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Blütben 


Dem 


blühenden Alter gewidmet. 


x. 


Die Schuljugend 


München. 


„ 


1 


On blühenden Alter, und unter diefem vorzůg⸗ 
lich Ihnen, meine geliebten jungen Freunde und 
Freundinnen, ſey dieſes Büchlein gewidmet; denn 
Ihre freundliche Güte, mit der Sie Ihr vortreff⸗ 
liches Geſangbuch mir zueigneten, beftimmte mich, 
Ahnen diefe Lieder und Erzählungen ald einen Be: 
weis meiner Dankbarkeit gedruckt zu übergeben. 
Blätden mögen diefe Kleinigkeiten in Keimen 
genannt werben, nicht fo faft weil Die mehreren 
dem Jugendalter des Verfaſſers angehoͤren, als 
weil er ſich darin bemühte, das Wahre und Gute 
in einer blühenden Sprache, in lieblichen &leich- 
viſſen und Bildern darzuſtellen. 
Allein nur Sie Fünnen bewirken, daß man 
diefe Eleinen Stücke in einer noch fchönern Beben: 
tung Bläthen nennen möge, wenn Sie dad Wahre 


und Gute darin ſich aneignen und es zu Blüthen 
Ihres Geiſtes machen — die nicht ohne Früchte 
‚bleiben. 

Gott laſſe die fchönen Hoffnungen, bie. ef 
Ihnen, und auf dem heranblühenden Alter Ihres 
und meines Waterlandes ruhen, aufs Vollkom⸗ 
menfte in Erfüllung gehen. 

Dies ift fletö der Wunfch und das Gebet 


Ihres 
Stabion, im Jänner 
1818. 


anfrichtigen Frenndes 


Ehriſtoph Schmid, 


Gott ift die Liebe. 


AD. bift die Liebe, guter Gott! 
Das fagt mir, was ich fchan’; 
Der Morgenflern, das Abendroth, 
Das holde Himmelblau. 


Der Vogel fingt, von Dir genährt, 
Voll Luft auf grünem Aſt; 
Sein frohes Lied und Menfchen lehrt, 
Wie Du fo lieb uns haſt. 


Der Blumen Immdertfarb'ne Dead. 
Im Thale weit und breit, - 
Die Du, Da lieber Bott, gemacht, 
Zeigt Deine Freundlichkeit. 


Durch Grad und Blumen flͤßt der Ru 
Mit fanfter Silberfluth, 


Und zeigt, ein Spiegel klar und. kei, 
Wie Du fo lieb und gut! 
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Die Wolke, die das weite Land 
Mit reichem Gegen träntt, 
Auch fie verkündet jene Hand, 
Die alles Gute fchenft. 


Der Regenbogen, der fo bunt, 
So mild und lieblid firablt, 
Er machet uns die Liebe kund, 
Die ihn fo fchön gemalt. 


Du bift ed, der die goldne Saat, 
Dies Meer von Aehren reich, 
So wunderbar gefeguet hat — 
Wer ift an Huld Dir gleich! 


Auch in der Sonne hellem Glanz 
Strahlt Deine Liebe mir, 
Sie ift in ihrem Strahlenkranz — 
Ein Fünklein nur von ihr! 


In Mitse dieſer ſchoͤnen Melt, 
Die Deine Liebe ſchuf, 
Haſt du den Menſchen hingeſtellt — 
Was fen nun fein Beruf? 


&e folk an al der Herrlichkeit 
Nicht Falt vorüber gehn, 
Soll Deine Kebe, hoch erfreut, 
In Deinen Werken fehn! 


Er foll fein Herz, o Bott, nur Dir 
Boll frommen Dankes weihn, 
Soll Beuge auch auf Erden bier 
Bon Deiner Liebe feyn. 


Er fey zu beifen fletd bemäht, 
Sey gütig, Formstihh, uiih, 
Und, ganz von Deiner Lieb’ durchglüht, 
Bon Dir das fchönfte Bild. 


— — — — 


Gott mat Ale weil . . 
oder: en 


Pas Glasgemãlde. | 


Ein armer Pilger, fromm und gut, 
Mit weißem Stab’ und Mufchelhut, 
Im fchiwarzen, wollenen Gewand, 
Zog weit umber von Land zu Land, 
Er ſah die Unfchuld oft gedrückt, 
Die Schuld mit Stern und Band gefchmüdt; 
Der Welt verworrened Gewühl 
Schien ihm faft nur des Zufall Spiel. 


Sp wall!’ er einft mit trübem Sinn 
Durch eine rauhe Wildniß hin; 
Der Himmel ift von Wolken fchwer, 
Es regnet, fchneit, und flürmet fehr — 
Da zeigt fich, moosbedeckt und alt, 
Ein einfam Kirchlein in den Wald; 
Boll Andacht gebet er hinein — 
Und ſchau'rlich Dunkel fhließt ihn ein. 
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Das Opiggersäh, die Wand umiher. - - 
Sind ohne Zierrath, kahl und. lm; - 
Der Heine fleinerne Mitar ö nn 
Vielfältig grün von. Schimmel war; 

Des Kirchleias einzig Fenſterlein 
Nimmt des Altarblatts Sbelle ein, 
Und ſchwaͤrzlich⸗ roth und ungeſtalt 
Sind alle Scheiben übermalt 


ig etie 


“ ” — Er 

Imdern der dilger dieles fpriht, .- : + . 
Die Sonne aus den Melken bricht 
Entzündet wie mit. Einem Stahl 4: : 
Des Glasgemaldes Farben all’; Dan 
Ein Bild von wunderſamem Glan; * : 
Erſcheint in buntem Bewer gang, . 2. 
Und der Kapelle daſtre Nacht a 
Erhoͤht noch mehr der Farben Pracht. 





% 
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Den fentigen Dorubuſch um erben, 
In dem der Name Gottes breunt; 
Beleuchtet von dem Wunderlicht 
Liegt Mofes auf dem. Sugefäht, 

Sein Purpurkleid, des Mantel Wlan, 
Der braune Geld, die grüne Au, 

Der weißen Schaͤßein zarte Schaar 
Erſcheinen lieblich, Heil ud Kar. 


„Da," rief der Pilgrim, „meld din BR, 
Wie feuerreich und doch wie mild! 
Was dunkel und verworren war, 

Wie ift es nun fo licht und klar! 

Was vorhin ohne Zweck mir fchien, 
Setzt' wohlbedacht der Meifter bin; 
Kein Strichlein durfte anders feyn, 
Soft ich mich diefer Schönheit freu'n!“ 


Auch feine düflre Seel' wird licht, 
Im Herzen tief bie Stimme ſpricht: 
„Den Bilde gleicht dein Lebenßlnuf — 
Seht einft die Wahrheltſonne auf) 

Dann wird, was dir jetzt dunkel Flint, 
Zu einem Lichtgemätb' vereint. 

Drum glaube jest und bete an; 

Was Bott thut, das iM wohlgethan.“ 





Die Kinder bei der Krippe. 


Der Vater im Himmel 
für Freude und macht, 


O feht in der Krippe, 
im nächtlichen Stafl, 
Seht hier bei des Lichtleins 
bellglänzendem Strahl, 
In reinlihen Winden 

das himmliſche Kind, 
Viel ſchoner und holder 
als Engel es find. 


Da lingt «6 — ach / Binde! 
auf. Heu und auf Stroh; 

Maria und Iefeph 
betrachten es fuob; 

Die reblichen Hirten 

- Kaien betend Davor, 

Goch oben ſchwebl jubelnd 
der Cagelein Chor. 
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Manch Hirtenkind trägt wohl 

. mit freudigem Sinn, 

Mil, Butter und Honig 
nach Bethlehem bin, 

Ein Körblein vol Früchte, 
dad purpurroth glänzt, 

Ein fchneeweißes Lämmlein, 
mit Blumen befränzt. 


D beugt wie die Hirten 
anbetend bie Knie, 
Erhebet die Haͤndlein 
und danket wie ſie! 
Stinmt freudig, ihr Kinder, 
wer foll fich nicht freu'n? 
Stimmt freudig zum Jubel 
der Engel mit ein! 


D betet: „Du liebes, 
Du göttliches Kind, 
Was leideft Dun Alles 
für unfere Sund'! 
Ach, Hier in der Krippe 
ſchon Armuth unb Noth, 
Am Kreuze dort gar noch 
den bitteren Tod. 
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Was geben wir Kinder, 
was ſchenken wir Dir, 
Du Beſtes und Liebftes 
der Kinder dafür? 
Nichts willft Du von Schäten 
und Freuden der Welt — 
Ein Herz nur voll Unfchuld 
allein Dir gefällt. 


So nimm unfse Herzen 
zum Opfer benn bin; 
Wir geben fie gerne 
mit fröhlichem Sinn — 
Und mache fie heilig 
und felig wie Dein’s, 
Und mad fie auf ewig 
mit Deinem nur Ging,“ 


6. v. Schmins Schriften 176 Bochen. 2 
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Der Knabe Jeſus. 


Helber Himmelsknabe, 
Ueber Alles mild, 
Gottes fchönfte Gabe, 
Jeder Anmutb Bild! 
Di im Geiſt erblicken 
Bringt ſchon Himmelsluſt, 
Füllet mit Entzücken 
Meine junge Bruſt. 


In den goldnen langen 
Locken ſtehſt Du ja, 
Schlank und unbefangen 
Wie ein Engel da; 
Deine Wangen malet 
Junger Roſen Zier, 

Und ein Himmel ſtrahlet 
Aus den Augen Dir. 


Engelreine @äte, 
Himmelsfreundfidkeit, 
Holder Unſchuld Blüte 
Und Befcheidenbeit — 
Ganftheit, Milde, jede 
Tugend und ihr @läd 
Zeigt Geberd' und Rebe, 
Beiget jeder Blick 


Wenn die Morgenröthe 
Fruh ins Fenſter ſchien, 
Fand ſie im Gebete 
Di ſchon auf den Knien. 
Gottes Wege geben, 
Thun, was Er gebeut, 
Immer auf Ihn fehen, 
War Dir Geligkeit. 


Unter freiem Simmel, 
Auf der grünen Flur, 
dern vom Weltgetümmel. 
Sahſt Du feine Spur. 
Feder Blume Farbe, 
Jedes Laubes Grün, 
Baumfrucht, Traube, Garbe, 
Mahnte Dich an Ihn. 

2° 


Ohne Ihn zu preifen, 
Ohne Herzeuäbant, 
Nahmſt Du Feine Gpeifen, 
Nahmſt du Eeinen Trank. 
. Wie in feinem Arme, 

Schliefft, bei Sternenſchein, 
Du entfernt vom Harme 
Süß und ruhig em. 


Deiner Eltern Treude 
Warft Du — warft ihr Süd, 
Ehrteft, Tiebteft Beide, 
Solgteft ihrem Blid. 
Sreudeweinend blickten 
Sie oft Himmelmärts; 
Wechſelweiſe drüdkten 
Sie Dich oft ans Herz. 


Treulich gingft Du Deinem 
Vater an bie Hand, 
Halfeft ihm bei feinem 
Schweren Handwerksſtand; 
Harte Arbeitötage, 
Voller Müh' und Schweiß, 
Trugſt Du ohne Klage 
Mit raſtloſem Fleiß. 


Gern nad alter Sitte 
Gingſt mit frommem Sinn 
In der Eltern Mitte 
Du zum Tempel hin; 
Sottes Naͤh' durchglühte 
Ganz Dein edles Hay — 
Riß Dein ganz Gemüthe 
Mächtig himmelwaͤrts 


Vol ber Freude eilteſt 
Du den Lehrern zu, 
Unter ihnen weilteft 
Ganze Tage Du. 

Still war Dein Vetragen, 
Und Du warft ganz Obr, 
Brachteft Deine Fragen 
Sp befcheiden vor! 


Deine Worte floffen 
Sanft wie Honig fließt, 
Wie auf junge Rofen 
Sich der Thau ergießt. 
Selbft die Weifen fanden 
Hocherftaunet da; 
ZTiefgerührt empfanden 
Alle: Gott ift nab. 


Holder Oottesfnabe 
Jeder Anmuth reich, 
Reich an jeder Gabe, 
Wäre ih Dir gleich! 
Daß ich bier auf Erbe 
Fromm und gut wie Du, 
Ganz Dir ähnlich werde — 
Hilf mir doch dazu! 


Jeſus der KRinderfreund. 


Ein Fruhlingsabend hell wie Blut 
Beichien den grünen Hügel, 
Der Gee, mit waldumkraͤnzter Fluth 
Glich einem goldnen Spiegel; 
Die Schäflein, roth vom Abendſtrahl, 
Verließen ſchon das Blumenthal; 
Der Schiffer heimwärts dachte — 
Ans Land ſein Schifflein brachte. 


Vom Morgen bis zum Abendroth 
Hatt' Jeſus ſtets gelehret, 
Gehoben ber Bedraͤngten Noth, 
Und jedem Troſt gewähret. 
Des Volkes Dichtgedrängte Schaar, 
Von der Er fletd umgeben war, 
Bog fort — befreit von Schmerzen, 
Und Gottes Troft im Herzen. 
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Dort ſchaut ein Greis, heut früh noch blind, 
Das Licht der Sonne wieder; 
Hier hört zum erften Mal ein Kind 
Der Vögel Abenblieder; 
Die Kranken, die man erft bertrug, 
Sind friſch und roth und flarf genug 
Ihr Bett nach Haus zu tragen, 
Inden fie Gott Dank fagen. 


Und Jeſus, ganz ermüdet, flat 
Am grünen Selfenhange; 
Die Rechte, müb’ von Wohlthun, übt 
Die rötblich fchöne Wange; 
So lieblich, wie fein Angeſicht, 
Iſt wohl die Frühlingsfonne nicht, 
Die Licht und Luft und Leben 
Ringsum ber Welt gegeben. 


Und fies — bort in der Ferne ſteh'n 
Vol Andacht und Vertrauen, 
Mit ihren Kindlein zart und ſchön, 
Noch edle, Fromme Frauen! 
Sie brachten noch die Kleinen gern 
Vol Mutterliebe zu dem Herrn; 
Die Kinder felbft verlangen 
Den Gegen zu empfangen. 


Untvillig ſpricht ber Jünget Schaar: 
„Er iſt ſchon müd' von Lehren; 
Sah't ihr nicht, wie geplagt Er war? 
Müuͤßt Ihn nun nicht mehr ſtoren?“ 
Die Kleinen, die ſich fo gefreut, 
Erfüllet plögli Traurigkeit; 
Die Mütter feh'n betroffen 
Getäufcht ihr füßes Hoffen. 


Doch Er, der Freund der Unſchuld, ſpricht, 
Da er dad Wort vernommen: 
„D wehret boch den Kleinen nicht, 
Und laßt fie zu mir koumen! 
Denn wahrlich, waßrlich fag’ I euch, 
Nur folcher ift dad Himmelreich; 
Wollt ihr ed je erreichen, 
So müßt ihr ihnen gleichen." 


Don feiner Freundlichkeit geriet, 
Die frommen Mütter weinen, 
Und an der Mütter Hand gefüher, 
Nah'n freudig ſich die Meinen; 
Sie drängen fich um feine Knie, 
Dei feinem Anblick fühlen fie, 
Mehr als in Mutterarımen, 
Ihr Herz von Lieb’ erwarmen. 


Das Kleinfle, das fein Arm umſchloß, 
Es lächelt unerfchroden, 
Ein andres fpielt auf feinem Schooß 
Bertraut mit feinen Locken. 
Die übrigen im Kreife ſteh'n, 
Und unverwandt zu Ihm aufſeh'n, 
Und fromm die Händchen falten, 
Den Gegen zu erhalten. 


Und unaußfprechlich liebreich gibt 
Er ihnen nun den Gegen; 
Es fühlt, wer je das Bute liebt: 
„Bott, Bott ift bier zugegen!“ 
Es fchtweigt der Vogel in der Luft, 
Die Blumen bauchen füßern Duft, 
Die Sonne bleibet ſtehen, 
Den Segnenden zu fehen. 


Mit Dankesthräuen in den Blick, 
Im Herzen Himmeldfreuden, 
Beglückt durch ihrer Kinder Glüd, 
Die frommen Mütter ſcheiden; 

Zu ihren Kindern jede fpricht: 
„Vergeſſet diefed Abends nicht; 
O bleibt durch's ganze Leben, 
Dem Heiland treu ergeben!“ 
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Sie blieben in dem Guten treu, 

Ihe Thun war — Ihn zu lieben; 

Sie flohen ſtets mit heil'ger Schen, 
Was Ihn je koönnt' betrüben; 

Er blieb ihr Freund in jeder Notb, 
Schenkt ihnen Himmeldtroft im Tod — 
Und dann an feinem Throne 

Des Himmeld Strahlenfrone. 
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Die Unſchuld. 


Die Unfchuld bringt Freude 
und fröhlichen Sinn, 
Sie führet auf Blumen 
durchs Leben und hin; 
Sie zieret uns fchöner 
als Perlen und Gold, 
Und machet gleich Engeln 
und lieblich und hold. 


Froh ift wohl das Täubchen 
auf ländlichen Dach, 

Froh hüpfet das Lammlein 
im Grünen am Bach; 

Doch freudiger fchlägt noch 
ein ſchuldloſes Herz, 

Es weiß nichts von Reue, 
von Unruh' und Schmerz. 


⸗ 





— u — 
Ihm glänget Die Sonne 

noch einmal fo Far, 
Und goldner der Sternlein 

hellfunkelnde Schaar; 
Die Knoſpe der Roſe 

ihm freundlicher lacht, 
Und milder der blauen 


Vergißmeinnicht Pracht. 


Ach ſuͤndige Freuden 
vergiften das Herz, 
Sie bringen nur Jammer 
und endloſen Schmerz; 
Sie gleichen dem Abgrund’ 
mit Blumen bedeckt, 
Der Schlange, die fchlau ſich 
im Graſe verſteckt. 


Gleich welkenden Roſen 
verſtäubet ihr Glück, 
Und läßt in dem Herzen 
nur Dornen zurück. 
Sie pfluͤcken die Bläthe 

der Wangen bald ab, 
Und graben der Iugend 
ein früheres Grab. 


Daher, wenn Das Lafer 
Verderben und droht, 
So warmet und freundlich 

der gütige Gott; 

Bon brennender Rothe 
erglüht das Geſicht; 
„Das wäre ja Saunde!“ 

im Herzen was ſpricht. 


Wir folgen der Warnung 

recht willig und gern, 
Fern bleib' der Gedanke, 

o ferne — weit fern, 
Der unſere Wangen 

mit Schamroth entflammt 
Und den das Gewiſſen 

als ſchaͤndlich verdammt. 


Dann führet ein Engel 
an traulicher Hand 
Uns freundlich hinüber 
ins beſſere Land; 
Dann, o dann umſtrahlt uns 
dort himmliſcher Glanz, 
Es ſchmücket die Schläfe 
ber Lilienkranz. 
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Friedensliedchen, 
(Abends zu fingen.) 


Friedlich wandelt Stern an Stern 
Dort ame blauen Himmel, 
Zank und Hader ift dort fern, 
Gern das Kriegögetümmel. 


Friedlich fließt durch junges Grün 
Hier die Gilberquelle, 
Und die Sterne fpiegeln brin 
Rubig ſich und heile. 


Erd’ und Himmel ruft uns zu: 
Menfchen, lebt in Frieden! 
Sonſt, ach, ift euch Feine Ruh 
Und Bein Glück befchieden. 


Friedlich wollen wir dem ſeyn — 
Und einander lieben, 
Stets in Eintracht uns erfreuin, 
Andre nie betrüben. 


Dann fließt, wie die Quelle: bier, 
Uns dahin das Leben, 
Dis in ew gen Frieden wir 
Ueber Sternen ſchweben. 





Das Bild der Tugenb. 


Einft ſchloß Papa 
Ein Briefhen — da 
Kam Frig herbei; 
„Laß einmal fehn, 
Ob's Siegel ſchoͤn 
Gerathen ſey?“ 


Im Siegel glaͤnzt, 
Mit Laub umkränzt, 
Gar engel: mild 
Der Kugend Bild. 
Der Abdrud wear 
So ſcharf wie Haar. 


Mein Fritzchen ſpricht: 
„Gib wir nur Licht 
Und Siegelwachs; 
Was gilns, ih machhs 
So ſchon wie bu? 
Sieh einmal zu!“ 
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Er drüdt hierauf, 
Wie ſichs verſteht, 
Das Siegel auf — 
Doch viel zu Pat: 
Der Abdruck war 
Faſt unkennbar. 


„Dem Machſe gleich, 
Das warm und weich, 
It jegt dein Herz; 

Iſt es eiuſt alt, 
Für's Gute kalt — 
Wirds hart wie Erz.“ 


„Drum, Knabe, jetzt, 
Jet drück dir, jetzt 
Die Tugend ein! 

Jetzt iſt's nicht ſchwer, 
Trotz Stahl und Stein.“ 
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Der Abeud —8 Gebirge. 


Glutroth malen 


Goldne Sträuche, 
Esp' und Eiche — 
O wie ſchon 

Sie im Teiche 
Sich. befeh'n! 

Doch was halte 

Dort am Walde 
Für ein Tritt? 

Adh, der alte 
Eremit! 


Dort, wo Rüftern 
Schau'rlich fläftern, 
Wankt in Ruh 
Er der duſtern 
Klauſe zu. 
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Aus dem Hefern 

Grün der Kiefern. 
An dem Bach 

Ragt von Schiefern 
Blau das Dach. 


Der Kapelle 
Kreuz glänzt helle, 
Wie ans Sol, ° 

Ob ber Selle 
Zraut und hold 





O dort wohnen 

Fern von Thronen 
SEE und Ruh — 

Dich zu Ionen | 
Tugend du! 


Gottes Frieden 
Fuͤhlt hienteden 

Schon die Bruſt 
Abgefchieden 

Eitler Luft. 


Horch, das Heine, 
Helle, reine 
Blöclein {haft — 
Und im Haine 
Wiederbalit! 
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Die Unſchuld. 


Die Unfchuld bringt Freude 
und fröhlichen Sinn, 
Sie führet auf Blumen 
durchs Leben und bin; 
Sie zieret und fchöner 
als Perlen und Gold, 
Und machet gleich Engeln 
und lieblich und bold. 


Froh ift wohl das Täubchen 
auf ländlichen Dad, 
Froh hüpfet das Lämmlein 
im Grünen am Bach; 
Doch freudiger ſchlägt noch 

ein fchuldlofes Herz, 
Es weiß nichts von Reue, 
von Unruh' und Schmerz. 


Ihm glänzget die Sonne 
noch einmal fo Far, 
Und goldner der GSternlein 
beilfunfelnde Schaar; 

Die Knofpe der Mofe 
ihm freundlicher lacht, 
Und milder ber blauen 


Vergißmeinnicht Pracht. 


Ach ſuͤndige Freuden 
vergiften das Herz, 
Sie bringen nur Jammer 
und endloſen Schmerz; 
Sie gleichen dem Abgrund' 
mit Blumen bedeckt, 
Der Schlange, die ſchlau ſich 
im Graſe verſteckt. 


Gleich welkenden Roſen 
verſtaͤnbet ihr Glück, J 
Und laͤßt in dem Herze 
nur Dornen zurüd. 
Sie pflüden die Blüthe 
der Wangen bald ab, 
Und graben der Iugend 
ein früheres Grab. 


Ohne Ihn zu preifen, 
Ohne Herzenttanf, 
Nahmſt Din Feine Speiſen, 
Nahmſt du Beinen Trank. 
. Wie in feinem Arme, 
Schliefft, dei Sternenſchein, 
Du entfernt vom Harme 
Süß und ruhig ein. 


Deiner Eltern Freude 
MWarft Du — warſt ihr Süd, 
Ehrteft, Tiebteft Beide, 
Solgteft ihrem Blick. 
Sreudeweinend blickten 
Sie oft himmelwaͤrts; 
Wechfelweife druͤckten 
Sie Dich oft ns Herz. 


Treulich gingft Du Deinem 
Vater an die Hand, 
Halfeſt ihm bei ſeinem 
Schweren Handwerksſtand; 
Harte Arbeitötage, 
Voller Müh' und Schweiß, 
Trugſt Du ohne Klage 
Mit raftlofem Fleiß. 





Gern nach alter Bitte 
Bingft mit frommem Sinn 
In der Eltern Mitte 
Du zum Tenpel Hin; 
Gottes Naͤh' durdhglühte 
Ganz Dein edles Hey — 
Riß Dein ganz Bemüthe 
Mächtig himmelwaͤrts 


Vol der Freude «ilteft. 
Du den Lehrern zu, 
Unter ihnen weilteft 
Ganze Tage Du. 

Stil war Dein Betragen, 
Und Du warft ganz Ohr, 
Brachteſt Deine Fragen 
Sp befcheiden vor! 


Deine Worte floffen 
Sanft wie Honig fließt, 
Wie auf junge Rofen 
Sich der Thau ergießt. 
Selbſt die Weifen ftanden 
Hocherſtaunet da; 
Tiefgerührt empfanden 
Alle: Gott ift nah. 


Holder Gottesknabe 
Jeder Anmuth reich, 
Reich an jeder Gabe, 
Wäre ich Dir gleich! 
Daß ich hier auf Erde 
Fromm und gut wie Du, 
Ganz Dir ähnlich werde — 
Hilf mir doch dazu! 


Jeſus der Kinderfreund. 


Ein Frühlingdabend hell wie Blut 
Belchien den grünen Hügel, 
Der Gee, mit walbumlränzter Fluth 
Glich einem goldnen Spiegel; 
Die Schäflein, roth vom Abendſtrahl, 
Verließen fchon das Blumenthal; 
Der Schiffer heimwärts dachte — 
Uns Land fein Schifflein brachte. 


Dom Morgen bis zum Abendroth 
Hatt' Jeſus ſtets gelehret, 
Gehoben der Bedraͤngten Noth, 
Und jedem Troſt gewaͤhret. 
Des Volkes dichtgedrängte Schaar, 
Von der Er ſtets umgeben war, 
Bog fort — befreit von Schmerzen, 
Und Gottes Troſt im Herzen. 
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Dort fchaut ein Greis, heut früh noch blind, 
Das Licht der Sonne wieder; 
Hier hört zum erſten Mal ein Kind 
Der Vögel Abendlieder; 
Die Kranken, die man erſt bertrug, 
Sind friſch und roth und flarf genug 
Ihr Bett nach Haus zu tragen, 
Indem fie Gott Dank fagen. 


Und Jeſus, ganz ermüdet, ſitzt 
Am grünen Zelfenhange; 
Die Rechte, müd' von Wohlthun, ſtützt 
Die röthlich fchöne Wange; 
So lieblich, wie fein Angeficht, 
Iſt wohl die Frühlingsfonne nicht, 
Die Licht und Luft und Leben 
Ringsum der Welt gegeben. 


Und ſieh — dort in ber Zerne ſteh'n 
Voll Andacht und Bertrauen, 
Mit ihren Kindlein zart und ſchoön, 
Noch edle, fromme Frauen! 
Sie brächten noch die Kleinen gern 
Voll Mutterliebe zu dem Herrn; 
Die Kinder felbft verlangen 
Den Gegen zu empfangen. 


Unwillig ſpricht ber Junget Schaar: 
„Er iſt ſchon müd' von Lehren; 
Sah't ihr nicht, wie geplagt Er war? 
Müpt Ihn nun nicht mehr ſtobren!“ 
Die Kleinen, die ſich fo gefreut, 
Erfüllet plötzlich Traurigkeit; 
Die Mütter ſeh'n betroffen 
Getäufcht ihr füßes Hoffen. 


Doch Er, der Freund der Unfchülb, ſpricht, 
Da er dad Wort vernommen: 
„D wehret doch den Kleinen nicht, 
Und laßt fie zu mir kommen! 
Denn wahrlich, wahrlich fag’ Ich euch, 
Nur folder ift bad Pimmelreich; 
Wollt ihr ed je erreichen, 
So müßt ihr ihnen gleichen.” 


Bon feiner Freundlichkeit gerührt, 
Die frommen Mütter weinen, 
Und an der Mütter Hand gefüher, 
Nah'n freudig fich die Kleinen; 
Sie drängen fi) um feine Knie, 
Bei feinem Anblick fühlen fie, 
Mehr als in Mutterarımen, 
Ihr Herz von Lieb’ erwarmen. 


Das Kleinfte, das fein Arm umfchloß, 
Es lächelt unerfchroden, 
Ein andred fpielt auf feinem Schooß 
Bertraut mit feinen Locken. 
Die übrigen im Kreife ſteh'n, 
Und unverwandt zu Ihm aufſeh'n, 
Und fromm die Händchen falten, 
Den Gegen zu erhalten. 


Und unausſprechlich liebreich gibt 
Er ihnen nun den Gegen; 
Es fühlt, wer je das Bute liebt: 
„Bott, Gott ift bier zugegen!‘ 
Es fchweigt ber Vogel in der Luft, 
Die Blumen bauchen füßern Duft, 
Die Sonne bleibet ftehen, 
Den Gegnenden zu fehen. 


Mit Dankesthränen in dem Blick, 
Im Herzen Himmeldfreuden, 
Beglückt durch ihrer Kinder Glüd, 
Die frommen Mütter foheiden; 

Zu ihren Kindern jede fpricht: 
„Vergeſſet diefes Abends nicht; 
D bleibt durch's ganze Leben, 
Dem Heiland treu ergeben!“ 


— 13717 — 


Sie blieben in dem Guten treu, 

Ihr Thun war — Ihn zu lieben; 

Sie flohen ſtets mit heil'ger chen, 
Was Ihn je konnt' betrüben; 

Er blieb ihr Freund in jeder Noth, 
Schenkt ihnen Himmelstroft im Tod — 
Und dann an feinem Throne 

Des Himmels Strahlenkrone. 


Die Unſchuld. 


Die Unfchuld Bringt Freude 
und fröhlichen Sinn, 
Sie führet auf Blumen 
durch Leben uns hin; 
Sie zieret und ſchöner 
als Perlen und Gold, 
Und machet gleich Engeln 
und lieblich und hold. 


Froh ift wohl das Täubchen 
auf ländlichem Dach, 

Froh büpfet das Lämmlein 
im Grünen am Bach; 

Doch freudiger fchlägt noch 
ein fehuldlofes Herz, 

Es weiß nichts von Reue, 
von Unrub’ und Schmerz. 


Ihm glänzet die Sonne 
noch einmal fo Bar, 
Und goldner der Sternlein 
hellfunkelnde Schaar; 

Die Knoſpe der Roſe 
ihm freundlicher lacht, 
Und milder der blauen 


Vergißmeinnicht Pracht. 


Ach fündige Freuden 
vergiften dad Herz, 
Sie bringen nur Iammer 
und endlofen Schmerz; 
Sie gleichen dem Abgrund’ 
mit Blumen bedeckt, 
Der Schlange, die fchlau fih 
im Graſe verſteckt. 


Gleich welkenden Roſen 
verſtaͤubet ihr Glück, 
Und laͤßt in dem Herzen 
nur Dornen zurück. 
Sie pflücten die Bluͤthe 
der Wangen bald ab, 
Und graben der Jugend 
ein frühere Bra. 
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Daher, wenn das Lafler. 
Verderben und droßt, 
So warnet uns freundlich 
. der gütige Gott; 

Bon brengender Röthe 
erglüßt das Geſicht; 
Das wäre ja Bündel" 

im „Herzen was ſpricht. 


Wir folgen der Warnung 
echt willig und gern, 
Bern bleib’ ber Gedanke, 


o tfern, 
Der m 
a entflemmt, 
Und iffen 
od erdammt. 


Dann führet ein Engel 
an traulicher Hand 
Uns freundlich hinüber 
ins beflere Land; 
Dann, o dans umflraplt uns 
dort himmlifcher Glanz, , 
Es ſchmůcket die Schlafe 
der Lilienkranz. 
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Friedensliedchen. 
(Abends zu fingen.) 


Sriedlich wandelt Stern an Stern 
Dort ame blauen Himmel, 
Zank und Hader ift dort fern, 
Gern das Kriegögetümmel. 


Friedlich fließt durch junges Grün 
Hier die Silberquelle, 
Und die Sterne fpiegeln brin 
Ruhig ſich und helle. 


Erd’ und Himmel ruft und zu: 
Menfchen, lebt in Srieden! 
Sonft, ach, ift euch Feine Ruh 
Und Fein Glück befchieden. 


Sriedlih wollen wir denn ſeyn — 
Uns einanber lieben, 
Stets in Eintracht uns erfreu'n, 
Andre nie betrüben, 


Dann fließt, wie die Quelle bier; 
Uns babin das Leben, 
Bis in ew gen Frieden wir 
Ueber Sternen ſchweben. 





Das Bild der Tugenb. 


Einft ſchloß Papa 
Ein Briefhen — da 
Kam Frig herbei; 
„Laß einmal fehn, 
Ob's Siegel ſchon 
Gerathen ſey?“ 


Im Siegel glänzt, 
Mit Laub umkränzt, 
Gar engel: mild 
Der Kugend Bild. 
Der Abdrud war 
So ſcharf wie Haar. 


Mein Fritzchen fpricht: 
„Gib mir nur Licht 
Und Siegelwachs; 


Bad gurs, ih machhs 


So fhön wie du? 
Sieh einmal zu! " 
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Er druckt Hierauf, 
Wie ſichs verſteht, 
Das Siegel auf — 
Doch viel.zu pat: 
Der Abdruck war 
Saft unkennbar. 


„Dem Wade gleich, 
Das warn und weich, 
St jetzt dein Herz; | 
Iſt es einſt alt, 

Für's Gute kalt — 
Wirds hart wie Erz.“ 


„Drum, Knabe, jetzt, 
Jetzt drück dir, jetzt 
Die Tugend ein! 

Jetzt iſts nicht ſchwer, 
Und Hält doch ſehr, 
Trotz Stabl und Stein. 
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Der Abend im Gebirge. 


Glutroth malen 

Abendſtrahlen 
Wald und Hain, 

Und des Fahlen 
Berg's Geſtein. 


Goldne Straͤuche, 
Esp' und Eiche — 
O wie ſchoͤn 

Sie im Teiche . 
Sich. befeh'n! 

Doch was hallte 

Dort am Walde 
Zür ein Tritt? 

Ad, der alte 
Eremit! 


Dort, wo Rüftern 
Schau'rlich fläftern, 
Wankt in Ruh 
Er der büftern 
Kaufe zu. 
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Aus dent tiefern . 

Grün der Kiefern . 
An dein Bah 

Ragt von Schiefern 
Blau das Dad, 


Der Kapelle 
Kreuz glänzt Helle, 
Wie and Gold, 

Ob der Zelle 
Traut und hold 





O dort wohnen 

Gern von Thronen 
RE und Rah — 

Dich zu lohnen 
Tugend du! 


Gottes Frieden 
Fühlt bienteben 

Schon die Bruſt — 
Abgefchieden 

Eitler Luft. 


Horch, das Pleine, 
Helle, reine 


Gloͤcklein (halt — 
Und im Haine 


Wiederhallt! 
3 
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Andacht vegend, 
Kummer legend, 

Toͤnt's mit Macht — 
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ofen uud Bergipmeinnicht. 


An dem Silberquellchen, 
Das durch grünes Moos 
Seine muntern Wellchen 
Hell und Mar ergoß, 

Saß ein Hirtenmaͤdchen, 
Sanft geſchutzt vom Grün 
Zarter Erlenblaͤttchen 

Bor der Sonne Gluh'n. 


Wie im Paradiefe 
Froh uub bochbeglädt, 
Hatte auf der Wieſe 
Blumen fie gepflädt; 
Unter Blumenträumen 
Ochlummerte fie ein, 
Und auf allen Bäumen 
Gangen Dögelein. 


Zräumend fab voll Zreube 
Sie — gar hold und ſchoͤn 
Im ſchneeweißen Kleide 
Einen Engel fich'n. 

Seine Locken Fränzen 
ofen, hell wie Licht, 
In der Hechten glängen 
Ihm Bergißmeinnicht. 


„Ich der Unſchuld Engel,“ 
Sprach er, „aber dir geſandt, 
Miet durchs Thal der Maagel 

Traulich dir die Hand. 

Sol ich num auf deine 
Wege Rofen fireun, 

Sp, du gute Kleine, 

So — Vergiß nicht mein." 


Ein Blumentranz. 


An Unfchuld fey- der Lilie gleich, 
Und wie dad Veilchen demuthreich, 
Im Outen treu wie Immergrün — 
So wirft du fchön wie Roſen blüh'n. 


Lilien und Hofen. 


Einen Kranz von Blumen wand 
Hannchen mit geſchickter Hand; 
Zwiſchen fanften Purpurglange 
Trifcher NReſen prangt' im Kranze 
Eine Klie, hell und rein, 

Wie im Ring der Melſtein. 

Mutter," ſprach fie, „fieh wie ſchoͤn 
Lilien bei ofen ſtehn! 

Sieh, der Schnee der Rille ſtrahlet 
Bon der Rofen Ent bemmler — 


Wie mit rothem Duft behaucht, 
Wie in Morgenroth getaucht!“ 


„Liebes Kind,“ die Mutter Prach, 
„Den? dem holden Binabild nach! 
So wird, wenn nur. edle Seelen 
Zur Gefellfchaft wir und wählen — 
Unfer Wandel Wiederfchein 
Ihres Schönen Lebens ſeyn.“ 
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Die] Lille. 


Schöne Silberblüthe, 
Meines Bärtchend Zier, 
Zeigeft Gottes Güte | 
Gar fo freundlich mir! 


Der fo ſchoͤn dich ſchmücket, 
Daß dein heller Schein 
Jedes Aug’ entzädet — 
Muß doch gütig feyn! 


Bild der reinſten Güte, 
Bild der Unſchuld ſeh 
Ic in deiner Wiäthe 
Blendendweißem Schnee? 


Möchte meine Seele 
Fleckenlos und rein, 
Rein von jedem Fehle — 
Ganz bir Ihnlich ſeyn! 
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Die Blüͤmchen am Yelfen. 


Bie der Fels auch gfüget 
An der Sonne bier, . 
Dennoch, Blümchen, Blühet 
Friſch und fröhlich ihr — 
Malt die Steine, ſchroff und rauh, 
Gelben gleich der Blumenau! 


Sey gleich meine Lage 
Keiner meiner Tage 
HM ganz Breuden » leer. 
Auch am dden Felſeuſtein 
Binden ſich noch Biunchen ein. 


Die Dornen der Noſe. 


Auch die reinften Freuden muͤſſen 
Wir mit Mäßigfeit genießen, 
Sonft wird felbft der Kelch der Freuden 
Uns zum: bittern Kelch vol Leiden; 
Auch die fchönfte Hofe ſticht, 
Die man nicht mit Vorſicht bricht! 





Die weile Nofentuofpe. 


Armed Röschen, hift fo bieich 
Blüh'ſt nicht mehr an. Düften weich... ' 
Thau und goldner Gonuenfimuer - 
Laben dich, mein Blümchen, nimmer; 
Jedes rauhe Lüftchen droht, 

Armes Rööchen, dir den Tod! 


Ach, ein böfer innwer Wurm,  - 
Schlimmer ald ein äußerer Gturm, 
Deine Lebendkraft verzehret, 

Deiner Schönheit" Glanz zerfiärkt, - 
Daß, eh’ du ganz aufgeblüht, 

Man dich ſchon verwelken ficht. 


O dem böfen Wurm in dir 
Gleicht die fräfliche Begier, ' 
Ueber die, wenn man fie wüßte, ... 
Sch befhämt erröthen müßte —. . 
Schlüg’ ich fie nicht auß dem Sinn, 
Welkt' ich gleich der Rofe bin!,.... : 
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Die Shlüffeldinmgn, 
Willkommen mir, 
Goldblũmchen bier, 


Die auf den Zielen -. 
Zuerft und grüßen. ° 


Der gute Gott! 

Er ſchickt nach Noch 
Und kurzen Leiden 
Uns wieder Srenhen. 

Wie ſchmücket euch 

Der Thau fo reich! ., 
Wie Hell ihr flimmert, 
Und glanzt und Tchienfitert. 


‚rät 


%. 
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Geft baue ich, 
Du forgft nicht minder 
Für Deine Kinder! 





Die Maiblümdhen. 


Im flillen Thaͤlchen 
Der Felſenſchlucht, 
Die kaum ein Strählchen 
Der Sonn' beſucht, 
Lebt, Blümchen, ihr 
Verborgen bier. 


Wie aus der Stöocklein 
Saftreichem Grün 
Die weißen Gloͤcklein 
So ſchon aufbläh'n! 
Wer euch erblickt, 
Der ſteht entzückt. 


O wohl nicht immer, 
Wo Ruhm und Pracht 
Im Sonnenſchimmer 
Des Blüdes lacht, 
Fullt reine Luft 
Des Menſchen Brufl. 


— 46 — 
Im Schooß ber ſußen 


Berborgenheit 

Sich felbft genießen, 
Bringt Geligkeit. 
Bär, Blümchen, euch 
Mein Leben gleich! 


Die Bergipmeiuniipt an der Quelle. 


In der Haren, ſtillen Quelle, 
Die wie Silber rein und helle, 
Strahlet himmliſch ſchoͤn und mild, 
Blaue Bluͤmchen, euer IM! 


Glsicht ein Herz den Silberwellcher 
In dem reinen lautern Quellchen — 
O dann ſpiegelt immerhin 
Luft und Freude fich darin. 


Aus beflecktem Herzen fheiben 
Alle wahren Lebensfreuden — 
Schwindet jeder Blume Bild! 
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Mofen uud Wergipmeinuict. 


An dem Silberquellchen, 
Das durch grüne Moos 
Seine muntern Wellchen 
Hell und Har ergoß, 

Saß ein Hirtenmabchen, 
Sanft geſchuͤgt vom Grün 
Zarter Erlenblaͤttchen 

Bor der Sonne Blühn. 


Wie im Paradiefe 
Froh und hochbeglüctt, 
Hatte auf der Wieſe 
Blumen fie gepflückt; 
Unter Blumenträumen 
Schlummerte fie ein, 
Und auf allen Bäumen 
Sangen Bögelein. 


Zräumend fab voll Freude 
Gie — gar hold und fdhöm 
Im ſchneeweißen Kleide 
Einen Engel ſteh'n. 

Seine Locken kranzen 
Roſen, hell wie Licht, 
Ja der Rechten glänzen 
Ihm Bergißmeinnicht 


„Ich der Unfchuld Engel, 
Sprach er, „aber bir gefandt, 
Miet durchs Thal der Minget 

Traulich Dir die Hand. 

Son ih nun auf deine 

Wege Roſen fireun, 

Sp, dus gute Kleine, 

So — Vergiß nicht mein." 


Ein Blumentranz. 


An Unfchuld ſey der Lilie gleich, 
Und wie dad Veilchen demuthreich, 
Im Guten treu wie Immergrün — 
So wirft du ſchön wie Roſen bläh'n. 


Lilien und Nofen. 


Einen Kranz von Blumen wand 
Hannchen mit geſchickter Hand; 
Zwiſchen fanftem Purpurglange 
Trifcher. Nefen prangt' im Kranze 
Eine Lilie, bel und rein, 

Wie im Ring ber Meiſtein. 

„Mutter, fprach fie, „fich wie ſchon 
Lilien bei Mofen eb'n! 
ieh, der Schnee der Lille ſtrahlet 
Bon der Rofen Br beumiet — 


Wie mit rothem Duft behaudht, 
Wie in Morgenroth getaucht!" 


uLiebes Kind, die Mutter Pprach, 
„Denk' dem holden Sinabild nach! 
So wird, wenn nur edle Seelen 
Zur Geſellſchaft wir uns wählen — 
Unfer Wandel Wiederfchein 
Ihres fchönen Lebens feyn.“ 


U] 


Die) Willie, 


Schöne Gilberblüthe, 
Meines Bärtchend Bier, 
Zeigeft Gottes Büte 
Gar fo freundlich mir! 


Der fo ſchoͤn Dich fehuücket, 
Daß dein heller Schein 
Jedes Aug’ entzädet — 
Muß doch gütig feyn! 


Bild der reinften Güte, 
Bild der Unſchuld ſeh 
Ic in deiner Blaͤthe 
Blendendweißem Schnee! 


Möchte meine Seele 
Fleckenlos und rein, 
Rein von jedem Fehle — 
Ganz dir ähnlich ſeyn! 
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Die Blümchen am Yelfen. 


Wie der Fels auch giähet 
An der Sonne bier, . 
Dennoch, Blümchen, Blühet 
Friſch und fröhlich ihr — 
Malt bie Steine, ſchroff und rauh, 
Gelben gleich der Blumenau! | 


Sey gleich meine Tage, 
Manchmal hart und ſchwer, 
Keiner meiner Tage 
HM ganz Freuden⸗ Iser. 

Auch am oͤden Felſenſtein 
Finden ſich noch Blnchen ein. 


A 


Die Dornen der Noſe. 


Auch die reinften Freuden möäffen 
Wir mit Maßigkeit genießen, 
Soft wird ſelbſt der Kelch der Freuden 
Uns zum Bittern Kelch voll Leiden; 
Auch die fchönfte Hofe ſticht, 
Die man nicht mit Worficht bricht! 


Die weile Nofentnofpe. 


Armes Röscken biſt fo bei, - --- 
Blüp’ft nicht mehr an. Düften weidg,.. 
Thau und goldner Gonuenfimuer 
Laben dich, mein Wünschen, nimmer; 
Jedes rauhe Lüftchen drokt, 

Armes Rööchen, dir den Tod! 


Ach, ein böfer inn rer Wurm, 
Schlimmer als ein Außerer Sturm, 
Deine Lebenskraft verzehret, 

Deiner Schönheit Glanz zerfiöret, - 
Daß, eh’ du ganz aufgeblüht, 
Man dich fchon verwelken ſieht. 


O dem böſen Wurm in dir 
Gleicht die flräfliche Begier, ' 
Ueber die, wenn man fie wüßte, ...- 
Ich befhämt erröthen müßte — 
Schlüg ich fie nicht aus dem Sinn, 
Welkt' ich gleich ber Hofe Hin!, .. , : 


+ 
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Die Schlüffeldigmen, 


Willkommen mir, 
Goldblänchen bier, 
Die auf den Mieſen 

Zuerft und grüßen. 


Aufs Neue feh, . - 
‚ Na Froſt und Schnee, 
m eurer Blüte 
Ich Gottes Güte. 


Der gute Gott! 
Er ſchickt nad Noth 
Und kurzen Leiden 
Uns mieder Freuden. 


Wie ſchmücket euch 
Der Thau fo reich! 
Wie bel ihr flimmert, 
Und ghänzt und ſchinfnert. 


So mild bedenkt 

Euch Bott —. fo. tränft 
Er Laub und Moofe, 
Und Eich und Roſe. 
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Feſt baue ich, 
Mein Gott, auf Dich; 
Du forgft nicht minder 
Für Deine Kinder! 





Die Maiblümdhen. 


Im flillen Thaͤlchen 
Der Felſenſchlucht, 
Die kaum ein Strählchen 
Der Sonn' beſucht, 
Lebt, Blümchen, ihr 
Berborgen bier. 


Wie aus der Gtödlein 
Saftreichem Grün 
Die weißen Gloͤcklein 
So ſchoͤn aufbläh'n! 
Wer euch erblickt, 
Der ſteht entzückt. 


O wohl nicht inmer, 
Wo Ruhm und Pracht 
Im Sonnenſchimmer 
Des Glückes lacht, 
Bunt reine Luft 
Des Menſchen Bruſt. 
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Im Schooß ber fühen 


Berborgenheit 

Sich ſelbſt genichen, 
Bringt Geligkeit. 
Wär, Blämchen, euch 
Mein Leben gleich! 


Die Bergimminuiipt an der Qucelle. 


In der Maren, ſtillen Quelle, 
Die wie Silber rein und heile, 
Strahlet himmliſch ſchoͤn und wild, 
Blaue Blamchen, euer SI! 


Glacht ein Herz den Silberwellcher 
In dem reinen lautern Quellen — 


Eapvindet jeder Blume Bild! 
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Der Knabe und die Hofe. 
on ii" 

Ein holder muntrer Knabe ’pflückte 
Sm Garten Blumen, ba erblidtte 
Er plößlich ihre Königin — 
Die Hofe, die vom warmen Hauche 
Der Luft geöffnet hoch am Strauche 
In aller ihrer Pracht erſchitn. 


„O welche wunderſchoͤne Blätkelr: ., 
Rief er und ſeine Wange glüͤhte 
Wohl röther als Die Roſe noch. 
Er wirft mit Uncuth auf der. Stelle 
Sein Sträuschen in bie nahe Quelle, 
Und fünfpt:: „Hatt' ich die Blume doch. 14 
Er machte fih auf, fie abzubrschen. : -. 
Er achtet nicht der Dörner Stechen 
Allein umſonſt ſchien ſeine Müp; 
So fehr der Kleine fich auch ſtrecketr, 
Es iſt, als ob die Blum' ihn ned — 
Doc endlich haſcht und bricht er fie. 
O welche Luft, er hüpft vor Freude, 


Hoch in ber Hand die holde Beute; 
Doc kaum, daß er die Blume brach, 
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Konnt’ fie ihn fchon nicht mehr vergnügen — 
Er ließ fie in dem Graſe liegen 


Und eilte Sphmetterlingen ad. ... 


Sprecht, gleichen wir nicht diefem Knaben, 
Ein eingebildet Glück zu haben, 
Was geben wir uns nicht für Müh'? 
Und wird und denn dies Gluͤck zu SCheile, 
So freuen wir uns 'eine Weile, 
Doch diefe Weil’ — wie kurz iſt fle! 





Die Kornblumen. " 


Schön fdmädt ihr Felb und Barben 
Und jedes Schnitters Huf 
Mit herrlich blauen Farben, 
Mit Farben, roth wie Glut! 

Wie kommt's? — Der Landmann ſtreuet 
Ja nur den Weizen aus, 
Und jährlich doch erfreuet 
Ihn euer Blumenſtraus. 


D liebe Menfchen denket 
Auf Gute nur allein — 
Des Lebend Freuden ſchenket 
Dann Gott euch obendrein! 
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Die fböne Wurpurblume, 


(Der giftige rothe Fingerhut genannt.) 


Außen freundlich roth, 
Innen Gift und Tod. 
Mandye Freude winket, 
Schön und lieblich dünket — 
Trau nicht, junges Herz, 
Oft Bringt fie nur Schmerz 


Manche Menfchen fcheinen, 
Bloß es gut zu meinen — 
Meine Büte fey 
Bern von Heuchelei! 
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Die Stnnviole. 


(Auch Tag: und Nachtbluͤmchen genannt.) 


Hellgelb und dunkelblau: 
Zierft, Blümchen, du die Au, 
Und paarft ded Tages Pracht 
Sp mit der dunkeln Nacht. 


Wer fieht wohl nicht darin 
Den weifen, ernften Sinn, 
Wie ſich in diefex Melt 
Stets Freud’ und Leid gefellt? 


Drum fpri, wenn ich im Glüch 
Dein dunkles Blau erblick: . 
„Sey weif, ber Freude, ach! 

Folgt bald das Leiden nach.“ 


Dein Goldglanz ſtrahl' im Schmerz 
Mir ſanft den Troſt in's Herz: 
„Hab Muth, dem Leid iſt ja 
Die Freudenſtunde nah'!“ 


RE EEE 
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Die Sonnenblume, 


Dein ſtrahlend Antlitz kehreſt 
Du ſtets der Sonne u; 
Was du damit mich lehreſt 
Sprich, hohe Blume, but 


„Bott iſt des Geiftes Sonne, - 
Der Freuden Quell iſt &; 
Bon Ihm Fommt Licht und Wonne 
Und alles Gute her! 


Darum, ihr Menſchen, lenket 
Zu Gott des Geiſtes Blick; 
O dann, ihr Lieben, ſchenket 
Er Segen Euch und Gluͤck⸗ 
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Die Nachtviole. 


An dem Sonnenglange fehen 
Wir dich ſtill befcheiden ſtehen, 
Einfach in gemeiner Tracht, 
Ohne Duft und Farbenpracht, 
Und ed zieht deßhalb der Thor 
Dir die bunten Schweſtern vor. 


Aber wann der Mond erglänzet, 
Sich die Nacht mit Sternen Fränzet, 
Wann das Lied der Nachtigall 
Weckt ded Waldes Wiederhall — 
Haucheft, flille Blume, du 
Süßen Wohlgeruch mir zu. 


Holde Blum’ der Nacht, ich preife 
Menfchen deiner Art und Weife, 
Deren Sinn, in fich gekehrt, 

Keined Menfchen Lob begehrt, 
Die, wenn aller Augen ruh'n, 
No im Stillen Gutes thun. 


4” 


Trauben und Aehren. 


Unterm Laube 
Birgt der Traube 
Holder Purpur ſich; 
Und die ſchwere 
Goldne Aehre 
Neigt zur Erbe ſich. 


Sütereiche 

Seele, gleiche 
Diefem Bilde ganz; 

Demuth Frönet 

Und verfchönet 
Jeder Tugend Glanz. 


Die weinenden Blumen. 


Im Morgengolde glühten 
Der Bäume Laub und Blüthen 
Und jedes Wölkleins Rand; 

. Die Mutter ging zum Garten, 
Der Blumen da zu warten, 
Ihr Malen an ber Hand. 
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„Sieh,“ vief das zarte Mädchen, 
„Auf allen Blumenblättchen | 
Die Tröpflein hell und klar! 

Sag’, liebe Mutter, weinen 
Bielleicht die holden, Fleinen 
Geliebten Blümchen gar?" 


Die Mutter fprah: „O Mädchen, 
Sp oft noch jedes Blattchen 
Bol folcher Tropfen Ing, 
So brachten diefe Thränen 
Noch immer einen fehönen 
Und beitern Frühlingstag. 


Wird einft dein Herzchen bange, 
Bethauen beine Wange 
Auch folche Tröpflein, Kind! 
Dann den?’ in Schwer; und Leiden, 
Daß Thränen naher Freuden 
Setreue Boten find. 


Das Thautröpflein. 


Eine holde Mutter ſaß 
In der Sartenlaube bei 
Ihrer bunten Stickerei; 
Ihr zu Füßen in dem Gras 
Spielt! mit Blumen ſtill ein Kind — 
Schön, wies Feine Blumen find. 


Und ein Föftlich Perlein fiel 
Ungefähr hinab in's Gras. 
Ach, das liebe Kind vergaß, 
Aengſtlich fuchend, alles Spiel, 
Suchte, fuchte — fieh, was bligt 
Perlenhell im Grünen ist? 


Sreudig rief dad Kind ist: „Da !u 
Griff darnach mit flinfer Hand — 
Und die Perl! von Thau verfchwand. 
Lächelnd fagte die Mamma: 
„Menſchen, wie oft irren wir, 

Gleich dem lieben Kleinen hier?“ 
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Keime ädıte Perle ſcheint 
Uns mandı Erdenglück zu ſeyn — 
Dauernd feſt wie Edelſtein; 
Doc iſt's anders, als man meint! 
Ach, dad Troͤpflein — ſieh, verfiegt 
Und in leeren Dunſt verfliegt.“ 





Der Negentropfen. 


Ein Fruͤhlingsregen überfiel 
Drei Knaben einſt bei ihrem Spiel 
Auf bunter Au am Buchenhain — 
Sie flüchteten in Wald hinein. 


Da Faum die Sonn’ aus Wolken bricht, 
Glänzt etwas, wie ein brennend Licht, 
Hellfhimmernd aus bed Waldes Nacht 
In wunderbarer Farbenpracht. 





„Ha, welch ein wunderſchöner Schein,“ 
Rief Karl, „da ſeht einmal hinein; 
Schau, Fritzchen, dort im Buſche, ſchau, 
O welch en undergleichlich Blau!“ 


„Ich ſeh', “ ſprach Fritz, „Ans Licht wohl auch 
Dort in dem wilden Roſenſßrauch, 
Doch iſt s, fa wahr ih. ehrlid) bin — - 
Ein herrlich ſchönes goldnes Grün." . 
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„Was grün, was blau,” fing Suſtchen an, 
„Wie man ſich doch beträgen kann! 
Roth wie Rubin, ſeht ihrs denn nicht, 
Ganz glutroth ſtrahlt das Wunderlicht.“ 


Sie traten hin — der Schimmer war - 
Ein Regentropfen hell und klar — 
An einem einzeln Sonnenſtrahl, 
Der ſich in's tiefe Dunkel flahl. 


In buntverfchied’nem Glanze feh'n; 
Die Wahrheit wir — nachden wir feh'n::. 
Wird fie einft näher uns gerückt — u 
Wird fie in reinem Licht erblickt. 


Liedchen. 


bei dem Ansfien ver Blumen. ’ ° 


Sink', o Körnlein, deun bisab; 


Einf’ in's ſtille, Fühle Grab, 
In das Beet von Erbe! 
Erde fireu’ ich auf dich ber, 
Bis, mein Körmlein, ich nichts weht 
Von dir ſehen werde. 


Wäßteft du, was ich da tin‘, 
Hätteft Sprache bu dazu, 
Ah, du ſpraͤchſt mit Beben: 
„Nie ſeh' ich die Sonne mehr, 
In dem Dunkel um mich ber 
Endet alles Ehen! 


Aber, Körnlein, habe Muth! 
Sieh, du liegſt ja fanft und gut, 
Haft bald ausgeſchlafen! 

Blickſt dann aus dem Grab hervor, 
Blühft ald Blume ſchoͤn empor, 
Biſt ganz nem gefchaffen. 


Ich auch ſinke einft hinab, 
So wie du, in’s kühle Grab, 
Mich auch deckt die Erde; 
Aber berrlicher noch ruft 
Aus der flillen, düſtern Gruft 
Mic des Schöpfers: Werbe! 


Das gute Lieächen. 


Lieschen, gar ein gutes Kind, 
Fromm, wie Gottes Engel ſind, 
Ging einſt in den Wald voll Buchen, 
Sich Erdheeren da gu ſuchen, 
Und im Kleinen Koͤrblein trug 
Sie ihr Brod und Mich im Krug. 


Horch, wie bang und Hägte fallt 
Ein Gewimmer aus dem Wald! — _ 
Furchtſam fah fie durch die Sträuche, 
Sah bei einer alten Eiche 
Einen armen, ſchwachen Greis, 

Deffen Haar wie Schnee fo weiß. 


„Bott, fprach er, „zwei Tage bald 
Irr' ich ſchon in diefem Wald! 
Weiter kann ich nicht mehr geben, 
Werd’ die Meinen nicht mehr ſehen; 
Gott, o Gott, Du guter Gott, 

Ach, erbarm Dich meiner Noth!“ 


Trocknend feine Stirn voll Gdweiß, 
Legt er feine Bürbe Reis 
Seufzend nieder auf bie Erbe, 
Sant, erliegend der Beſchwerde, 
Selbft dahin — und kurze Ruh 
Schloß ihm fanft Die Aygen zu, 


Lieschen ſchlich nun ſtill und Leis - 
Hin zum armen, müden reis — 
Und, im Aug’ die heilen Zahren, 
Stellte fie ihr Körblein Berrm, 
Milch und Brod auch, uehen ihn 
Zwiſchen Gras und Blumen hin. 


Still und feid ſchlich fie zurück, 
Thraͤnen noch im frommen Blick, 
Blieb verſteckt und ungeſehen, 
Hinter dem Gebüſche ſtehen, 
Lauſchend, ob au Milch und Brod 
Linderten des Armen Noch, 


„Gott,“ rief d'xnuf den Mann. erwecht 
„Ach, wer bat mir And gehaacht? ‚1. - 
Gott, voll Huld wit Deinen Rinbemm,-  - 
Haft Du, meine Noch zu lindaen, 

Einen Engel mir geſchickt, BER 
Der fo liebreich mich erqgnicht : 


- 
— 
[| X 


Froh genoß er Epeis und Trank, 
Froh mit lautem Lob und Dank, 
Sing dann, neugeflärft und heiter, 
Mit der ſchweren Würde weiter, 
Nief noch oft: „Bertrant auf Gott! 
Er erbarmt fi. unfeer Noth.“ 


Lieschen fühlte Engelsluſt 
In der unſchuldsvollen Bruſt, 
Eilte jetzt auf andern Wegen 
Unſerm guten Greis entgegen, 
Sicher, unverſehrt und bald, 
Ihn zu führen aus den Wald. 


J 


„Brüß euch Gott, mein licher Mann !u 
Ting fie Hold ımd freund an — 
Sagte dann, ganz unbefangen: 

„Sicher feyd ihr irrgegangen! 
Ich zeig’ euch den Weg recht gern, 
Und er ift auch gar wicht fern.“ 


„Bte Tochter,“ ſprach der Mann, 
„Sag' mir treu und reblich an, 
Haft du Niemand hier geſehen, 
Durch die Buchenwaldung geben, 
Der, da ich verfchmachtet fehier, 
Rettete bad Leben mir?“ 
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Lieöchen fprach: „Ihr tragt fo ſchwer! 
Gebt mir eure Bürbe ber. — 
So! — bie Wahrheit zu geſtehen, 
Hab’ ich Niemand hier gefehm. 
Danket nur dem lieben Gott, 
Er Hilft ja aus aller Noth.r 


Weiter fprach das Madchen nicht, 
Slühendroth ward ihr Geſicht, 
Und nun kam des Waldes Uinde, 

Da drüdt fie in feine Hände 
UN ihr Geld — ein Groſchenſtäck, 
Eilte fchnell nach Haus zurüd. 


Wohl ift es ſchon himmliſch fchön, . 
Armen Menfchen beigufteh'n, - 
Aber edler noch und beffer, 
Wahrhaft beffer iſts und größer, 
Wenn man fich barmherzig zeigt — 
Und bie gute That verſchweigt. 


Die Erdbeereit. 


Lieblih iſtss im Walde bier, 
Wo durch. dunkle Tannenfpigen 
Goldne Sonnenftraßlen bligen — 
Roth fich ſchutückt das grüne Abal 
Mit Erdbeeren ohne Zahl! 


Wo der Blüthen Tauſende, 
Schön umgruͤnt von Erdbeerlaube 
Innen gelb von Blumenſtaube, 


Blendend weiß wie Schnee jetzt blühn — 


Bald als rothe Früchte glüh'n! 


Holde Beeren friſch und füß, 
Mer ifts, der fo fchön euch malet, 


Daß ihr hell wie Purpur fluable? - 


Mer gibt euch den füßen Duft, 
Würzend rings die laue Luft? 


Lieber Gott, wer fonft ald Du! 
Deiner Größe hohe Ehre 
Preifet auch die Eleine Beere, 
Tanne, Fichte, Laub und Moos 
Rufen: Kinder, Gott ift groß! 
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Laßt und denn nach Herzerluſt 
Bon den ſchoͤnen Beeren pfläckes, 
Und mit dankbarem Entgückin 
Auf zum beſten Vater Ihn — 

Er ſchuf ſie ſo hold und ſchön. 


Milchlied. 


Vater, Deine Gabe 
Iſt dies Milchgetränk; 
Mild und freundlich labe, 
Gott, und Den Geſthenk! 


Mein in reiner Schale 
Glaͤnzt die Mich wie Schnee; 
Dort im Blumenthale PP 
Srünte fie ld Klee.. 


Witerlich: und weile | 2. 
Schufeſt, Bott, fe Du --, 
Zu der Unſchuld Speiſe — 
Gibſt und Brod daqu. .8 


‘ 


Ad, Kaffee verderbet 
Unſer junges Biut, 
Bleichet ud entfͤrbet 
Unſrer Wangen Glut. 


Milch macht friſch Geblüte, 
Iſt der Unſchuld Trank, 
Macht ein froh Gemüthe — 
Schoͤpfer, habe Dank! 


Daß ſie nie uns fehle, 
Gib Du, guter Gott — 
Kein bleib’ unſre Seele 
Und die Wange roth. 


Etricklied. 


Schweſtern laßt und ſtrichen, 
Ohne aufzublicken 
Sitzet rings im Kreis. 


Schlingt des Barnes Be 
Wie ihr ed geſeh'n, 
Ordentlich ihr Mädchen, 
Um das Fingerchen. U 
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Haltet hübfch die Nadeln, 
Zaͤhlt die Maſchen wohl, 
Daß man nichts euch tabeln, 
Nichts aufziehen ſoll. 


Geht, zu netten Häubchen, 
Bierlich, weiß und rein, 
Handſchuh, Strämpfen, Leibchen, 
Wird ein Fäbdelein. 


Ja, auch Sternchen, Blättchen, 
Blümchen, zart und fein, 
Striden fleiß'ge Mädchen 
Noch dazu hinein. 


Prächtiger noch ſtrahlet 
Perlen - Striderei, 
Daß fie wie gemalet 
Anzuſehen fey. 


Barte Röschen glänzen 
Roth auf dunfelm Grund; 
Lorbeerzweige kraͤnzen 
Grün der Urne Rund. 


Wenn dad Werk gelingt — 
O wie freut ihr euch! 
Freuet euch und bringet 
Es der Mutter gleich. 
Ch. v. Sqmide Gäriften 176 Boden, 5 
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Gute Mädchen ſchenken 
Ihr das Schönfle dann, 
Und zum Angedenken 
Nimmt ſie's gütig an. 


Auch dem Vater ſtricke, 
Was ihn freut, die Pflicht, 
Und die Arbeit fchmüde 
Ein Vergißmeinnicht. 


Der Banerntnabe am Abend. 


Schön ift ed, wenn dad Abendroth 
Durch grüne Tannen lacht; 
Man danfı fo froh dem lieben Gott, 
Der es fo fchön gemacht. 


Schön ift ed, wenn ber Abendſtern 
Am Elaren Himmel glänzt; 
Man denkt fo gern an Gott ben Herrn, 
Der ihn mit Strahlen Fränzt. 


Und wer den Tag vollbracht mit Bott, 
Dem ift es wohl zu Muth, 
Und noch einmal fo fchön und roth 
Glüht ibm bed Abends Blur. 


Dem, der nichts Bäfes je vollbracht 
Winkt jedes Gternlein zu: 
„Schlaf wohl! Schlaf wohl! und gute Nacht, 
Du guter Junge du!“ 


Und fanft und ruhig fchläft er ein 
Bon Engelein bewacht, 
Und fchläft fo — bis ber Morgenfchein 
Ihm hell ins Fenſter acht. 





Waldh ornlied. 


Wie lieblich ſchallt 
Durch Buſch und Wald 

Der Waldhorn füßer Klang! 
Der Wiederball 
Im Eichenthal 

Hallt's nad) fo lang — fo lang! 
Echo: So lang — fo lang I) 


Und jede Bruſt 
Fuͤhlt neue Luft 
Beim frohen Zwillingston; 
Es flieht der Schmerz 
Aus jedem Herz 
Sogleich davon — davon! 
(Echo: Davon — davon!) 
5° 
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Und jeder Baum 
Im weiten Raum 

Dünkt und wohl noch fo grün; 
Es wallt der Quell 
Wohl noch fo hell 

Durch's Thal dahin — dahin! 
(Echo: Dahin — dahin!) 


Und die Natur 
Zeigt Gottes Spur — 
Sey und ein Heiligthum; 
Und Jedermann 
Bet an — bet! an — 
Tief, ehrfurchtsvoll — und ſtumm! 
(Echo: Und ſtumm — und flummt!) 


Der Reichthum des Laudmannd, 


Der Landmann ift der reichſte Mann! 
Das ift gewißlid wahr, 
Wenn er auch oft nicht fagen Fann: 
Sch hab’ drei Gulden baar! 
Verſteht er's nur — wie froh, wie frob 
Lebt er nicht unterm Dach von Stroh! 
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Der König wohnt im Goldpallaft 
Und filbernes Geräth, 
Mehr als du je gefehen haft, 
Auf feiner Tafel fleht; 
Er fit auf einem goldnen Thron, 
Und Perlen zieren feine Kron'! 





Allein flieht denn der Bauer nicht 
Der Sonne fhön’red Gold, 
Durch grünes Laub das Silberlicht 
Ted Mondes lieb und hold, 
Des Thaues Perlen obne Zahl 
Im Sonnen: und im Mondenftrabl ? 


Den König fchmückt von Alters her 
Ein purpurnes Gewand, 
Und Seide und dergleichen mehr 
Sieht er an jeder Wand;, 
Den Bimmerboden deckt fogar 
Ein Teppich, fagt man, wunderrar. 


Allein der Rofe Purpur frahlt 
Doc wahrlich audy recht ſchön, 
Der Morgen und der Abend malt 
Mit Purpur Thal und Höhn, 
Den Wiefen : Teppich bunt und grün — 
Den macht wohl Feine Stickerin! 
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Der König bat ein Muſik⸗Chor, 
Es gönnt’ ihm Jedermann! 
Das fingt ihm mandyes Stücklein vor 
Viel fchöner als ich's kann; 
Das ſchönſte heißt — wer weiß es — ja, 
Man nennt ed, glaub’ ich, Opera. 


Allein den Bauer wedt vor Tag 
Der Lerche füßer Schall, 
Ihm tönt der Wachtel munt'rer Schlag 
Und Fine und Nachtigall; 
Sie fingen ihm rings um das Haus — 
Und er gibt Feinen Heller aus. 


Dem guten König zündet man, 
So wenigft gebt die Sag‘, 
Wohl hundert Taufend Lampen an 
Zu feinem Namenstag, 
Und dann beißt man — ich hört! davon! — 
Das eine Lumination. 


Doc hat der Bauer manche Nacht 
Auch Lampen ohne Zahl, 
Des Mondes und ber Sterne Pracht 
Um hoben Himmelsfaal; 
Das freut ihn dann recht in ber Se’ — 
Und Foftet ihn Fein Tröpflein Del. 


— Mi. — 


Drum, lieber Nachbar, hör! mich am, 
Und thu’ die Augen auf, 
Sieh, was der Herr für und gethan, 
Blick fromm zu Ihm hinauf, 
So leben unterm Dach von Stroh 
Zufrieden wir — und reich und froß. 


Die Amel. 


Eine Amfel, ſchwarz wie Kohlen, 
Mit dem Schnabel gelb wie Gold, 
Wohnte dort, wo aus dem hohlen 
Fels das Hare Brünnlein rollt — 
Und ihr lieblich Lied verhallte 
Slötend rings im ganzen Walde. 


Sieh da, zwifchen grünem Laube 
Scharlachroth und fchön und friſch, 
Lacht der Vogelbeeren Traube 

Aus dem fchattichten Gebüſch — 
Und die Amfel, gleich dem Pfeile, 
Zliegt drauf’ zu in wilder Eile. 
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Aber bei den fchönen Beeren 
Dängt das böfe Schlingenpaar, 
Sicherer fie zu bethören 
Feſt gedreht aus feinem Haar; 

Ach, kaum pickt fie in die Traube, 
Wird fie felbft dem Tod zum Raube. 


Jugend, Jugend, laß dich warnen, 
Schau bad arme Thierchen bier, 
Laß die Luft dich nicht umgarnen, 
Tran nicht blindlingd der Begier. 
Manches Mädchen, mancher Knabe, 
Hörte nicht — und ruht im Grabe. 


Der Tanzbär. 


(Gin Kinderlied.) 


Ei, feet bach, der Bär, ber Bär, . 
Mit fchwerem Tritt trabt er daher! 
Der Mann dort mit dem Ranzen, 

Der Iaffet ihn bübfch tanzen; 
Die Trommel brummt, die Pfeife quickt 
Wie ſich's zu folchem Tanze ſchickt. 
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Der Bär ift gar ein faules Thier, 
Berfchläft fein halbes Leben fchier, 
Darum befommt der Träge 
Bom Treiber viele Schläge; 

Wollt ihr vor Strafen fücher ſeyn, 
Arbeitet hübſch und Iernet fein. 


Der Bär, ber ift ein Schleckermaul, 
Im Honigrauben gar nicht faul; 
Die Bienen ſich zu rächen, 
Mit manchem Stich ihn flechen. 
Seht, ſolchen ſchmerzenvollen Lohn 
Trägt oft die Näfcherei davon, 


Der Bär, ber brummt ohn' Unterlaß 
Im zornigen ergrimmten Baß, 
Drum, Kinder, laßt euch wehren. 
Und brummt nicht wie die Bären — 
Sonft fügt man in das Näschen klein 
Euch hübſche Eifenringlein ein. 


Der Bär, der Bär, der grobe Bär, 
Iſt nafchhaft, faul, und brummt gar fehr; 
Drum Eann er wieder gehen, 
Wir haben g’nug gefehen, 
Wir wollen fleißig, mäßig, fein, 
Und Feine Brummelbären feyn. 
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Der alte Krieger. 


Ihr Leutchen, hört, es lebt' einmal 

Auf ſeinem Rittergute 

Ein alter, biedrer General, 

Ein Mann von edlem Muthe — 
Und helfen und tröften, erfreuen und geben, 
Dies war ihm die einzige Freude im Leben. 


Ihm ftarb fein Sohn, da nahm der Mann 
Ein armes Fräulein Bäschen 
Aus Menfchlichkeit zur Tochter an — 
Die trug fehr hoch dad Näschen; 
Sie liebte das Gold nur, nur Perlen und Ringe, 
Und andre dergleichen vergängliche Dinge. 


„Kind, ſprach einmal der graue Held, 

Du macht mir wenig Freude; 

Du liebft nur Tand und Puß und Geld, 

Und baffeft arme Leute; 
Du ſiehſt es, ich altre und werde bald fterben — 
Drum beſſ're dich, beſſ're Dich, willſt du mich erben.” 
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„Doch hoͤr'! jetzt reif ich über Land; 

Ih will — bier fleht die Kaffe! — 

Daß niemals man mit leerer Hand 

Den Dürftigen entlaffe. 
Doch jeden ehrwärdigen, alten Soldaten 
Beſchenke mir, hörft du! mit einem Dukaten.“ 


So ritt er fort; im Abendlicht 

Hinkt über die Schloßbrüde, 

Die Bärenmüß tief im Geficht, 

Ein Kriegsmann an der Krüde; 
Der ehrliche Alte fchien nahe dem Grabe, 
Und flehte um eine mildherzige Babe. 


„Pack dich,” fuhr ihn dad Fräulein an, 
„Betrunkener Bärenhäuter, 
Du alter, unverfchämter Mann, 
Mit deiner Krücke weiter; 
Sonft laß ich, du Tagdieb, mit Hunden dich hetzen, 
Die mögen dann tüchtig ben Balg dir zerfetzen.“ 


„Da, rief der Mann mit einem Mal. 

Mit Augen voller Blitze! 

„Sieb ber, ich bin der General — 

Hier liegen Krüd! und Müge. 
Ich wollte bein Herznur, mein Bäschen, erproben — 
Doc Eann jetzt ber Vetter das Bäschen nicht Ioben.® 


1. 
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„Du kannſt nicht meine Erbin ſeyn — 

Du ſollſt mir ohne Säumen, 

Und da hilft weder Fleh'n noch Schrei'n, 

Die Nacht das Schloß noch räumen. 
Denn wer fid) nicht annimmt der leidenden Armen, 
Verdienet, beim Himmel! auch felbft ein Erbarmen.“ 


Der SDolzbader. 


Ein Bäuerlein fälte die Inorrige Eich" — 
Er feufzte und murrte bei jeglichem Streich‘: 
„Es ift doch ein Iammer, ed ift ein Verdruß, 
Wie unfer eins immer fich peinigen muß; 

Wie ift doch der Arme fo elend daran — 
Wär’ ich doch ein reicher, vermöglicher Mann!“ 


Da kommet ein holder, fchönlodiger Knab' 
Im Silbergemwande mit goldenem Stab, 
Er redet gar freundlich dad Bäuerlein an: 
„Sort grüß Dich, Du armer unglüdlicher Mann ! 
Veriange, was immer dein Herz nur begehrt — 
Es fey dir die Vitte zur Stunde gewährt.“ 
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Dem Bäuerlein wird ed ganz ſchauerlich und bang, 
Jedennoch bebenkt fi mein Bäu'rlein nicht lang. 
Er ziehet gar höflich dad Pelzfäpplein ab, 

Und fpricht ſich verneigend: „O bimmlifcher Knab'! 
Ich bitte — weil ihre es doch felber fo wollt — 
Was ich nur berühre, das werbe zu Bold.“ 


Da lächelt gar feltfam ber Iocdige Knab' — 
Berühret dad Bäu’rlein mit goldenem Stab: 
„Ich wollte, du hätteft was Beſſers begehrt — 
Indeſſen fey dennoch die Bitte gewährt.“ 

So ſpricht er, verfchwindend in goldenem Duft, 
Und himmliſcher Wohlgeruch füllet die Luft. 


„Gottlob!“ ruft das Baͤu'rlein, „nun bin ich ja reich!“ 
Er prüfet die herrlichen Kuͤnſte ſogleich. 
Kaum faßt er der Eiche gekrümmeten Aſt, 
So kracht er von goldener Eichelein Laſt. 
Die Blättlein und Knösplein ohn' Ende und Zahl, 
Sie ſchimmern von lauterem Golde zu Mahl. 


„D Wunder, o Freude! Jetzt geb’ ich nach Baus! 
Die Arbeit bier mache ein Anderer aus. 
Nun eſſe ich nichts mehr ald Braten und Wurft, 
Und trinke Burgunder und Rheinwein für Durft. 
Nur diesmal noch efi’ ich vom Brod da genug, 
Und trinke die Lehe aus irdenem Krug!" 
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Er langet fein irdenes Krüglein herbei — 
Wie ſchwer iſt's, wie fchimmerts und funkelts! il ei: 
Doch weh! auch dad Waſſer gerinnet zu Gold, 
Kein Tröpflein dem goldenen Krüglein entrollt. 
Er bricht von dem Brode und beißet o Graus! — 
Am goldenen Bröclein die Zähne ſich aus. 


„D Schrecken, o Sammer! Was fang’ ich jetzt an? 
Was hab’ ich aus Dummheit und Goldgier gethan! 
Nicht hilft mir im Hunger die goldene Wurft, 
Und Gold flatt des Weines ftillt nimmer den Durft. 
D hätt ich ſtatt Goldes nur Waſſer und Brod! 
Ach, was mir ein Glück ſchien, das ift jet mein Tod. 


Vor Aengften und Sammer mein Bän'rlein erwacht, 
Denn alle die war nur ein Träumlein der Nacht, 
„Gottlob!“ fpricht er froh dev verſchwundenen Noth, 
„Ich babe ſtatt Goldes das tägliche Brod, 
Gottlob, daß ich wieder bei ruhigem Sinn, 

Und nicht das verwünfchte GoldFäferlein bin.” 


„Bar gutift'8— fo hat mich das Träumlein gelehrt — 
Daß Gott nicht gleich Jeglichem Jedes gewährt; 
Gar mancher begehrte des Goldes wie Stroh, 
Und würde doch nimmer zufrieden und frob; 

Fa Mancher fleht' Manches mit thörichtem Mund’, 
Und ginge an Leib und an Seele zu Grund!“ 
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Die Sirtenflöte. 


Des Abends unter einem Baum 
Auf grünem gelbbeblümten Raum, 
Umringt von feiner Schäflein Schaar 
Ein Schäfer einft gelagert war, 

Und feiner Flöte muntrer Schall 
Scerzt mit dem nahen Wieberhall. 


Da Eam der Herr Mundungus ber, 
Ein großer Mann — gar did und fchwer, 
Setzt' fich, er mußt fich faft bemüh’n, 
Zum Schäfer in dad junge Grün, 

Und böret nun in guter Ruh 
Dem Spiel der froben Flöte zu. 


Der Herr däucht fich gar hochgelehrt, 
Und wie ber Schäfer aufgehört, 
Bängt er gar hohe Reden an, 
Zu zeigen, was er für ein Mann, 
Er handelt von der Hirten Pflicht — 
Man Fönnt’ es drucken, wie er ſpricht. 


Dem Schäfer es an Kopf nicht fehlt, 
Er Eannte fo den Lauf der Welt, 
Drum ſprach er Balt: „Das ift all gut! 
Ein Schurke ift, wer es nicht thut; 
Doch fchweiget nun — und fpielet mir 
Ein Stüclein auf der Flöte hier! 


Mundungus ſprach: „Einfältger Mann, 
Ihr wiffet laͤngſt, daß ich's nicht kann!“ 
Ei, blafet nur — es geht dann ſchon!“ 
„Du macht nich Iachen, lieber Sohn! 

Bu blafen weiß ich freilich wohl, 
Allein nicht, wie man fingern fol.“ 


Recht, ſprach ber Hirt, „Ihr ſeyd nie faul, 
Bloß Wind zu machen mit dem Maul, 
Do will man, daß Ihr Euch auch regt, 
Und nur ein Fingerlein bewegt, 
So will e8 nicht mehr weiter fort, 
Es fehlt die That dem fchönen Wort. 


„Ich lobe mir die Wiſſenſchaft, 
Gibt ſie zum Guten Luſt und Kraft; 
Doch für das Wiſſen, das nur prahlt 
Und uns mit hohlen Nüffen zahlt, 
Geh’ ich nicht einen Kreuzer aus — 
Gut' Nacht und kommet wohl nach Haus! 





— 8t — 


Dad Buch ohne Buchftaben. 


Bor feiner Thür ein Bäu'rlein faß, 
In einem Beinen Büchlein lad — 
Die liebe Einfalt war der Greis, 
Sein Haar und Bart war fülberweiß, 
Doch röthlich noch fein Wangenpaar, 
Benetzt mit SChränlein hell und Far. 


Schmelfungus auch des Wegs herfam, 
Und wahr des armen Bäu'rleins nahm — 
Der dicke Herr, gar hochgelehrt, 

Das Bäur’lein mit dem Gruß beebrt: 
„Was machſt du alter Narre da? 
Du Eennft ja nicht einmal dad U.’ 


„Herr Doktor, in dem Büchlein ſteht 
Richt A noch 3, wie ihr ba feht: 
Leer find die Blättlein allzumal, 
Nur ihrer fechfe an der Zahl.  . 
Die Sarben find auch fechferleii — 
Merkt, was mir die Bedeutung ſey!“ 
6. v. Schmids Schriften 178 Bochen. 6 


„Das erfte Blatt iſt Himmel: blau, 
Und fagt: Menfch, oft nach Oben ſchau! 
Das andere, wie Roſen roth, 

Mahnt an ded Heilands Blut und Tod; 
Das dritte, wie die Lilien weiß, 
Spricht: Rein zu leben dich befleiß.“ 


Das vierte Blatt, fo ſchwarz wie Ruß, 
Lehrt, daß ich auf die Bahre muß; 
Des fünften feuerfarbner Schein 
Erinnert an der Hölle Pein; 
Das ſechs te Blatt, vom Golde ganz, 
Mahnt an des Himmels Pracht und Glanz.’ 


„Beben! ich, was dad Büchlein fpricht, 
Mein Aug’ fi negt, dad Herz mir bricht — 
Was ich nur brauch’, mein Büchlein lehrt, 
Drum balt’ ich's taufendmal mehr werth, 

Als Eure Elepbanten *) all, 
In Eurem großen Bücherſtall.“ 


Still gebet der gelehrte Mann: 
„Hum,“ denfet er, „ed ift was d'ran! 
Mer wenig thut, weiß er gleich viel, 
Der kommet nimmermehr zum Ziel; 
Wer wenig weiß, es aber thut, 

St noch fo weile, froh und gut.” 


*) volianten wollte er fagen. 








Fromme Ciufalt. 


1. Das Täublein. 


Einmal ging Mutter Liefe 
Zur neubegrünten Wiefe 
Mit ihren Kinderlein. 
Sieh da, im Erlenfchatten 
Spazirt auf Blumenmatten 
Ein Zäublein zart und fen — 
Hübfch mit dem Köpflein nidket, 
Bald da, bald dorthin picket 
Mit rothem Schnäbelein. 


„Seht,“ ſprach die fromme Mutter, 
„Das Beine Ding fucht Futter; 
Nun merket fleißig auf! 
Wenn ed was aufgepicet, 
Seht, ſeht ihr's jetzt? — fo blicket 
Es in die Hoͤh' hinauf. 
Drum, Kinder, wenn ihr eſſet, 
Das Beten nicht vergeſſet, 
Seht auch zum Himmel auf!“ 


— — — 


6* 
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2. Das Länmlein. 


Ein ander Mal führt Liefe 
Zur buntbeblümten Wiefe 
Die Kinderlein binaus. 
Die weißen Lämmlein grafen, 
Da auf dem grünen Rafen, 
Nicht weit von Liefend Haus; 
Sie hüpfen bin und wieber, 
Dann legen fie ſich nieder, 
Und ruh'n am Zaune aus. 


„Schaut, ſprach die fromme Liefe, 
„Schaut, Kinderlein, auf diefe 
Noch Eleine Lämmlein hin! 

Seht, vor fie niederliegen, 
Wie fie die Kniee biegen, 
Und erft ein Weilchen Fnien. 
Thut auch, wie ihr da fehet, 
Bor ihr zur Ruhe gehet — 
Kniet erfi zum Beten hin!“ 
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Der Waſſerkrug. 


Bedeckt mit Nacht von Feld und Wald 
Stand eine Binſenhütte! 
Hier wohnt‘ ein Klausner, grau und alt, 
In frommer Brüder Mitte. 


Ihn Eränfet das, ihn ärgert dies, 
Was feine Brüder thaten; 
Zuletzt er gar die Klauf’ verließ - — 
So ſehr die Brüder baten! 


In ferner Berge Felſenbauch 
Er bald ein Eckchen findet; 
Sein Tiſch iſt Stein, das Sitzchen auch — 
Sein Lämpchen er anzündet. 


Er fchläft auf Moos, ſteht munter auf, 
Fühlt ſich wie neugeboren — 
Was glaͤnzt dort aus dem Thal herauf? 
Ein Quell, friſch wie gefroren. 


Er ſteigt, den Krug im Arm, hinab, 
Herauf mit heitern Blicken — 
Er ſtrauchelt — brummt — „Ha, alter Knab'l⸗ 
Da lag der Krug in Stücken. 


Born röthet ihm das Angeficht, 
Sein Aug’ fchießt Feuerſtrahlen, 
In manchen Fluch fein Mund ausbricht, 
Sein Herz fühlt Höllenquwalen. 


Schön iſt's ringsum, die Luft weht frifch, 
Die Sonne fcheint fo heiter, 
Die Vögel fingen im Gebüſch, 
hau netet Laub und Kräuter. 


Er ſieht e8 nicht, er hört ed nicht, 
Ihn fliehen Ruh' und Freuden; 
Beſchämt ſpricht er: „Der Ort thut's nicht — 
Im Herz wohnt Freud' und Leiden.“ 


Er kehrt in ſich, er kehrt zurück 
In ſeiner Brüder Hütte, 
Bekaͤmpfet ſich, fühlt Ruh’ und Glück 
Wie in der Engel Mitte. 
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Ein Baar Nachtſtückchen. 


1. Das Mondlicht. 


Der Mond ſchien mild und helle 
Durchs enge Fenſterlein 
m Bennos kleine Zelle 
Mit vollem Licht herein — 
Das graue Haupt des Alten, 
Der Wände falbes Moos, 
Des braunen Kleides Falten 
Mit Silberglanz umgoß. 


„O Mond, du wärft wohl nimmer,” 
Epricht er, „fo heil und rein; 
Würd’ nicht der Sonne Schimmer 
Dir Licht und Glanz verleih'n! 
Zu Gott, des Lichtes Quelle, 
Sey ſtets mein Geift gekehrt, 
Dann wird er mild und helle 
Don Gottes Licht verflärt.” 


2. Die Nachtlampe. 


Der fromme Vater Bruno wacht, 

BVergnügt in feinem Gotte, 

Einft bis zur fpäten Mitternacht 

In dunkler Selfengrotte; 

Sanft röthet feiner Lampe Licht 
Der Höhle rauhe Wände, 

Des frommen Alten Angeficht 

Und die erhob'nen Hände. 


Mit trübem, wehmuthsvollem Sinn, 
Voll ernfter Grabgedanten, | 
Sieht er das Flämmchen her und bin 
Am zarten Fädchen mwanfen; 
Ach, Lichtchen — fängt er ndlih an — 
Dein Zittern, Zucken, Beben, 
Das jedes LKüftchen enden Bann, 
Iſt — Bild von unferm Leben.‘ 


. 
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Die Edelſteine. 
Drei Edelfräulein hold und zart, - 
Beſahen einft voll Freude, 
Nach junger Frauenzimmer Urt, 
Ihr künftig Brautgefchmeide. 
Der hellen Steine bunter Glanz — 
Bezauberte die Maͤdchen ganz. 


Die Mutter ſpricht: „Gefallen euch 
Die ſchönen Edelſteine? 
Wohl ſpielen fie ſehr Feuer-reich, 
Zumal am Sonnenſcheine; 
Doch ſagt, ihr Kinder, welcher Stein 
Mag wohl der allerſchönſte feyn 2 


Da zeigt ſogleich auf den S aphir 
Das Fräulein Adelinde; 
„Der iſt's, den ich vor allen bier 
Mit Recht am fchönften finde; 
Kein freundliches Vergißmeinnicht 
Glaͤnzt mit fo fchönem blauem Licht!“ 


„Wohl,“ fpricht die Mutter, „diefer Stein, ' 
Aus Himmelblau gewebet, 
Soll und ein Bild des Glaubens ſeyn, 
Der und zum Himmel bebet: 
Der Glaube, diefes Himmelskind, 
Er nur macht himmliſch uns geſinnt.“ 


„Ich ſchaͤtze,“ Fräulein Minna fpricht, 
„Hier den Smaragd vor allen; 
Wem ſollt ſein ſanftes grünes Licht 
Am Beſten nicht gefallen? 
Er übertrifft, ich ſag' es kühn, 
Des jungen Frühlings ſchönſtes Grün.“ 


„Der Hoffnung Farbe iſt das Grün, 
Hört man die Mutter fagen; 
„Der bolden fanften Tröfterin 
In trüben Leidenstagen. 
Was iſt's, dad und hier aufrecht hält, 
Als Hoffnung einer beffern Welt! 


„Seht, ruft Meline, „den Rubin 
In rothem Glanze firahlen! 
D nur der Schöpfer Eonnte ihn 
So wunderberrlich malen! 
Die Rofe, die kaum aufgeblüht, 
Der Morgen felbft nicht fchöner glüht!“ 


Die Mutter fpriht: „Dieb glüh'nde Roth — 
Ein fchönes Sinnbild zeiget 
Der heil'gen Liebe, die zu Gott 
Der Menſchen Herzen neiget. 
Nur dieſer Liebe reine Glut 
Macht wahrhaft ſelig, fromm und gut.“ 
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„Doch,“ ſpricht fie, „hier iſt noch ein Stein, 
Den keine Farbe ſchmücket, 
Der, fleckenlos und hell und rein, 
Vor allen mich entzücket; 
Er wird der Edelſte genannt, 
Der bochgepriefne Diamant!‘ 


„Er ift durchfichtig=Flar wie Thau, 
Und dennoch — feht ihr — Flammen 
Das fchönfte Roth und Grün und Blau 
In ihm vereint beifammen — 

Ja wohl mit blendendhellem Strahl 
Des Negenbogend Farben all!“ 


„So finden, ift gleich diefem Stein 
Die Seele ganz gereinigt, 
Sih Glaube, Hoffnung, Liebe ein 
Auf's Lieblichfte vereinigt; 
Ja gar an jeder Tugend reich 
Wird fie den Engeln Gottes gleich! 


„Ein Edelftein mag immerhin 
Sehr {hin am Finger glänzen; 
Es foll ihr Haupt die Könige 
Mit Diamanten kraͤnzen; 

Die Seele nur, die heil md rein, 
Sie bleibt der ſchoͤnſte Edelſtein.“ 





„Das erfte Blatt iſt Himmel: blau, 
Und fagt: Menfch, oft nach Oben fchau! 
Das andere, wie Rofen roth, 

Mahnt an bed Heilands Blut und Tod; 
Das dritte, wie die Lilien weiß, 
Sprit: Rein zu leben dich befleiß.“ 


Das vierte Blatt, fo ſchwarz wie Ruß, 
Lehrt, daß ich auf die Bahre muß; 
Des fünften feuerfarbner Schein 
Erinnert an der Hölle Pein; 
Das fechdte Blatt, vom Golde ganz, 
Mahnt an des Himmels Pracht und Glanz.” 


„Bedenk' ich, was das Büchlein ſpricht, 
Mein Aug’ fi negt, das Herz mir bricht — 
Was ich nur brauch’, mein Büchlein lehrt, 
Drum halt’ ich's taufendmal mehr werth, 

Als Eure Elephanten *) all, 
In Eurem großen Bücherſtall.“ 


Still gehet der gelehrte Mann: 
„Hum,“ denket er, „ed ift was b’ran! 
Wer wenig thut, weiß er gleich viel, 
Der kommet nimmermehr zum Biel; 
Wer wenig weiß, ed aber thus, 

Iſt noch fo weife, froh und gut.‘ 


*) Bolianten wollte er fagen. 








Fromme Ciufalt. 


1. Das Täublein. 


Einmal ging Mutter Tiefe 
Zur neubegrünten Wiefe 
Mit ihren Kinderlein. 
Sieh ba, im Erlenfchatten 
Spazirt auf Blumenmatten 
Ein Zäublein zart und fein — 
Hübſch mit dem Köpflein nidket, 
Bald da, bald dorthin picket 
Mit rothem Schmäbelein. 


Seht," ſprach die fromme Mutter, 
„Das eine Ding fucht Futter; 
Nun merket fleißig auf! 
Wenn ed mad aufgepidet, 
Seht, ſeht ihr's jetzt? — fo blicket 
Es in die Hoͤh' hinauf. 
Drum, Kinder, wenn ihr eſſet, 
Das Beten nicht vergeſſet, 
Seht auch zum Himmel auf!“ 


— — — 
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2. Das Lämmlein. 


Ein ander Mal führt Liefe 
Zur buntbeblümten Wiefe 
Die Kinderlein hinaus. 
Die weißen Lämmlein grafen, 
Da auf dem grünen Rafen, 
Nicht weit von Lieſens Haus; 
Sie hüpfen hin und wieder, 
Dann legen fie fich nieder, 
Und ruh'n am Zaune aus. 


„Schaut, ſprach die fromme Liefe, 
„Schaut, Kinderlein, auf dieſe 
Noch Eleine Lämmlein bin! 

Seht, vor fie nieberliegen, 
Wie fie die Kniee biegen, 
Und erft ein Weilchen Enien. 
Thut auch, wie ihr da ſehet, 
Bor ihr zur Ruhe gehet — 
Kniet erft zum Beten hin!“ 
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Der Waſſerkrug. 


Bedeckt mit Nacht von Feld und Wald 
Stand eine Binfenhütte! 
Hier wohnt‘ ein Klausner, grau und alt, 
In frommer Brüder Mitte. 


Ihn kränket das, ihn ärgert dies, 
Was feine Brüder thaten; 
Zuletzt er gar die Klauf’ verließ — 
So fehr die Brüder baten! 


In ferner Berge Telfenbaud) 
Er bald ein Eckchen findet; 
Sein Tiſch ift Stein, das Gischen au — 
Sein Lämpchen er anzündet. 


Er fchläft auf Moos, fteht munter auf, 
Fühlt ſich wie neugeboren — 
Was glänzt dort aus dem Thal herauf? 
Ein Quell, frifch wie gefroren. 


Er fleigt, den Krug im Arm, hinab, 
Herauf mit heitern Blicken — 
Er ſtrauchelt — brummt — „Ha, alter Knab'!“ 
Da lag der Krug in Stücken. 
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Zorn röthet ihm das Angeſicht, 
Sein Aug’ fchießt Seuerfirahlen, 
In manchen Fluch fein Mund ausbricht, 
Sen Herz fühlt Höllenqualen. - 


Schön iſt's ringsum, die Luft weht frifch, 
Die Sonne fcheint fo heiter, 
Die Vögel fingen im Gebüfch, 
Thau netzet Laub und Kräuter. 


Er fieht es nicht, er hört es nicht, 
Ihn fliehen Ruh’ und Freuden; 
Beſchämt fpricht er: „Der Ort thut's nicht —. 
Im Herz wohnt Freud’ und Leiden.” 


Er kehrt in fich, er kehrt zurück 
An feiner Brüder Hütte, 
Bekampfet fi, fühlt Ruh’ und Glac 
Wie in ber Engel Mitte. 
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Ein Paar Nachtſtückchen. 


1. Das Mondlicht. 


Der Mond ſchien mild und helle 
Durchs enge Fenſterlein 
In Bennos kleine Zelle 
Mit vollem Licht herein — 
Das graue Haupt des Alten, 
Der Wände falbes Moos, 
Des braunen Kleides Falten 
Mit Silberglanz umgoß. 


„O Mond, du wärft wohl nimmer,” 
Spricht er, „fo hell und rein; 
Mürd’ nicht der Sonne Schimmer 
Dir Licht und Glanz verleih'n! 
Zu Gott, des Lichtes Quelle, 
Sey ſtets mein Geift gekehrt, 
Dann wird er mild und belle 
Don Gottes Licht verflärt.” 


2. Die Nachtlampe. 


Der fromme Vater Bruno wacht, 

Vergnügt in feinem Gotte, 

Einſt bis zur ſpäten Mitternacht 

In dunkler Felſengrotte; 

Sanft röthet feiner Lampe Licht 
—Der Höhle raube Wände, 

Des frommen Alten Angeficht 

Und die erhob'nen Hände. 


Mit trübem, wehmuthsvollem Sinn, 
Doll ernſter Grabgedanken, | 
Sieht er das Slämmchen ber und bin 
Am zarten Fädchen wanfen; 
Ad, Lichtchen — fängt er endlih an — 
Dein Zittern, Zucken, Beben, 
Das jedes Rüftchen enden kann, 
St — Bild von unferm Leben, 


Drei Edelfräulein hold und zart, - 
Befaben einft voll Freude, 
Nach junger Frauenzimmer Urt, 
Ihr künftig Brautgefchmeide. 
Der hellen Steine bunter Glanz Ä 
Bezauberte die Mädchen ganz. “ 


Die Mutter fpricht: „Gefallen euch 
Die fchönen Edelfteine? 
Wohl fpielen fie fehr Feuer: reich, 
Zumal am Gonnenfcheine; 
Doch fagt, ihr Kinder, welcher Stein 
Mag wohl der allerfchönfte ſeyn?“ 


Da zeigt fogleih auf den Saphir 
Das Fräulein Adelinde; 
„Der iſt's, den ich vor allen bier 
Mit Recht am fchönften finde; 
Kein freundliches Vergißmeinnicht 
Slänzt mit fo fchönem blauem Licht!“ 


„Wohl, ſpricht die Mutter, „dieſer Stein, ' 
Aus Himmelblau gewehet, 
Sol und ein Bild des Glaubens fepn, 
Der uns zum Himmel hebet: 
Der Glaube, dieſes Himmelskind, 
Er nur macht himmliſch uns geſinnt.“ 


„Ich ſchätze,“ Fräulein Minna fpricht, 
„Hier den Smaragd vor allen; 
Wem ſollt ſein ſanftes grünes Licht 
Am Beſten nicht gefallen? 
Er übertrifft, ich fag’ es kühn, 
Des jungen Frühlings fehönfles Grün.” 


„Der Hoffnung Farbe ift das Grün, 
Hört man die Mutter fagen; 
„Der bolden fanften Tröfterin 
In trüben Leidendtagen. 
Was iſt's, Das uns hier aufrecht hält, 
As Hoffnung einer beffern Welt! 


„Sebt, ruft Meline, „den Rubin 
In rothem Glanze firablen! 
D nur der Schöpfer konnte ihn 
So mwunderherrlich malen! 
Die Rofe, die kaum aufgeblüßt, 
Der Morgen felbft nicht fchöner glüht!“ 


Die Mutter fpriht: „Dieb glüh'nde Roth — 
Ein fchönes Sinnbild zeiget 
Der heil'gen Liebe, die zů Gott 
Der Menſchen Herzen neiget. 
Nur dieſer Liebe reine Glut 
Macht wahrhaft ſelig, fromm und gut.“ 
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„Doch,“ fpricht fie, „hier ift noch ein Stein, 
Den keine Farbe fchmücket, 
Der, fleckenlos und hell und rein, 
Vor allen mich entzüdet ; 
Er wird der Edelfte genannt, 
Der bochgepriefne Diamant! 


„Er ift durchfichtig=Elar wie Thau, 
Und dennoch — feht ihr — Flammen 
Das fchönfte Roth und Grün und Blau 
Sn ihm vereint beifammen — 

Ja wohl mit blendendhellem Strahl 
Des Negenbogens Farben all!“ 


„So finden, ift gleich diefem Stein 
Die Seele ganz gereinigt, 
Sih Glaube, Hoffnung, Liebe ein 
Auf's Lieblichfte vereinigt; 
Ja gar an jeder Tugend reich 
Wird fie den Engeln Gotted gleich! 


„Ein Edelftein mag immerhin 
Sehr ſchön am Finger glänzen; 
Es foll ihr Haupt die Königin 
Mit Diamanten Frängen; 

Die Seele nur, bie Heil und rein, 
Sie bleibt der fhönfte Edelſtein.“ 





Lina. 


Eine Legende von der Mutter am Spinnraͤdchen erzählt. 


O horcht doch, wie draußen ber Nortwind faußt, 
Und durch die entblätterten Bäume braust! 
Wie iſt's doch fo lieblich im Winter igt, 
Wenn man fo im traulichen Stüblein ſitzt, 
Im wärmenden Ofen das Feuer Fracht, 
Das Aempelein freundlich erhellt die Nacht! 


Drum munter, ihr Mädchen da, Elein und groß 
Und fpinnet mir wacker und flinE drauf los! 
Laßt rafch fich die fehnurrenden Rädlein dreh'n, 
So hören wir kaum mehr des Sturmed Wehn! 
Ein Mährchen beim Epinnrad verkürzt die Zeit, 
Drum bört die Gefchichte des Flachſes beut. 


Im einfamen Kämmerlein Lina faß 
Und weinte die lieblichen Aeuglein naß, 
Den Eltern, ach, feblte bereits die Kraft, 
Womit fi) der Dürftige Nahrung fchafft; 
Die zärtliche Tochter fchmerzt ihre Noth — 
Sie klaget ihre Elend den lieben Bott! 


Da finkt fie allmählig in füße Ruh’, 
Es fchließt ihre der Schlummer die Augen zu. 
Int Traume erfcheinet der Jungfrau'n Bier — 
Maria, die Mutter des Heilands, ihr; 
Zehn Sterne von firablendem Himmelslicht 
Umglänzen ihr lächelndes Angeſicht. 


Sie trägt in der Rechte ein Kräutlein zart, 
Bon niedlichen Wuchfe und feiner Art; 
Die grünenden Blättlein nett heller Thau, 
Die Blümlein find gleich ihrem Mantel blau. 
„Dieb Kräutlein,” Maria fpricht, „ſchafft dir Brod, 
Arbeite nur fleißig und trau auf Gott.” 


Und fieh, in dee Hand ihr die Bluͤmlein Hold 
Schnell reifen zu Knöpflein fo Elar wie Gold; 
Nach Anzahl der Sterne in ihrem Schein 
Schließt jeded zehn niedliche Körnlein ein, 

Sie ftreuet die Körnlein ind Sartenland — 
Und lächelt noch einmal, und dann verfchwand. 


Die trauernde Eine getroft erwacht, 
Der "Morgen ſchon roͤthlich in's Fenſter lacht, - 
Sie fuchet und findet im Felde entzüdkt 


Das Blümchen, des Bild fie im Traum erblickt, 


Sie fammelt den Samen mit flinfer Hand, 
Und fäet die Körnlein in's Gartenland. 


- 
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Bald prangen bie Beetchen gar freundlich arän, 
Drauf ſieht fle die biäulichen Blämlein bluͤhnn, 
Fett ftehn die Anöpflein zu Tauſenden — ! 
Die Eltern Eopfichättelnd die Pflanzung feh'n. 
„Ad, Tochter, dad Kräutlein gibt und Fein Brod, 
Ach nimmermebhr lindert ed unfre Noth.“ 


Und Lina geht trauernd und bang zur Ruh', 
Es fchließ ihr der Schlummer die Augen zu. 
Maria erfcheint wieder hell und Mar, 

Umgeben von glänzender Engel Schaar — 
Voll Freunblichbeit winket fie mit der Hand, - 
Die Engelein eilen zum Gartenland. 


Hier pflüdet die Kräutlein ein Engelknab', 
Und jener dort fireifet die Knöpflein ab; 
Der trodinet die Halmen am Sonnenſchein, 
Der macht durch die Breche vom Holz fie rein, 
Dort bechelt gefchäftig ein Iodig Paar — 
Bald gleichet der Flachs ihrem gelben Haar. 


Un zierlichem Räblein von Elfenbein, 
An goldener Kunkel gar kuͤnſtlich fein, 
Maria mit Fingern fo rein wie Wachs 
Bum Baden jet drehet den reinen Flache, 
Und fich da, der webenden Engel Hand 
Zur Leinwand bie Fäden geſchickt verband, 
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Die trauernde Lina ſehr froh erwacht 
Den Eltern deß treue Beſchreibung macht; 
Der Vater, gar ſinnig und viel gewandt, 
Er bringet die Werkzeuge bald zu Stand; 
Die Mutter mit Lina nun täglich ſpann, 
Und mas fie nur fpinnen, das webt ber Mann. 


Schon thärmen fish Stücke auf Stüde auf, 
Doch ift in den Stücken ein fdhlechter Kauf; 
Ja, manche hochmüthige, eitle Frau 
Verſpottet ber Leinmand beſcheid'nes Gran. 
Der Vater auf allerlei Farben fällt, 

Ach aber von allen nicht Eine hält. 


Die forgfame Lina aufs Neue weint — 
Maria zum dritten Mal ihr erfcheint. 
Sie trägt eine Lilie in der Hand, 
Tief unter ihr dehnt fich, mit QTuch befpannt, 
Weithin eine prangende grüne Au, 
Dicht wimmelnd mit Blümchen gelb, roth und blau. 


Die Heilige winkt mit dem Lilienfiab — 
Da raufchet der Regen mit Macht herab; 
Sie winkt ind aus goldenen Wolken bricht 
Der Eräftig firablenden Sonne Licht, 

Und Gone und Regen die Leinwand bleicht, 
Bis daß fie an Weiße der Lilie gleicht, 
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„Sieh, Lina,’ mit freundlichem Angeſicht 
Maria, die heilige Jungfrau, ſpricht: 
„So kroͤnet der Himmel den frommen Fleiß, 
Und kleidet die Unſchuld in reines Weiß. 
Rein, lichthell, ohn' Flecken ſey immerhin, 
Gleich deinem Gewande — dein Herz und Sinn.“ 


„Noch wiſſe, damit es im Winter nicht 
Beim nächtlichen Spinnen dir fehl' an Licht 
Das Del, das dem Samen des Leins entquilit, 
Bar reichlich die Lampe bed Armen fällt; 
Auch machet, wills Räbdlein nicht mehr recht gehn, 
Ein Tröpflein es fchnellern Schwung fich dreh'n!“ 


Voll Freudigfeit Lina vom Schlaf auffteht, 
Mit Leinwand beladen in Garten geht, 
Begießet fie täglicdy mit treuem Fleiß, 

Bald ſchimmert, o Wunder! fie blendend weiß. 
Der flaunende Wanderer meint, er ſeh' 
Am glühenden Sommertag frifchen Schnee. 


Bor aller buntfarbiger Kleider Pracht 
Wird Weiß nun der Jungfrauen Lieblingstracht; 
Bar reichlicher Wohlftand Frönt Una’ Hans, 
Es ſtattet das Kräutlein fie herrlich aus — 
Und ſchneeweiß geFleideter Iungfrau'nfchaar 
Begleitet bald Linen zum Traualtar. 
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Drum fpinnet, ihr Mäbchen, nun frifch brauf los 
©o Habt ihr auch Leinwand, ſeyd ihr einft groß. 
Ein felber gefponnenes weißes Kleid 
Biert fchöner als Purpur und Goldgeſchmeid', 
Doc Die, deren Herz ſtets in Unfchuld fchlägt, 
Die Farbe der Unſchuld mit Ehren trägt. 


Die zwei Kräuze. 
Legende. 


In ber grünen Buchenlaube 
Schlief voll Frömmigkeit und Glaube 
Dei des Mondes hellem Schein 
Roſa unter Thränen ein. 


Noch, da ſchon ihr Aug’ gefchloffen, 
Floß, wie Thau auf junge Roſen, 
Auf die Wang’ ein Thränlein Hin, 
Und es glänzt der Mond darin. 


Ach! in ihrer armen Kammer 
Wohnte Mangel, Noth und Janmer, 
Manche heiße Thräne rann 
Auf den Faden, den fie fpann. 
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Bid und Perlen, Sammt und Seibe 
Manches Föfliche Geſchmeide, 
Bot ein junger, reicher Mann 


Br, ſie zu verführen, an. 


Troy der Muhme, einer Alten, 
Arm an Zähnen, reich an Falten, 
Die ihr's einrieth, wies dies Glück 
Roſa ſtandhaft fletd zurück. 


Setzt Ing fie in füßen Träumen, 
Und aus den geflirnten Räumen 
Kam, von Himmeldglanz umftrahlt, 
Eines Engels Lichtgeftalt. 


Zwei der Kronen — eine fchlechte, 
Raub aus fcharfen Dorngeflechte, 
Eine fchöne Roſenkron — 

Zeiget ihr der Himmeldfohn. 


„Fromme Rofa, gute Seele," 
Sprach er ſanft und freundlich, „wähle 
Von ˖ den beiden Krängen bier 
Einen zum Gefchenfe bir.’ 


„Die bier nur nach ofen trachten, 
Werden dort in Dornen ſchmachten; 
Dem, der bier Bein Dörnlein flieht, 
Dort die Roſenkrone blüht.” 





Rofa greift mit kühner Re— 
Nach dem flarren Dorngeflechte/ 
Weist mit einem Heldenblick 
Zeſt die Rofenkron’ zuruck. a 


Alle Rofen in dem Kranze 
©trahlen fchnell vom Himmeldglanze, 
Und der Engel fpricht bewegt: 
„Dort bleibt er dir hinterlegt.” 


Rofa’d Leben war voll Mühen, 
Doch, felbft aus den Dornen blühen 
In der Erde Pilgerlauf, 

Ihr fchon Roſenknospen auf. 
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Der heilige Vitus. 


Legende. 


Ein holder Knabe, faft noch Kind, 
Unſchuldig, wie bie Engel find, 
Reich an Verftand, an Güte reich, 
An hohem Muthe Männern gleich 
Bar Vitus — und was mehr noch ifl, 
So jung er war, er war ein Chrifl. 

rad 
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Zu ihm fprach von dem golbnen Thron’ 
Der Heiden Kaifer: „Sieh, mein Sohn, 
Was du bier ſchau'ſt, iſt alles dein, 
Sieh Perlen, Gold und Edelſtein, 

Ein Purpurkleid, ein Demantſtern — 
Nur laͤſtre Jeſum, deinen Herrn!“ 


„Pfui, Kaiſer, pfui, verlang' das nicht!“ 
Mit edlem Ernſt der Knabe ſpricht, 
„Er iſt mein Heiland, Herr und Gott, 
Er litt für mich des Kreuzes Tod, 
Er hat nur Gutes mir gethan — 
Ihn bete ich von Herzen an.“ 


„Ha, Bube,“ ſchallt das Donnerwort 
Des Wütherichd, „erblickſt du dort 
Den ehrnen Topf, gefüllt mit Del — 
Kurz, obne alles Zaudern wähl': 
Hier Freud’ und Luft, und Geld und Gut, 
Da Todesqual in Flamm' und Blut.” 


Der junge Held voll Muthes fpricht: 
„Der Erbe Güter acht’ ich nicht! 
Für Jeſum Chriftum meinen Herrn, 
Leid’ ich die Qual des Todes gern; 
Der Tod ift nur ein Augenblick, 
Doc ewig währt des Himmels Glück.“ 
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Der Kaifer winkt — ein Henkersknecht 
Legt räflig Reis und Holz zurecht, 
Schon wirbelt ſchwarzer Rauch empor 
Und Feuerglanz bligt draus hervor, 
Und in dem Keffel — ſeht, ad feht! — 
Der holde, zarte Knabe ſteht.“ 


Das bleiche Volk ihn laut beflagt, 
Doc er — er bleibet unverzagt, 
Das heiße Del wallt fiedend auf! — 
Er blict zum Himmel fromm hinauf, 
Die Hände faltend, rufet er: 
AMNimm meinen Geiſt zu Dir, o Herr!" 


Er flirbt — und von bed Himmels Höhn 
Kommt ſchimmernd, freundlich, feſtlich ſchoͤn, 
Wie helles Morgenroth im Mai, 

Ein Engel Gottes ſchnell herbei, 
Mit Palmenzweig und Strahlenkron', 
Und führet ihn zu Jeſu Thron. 


Frohlockend und mit Jubelſchall 
Begrüßten ihn die Engel all, 
Und Jeſus von dem Throne fpradh: 
„Du folgteft Mir getreulich nad), 
Und Titteft willig Schmerz und Pein — 
Nun find auch meine Freuden bein." 
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Der heilige Martin. 


Legende. 


Ein junger, edler Krieger ritt 
Auf fchnellem, mut higem Hoffe | 
Im Krieges: Dienft mit fcharfem Schritt 
Nach einem: fernen Gchloffe; 
Bedeckt mit Schnee war Berg und Thal, 
Vom Froſt der Boden hart wie Stahl, 
Mit Macht der Huffchlag fehallte 
Und weithin wieberhallte. 


Der Nordiwind pfeift durch Strauch und Aſt 
Erfüllt mit weißen Flocken, 
Saust in dem Helmbufch fonder Raſt 
Und um bie goldnen Locken; 
An Helm und Schild feut Eis fich an, 
Der dichte Purpurmantel Kann, 
So reich er auch an Falten, 
Kaum mehr den Froſt abhalten. 
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ich da — ein armer, ſchwacher yes, 
Saft obue Kleid und Dede, 
Sitzt auf dem Baden, hart von Eis, 
Nächft der bereiften Hede; 
Und ſtrecket — ach, daß Bott erbarm |! — 
Den langen, nadten, hagern Arm 
Zautflehend ihm entgegen, 
‚Sein Mitleid zu erregen. 


Der Ritter Hält den Rapyen an, 
Bom Mitgefühl ergriffen, 
Und ziebt, fo ſchnell er immer kann, 
Sein Schwert, exit friſch gefchliffen, 
Theilt feinen Mantel in zwei Städ, 
Und reicht mit Thränen in dem Blick 
Die Hälfte vol Erbarmen 
Dem fafl erflarrten Armen. 


„Da, Alter," ſpricht der junge Halb, 
„Schütz' vor dem Froſt dein. Leben, 
Gern wollt! ich dir, hätt’ ich noch Gelb, 
Den letzten Heller geben. 

Vertraue auf den lichen Gott, 

Der rettet dich amd aller Noch! 

Leb' wohl, ich darf nicht meilen, 

Die Dienftpflicht heißt mich eilen! _. 
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Er gab dem ſchnellen Roß den porn 
Und ritt vergnügt und heiter 
Durch Berg und Xhal, und Buſch und Dorn 
Im halben Mantel weiter. nn 
Bein ah' erflarrt ſprengt er in's Schloß, 
Doch ihn verlacht der Krieger Troß; 
Nicht Einen zählt die Rotte, 
Der nicht des Mantels ſpotte. 


So ſehr man feine That verlacht 
Ihm macht das wenig Kummer, 
Er geht, da es bald Mitternacht, 
Zu laben ſich am Schlummer — 
Doch ſchließet er die Augen kaum, 
So troͤſtet ihn ein holder Traum, 
Der himmliſch ihn entzücket 
Und Lebens lang erquicket. 


Umſtrahlt von wunderbarem Licht, 
Von Engeln rings umgeben, 
Die mit geſenktem Angeſicht 
Auf goldnen Wolken ſchweben, 
Sicht — wmausfprechlich hold und ſchon 
&r feinen Herren und Heiland fich'n, 
Berklärt von Gottes Klarheit, 
Bol Anmuth und voll Wahrheit. 
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Und fieb — ein purpurrotb Gewand 

Des Heilandd Leib umhället; 

Das, unferm Krieger wohlbefannt, 

Mit Freude ihn erfüllet; 

Sein beitrer froh : erflaunter Blick 
Erkennt darin ded Mantel Stüd, 
Das er auf feiner Reife 

Geſchenkt dem armen Greiſe. 


„Seht,“ ſpricht der Herr zur Engelfcheer, 
Und auf den Mantel deutet, 
„Mit diefem leide bat fürwahr 
Mich Martin heut bekleidet; 
Was er dem Armen dort getban, 
Nehm' Ich als Mir gefchehen an — 
Als Richter aller Welten 
Werd' Ich ihm's einft vergelten.“ 
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„Sieh, Una, mit freundlichen Angeſicht 
Maria, die heilige Jungfrau, fpricht : 
„Sp Erönet der Himmel den frommen Zleiß, 
Und Pleidet bie Unfchuld in veined Weiß. 
Rein, lichthell, ohn' Flecken fey immerbin, 
Gleich deinem Gewande — bein Herz und Einn.“ 


„Noch wife, damit ed im Winter nicht 
Beim nächtlichen Spinnen dir fehl! an Licht 
Das Del, dad dem Samen bed Leins entquillt, 
Bar reichlich die Lampe ded Armen füllt; 
Auch machet, wills Rädlein nicht mehr recht gehn, 
Ein Tröpflein es fchnellern Schwungs fich dreh'n!“ 


Voll Freudigkeit Lina vom Schlaf auffteht, 
Mit Leinwand beladen in Garten geht, 
Begießet fie täglidy mit treuem Fleiß, 

Bald fchimmert, o Wunder! fie biendend weiß, 
Der flaunende Wanderer meint, er feh’ 
Am glühenden Sommertag frifchen Schnee. 


Bor aller buntfarbiger Kleider Pracht 
Wird Weiß nun der Iungfrauen Lieblingstradit; 
Gar reichlicher Wohlftand Erönt Lina's Hans, 
Es ſtattet das Kräutlein fie herrlich aus — 
Und fchneeweiß gekleideter Iungfrau'nfchaer 
Begleitet bald Linen zum Traualtar. 
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Drum fpinwet, ihr Mädchen, nun frifch drauf los, 
So habt ihr auch Leinwand, feyd ihr einft groß. 
Ein felber gefponnened weißes Kleid 
Biert ſchoͤner als Purpur und Goldgeſchmeid', 
Doch Die, deren Herz ſtets in Unſchuld fchlägt, 
Die Barbe der Unfchuld mit Ehren trägt. 


Die zwei Rränze. 


Legende. 


In der grünen Buchenlaube 
Schlief voll Frommigkeit und Glaube 
Dei des Mondes hellem Schein 
Roſa unter Thränen ein. 


Noch, da fchon ihr Aug’ gefchloffen, 
Floß, wie Thau auf junge Rofen, 
Auf die Wang’ ein Thränlein hin, 
Und es glänzt der Mond darin. 


Ach! in ihrer armen Kammer 
Wohnte Mangel, Noth und Iammer, 
Manche heiße Thräne rann 
Auf den Faden, den fie fpann. 
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Beib und Perlen, Sammt unb Seide 
Manches koͤſtliche Geſchmeide, 
Bot ein junger, reicher Mann 


Be, ſie zu verführen, an. 


Trotz ber Muhme, einer Alten, 
Arm an Zähnen, reich an Falten, 
Die ihr's einrieth, wies dies Glück 
Roſa flandhaft fletd zurück. 


Jetzt Ing fie in füßen Träumen, 
Und aus den geftirnten Räumen 
Kam, von Himmeldglanz umſtrahlt, 
Eines Engeld Lichtgeftalt. 


Zwei der Kronen — eine fchledhte, 
Raub aus fcharfem Dorngeflecdhte, 
Eine fchöne Roſenkron — 

Zeiget ihr der Himmelsfohn. 


„greomme Rofa, gute Seele," 
Sprach er fanft und freundlich, „wähle 
Bon ˖den beiden Krängen bier 
Einen zum Gefchenfe dir.’ 


„Die bier nur nach Roſen trachten, 
Werden dort in Dornen ſchmachten; 
Dem, der bier Fein Dörnlein flieht, 
Dort die Rofenkrone blüht.” 


Rofa greift mit eübner 
Nach dem ſtarren Dorngeflechte/ 
Weist mit einem Heldenblick run 
Seft bie Rofenkron’ zurũück. 


Alle Roſen in dem Kranze 
Strahlen ſchnell vom Himmeldglanze, 
Und der Engel fpricht bewegt: 
„Dort bleibt er dir hinterlegt.” 

Roſa's Leben war vol Mühen, 
Doc, felbft aus den Dornen blühen 


In der Erde Pilgerlauf, 
Ihr ſchon Rofenknospen auf. 


Der heilige Vitus. 


Legende. 


Ein holder Knabe, faft noch Kind, 


Unfchuldig, wie die Engel find, 

Reich an Verfland, an Güte reich, 

An hohem Muthe Männern gleich 
Bar Vitus — und was mehr noch ifl, 
So jung er war, er. war ein Chrift. 


7?’ 
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Zu ihm fprach von dem golbnen Thron’ 
Der Heiden Kaifer: „Sich, mein Sohn, 
Was du hier ſchau'ſt, ift alles dein, | 
Sieh Perlen, Gold und Edelftein, 

Ein Purpurkleid, ein Demantſtern — 
Nur läftre Iefum, deinen Herrn!“ 


„Pfui, Kaifer, pfui, verlang' das nicht!" 
Mit edlem Ernft der Knabe fpricht, 
„Er iſt mein Heiland, Herr und Gott, 
Er litt für mich des Kreuzes Tod, 
Er hat nur Gutes mir getban — 
Ihn bete ich von Herzen an.“ 


„Ha, Bube,“ fchallt das Donnerwort 
Des Wütherichs, „erblickſt du dort 
Den ehrnen Topf, gefüllt mit Del — 
Kurz, ohne alles Zaubern wähl: 
Hier Freud' und Luft, und Geld und But, 
Da Todesqual in Flamm' und Gut.” 


Der junge Held voll Muthes fpricht: 
„Der Erde Güter acht’ ich nicht! 
Sür Iefum Chriftum meinen Herrn, 
Leid’ ich die Qual des Todes gern; 
Der Tod ift nur ein Augenblick, 
Doch ewig währt des Himmels Glück. 
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Der Kaifer winkt — ein Henkersknecht 
Legt rüſtig Reis und Holz zurecht, 
Schon wirbelt ſchwarzer Raudy empor 
Und Feuerglanz bligt draus hervor, 

Und in dem Keffel — febt, ach feht! — 
Der holde, zarte Knabe ſteht.“ 


Das bleiche Volk ihn laut beflagt, 
Doch er — er bleibet unverzagt, 
Das heiße Del wallt fiedend auf! — 
Er blickt zum Himmel fromm hinauf, 
Die Hände faltend, rufet er: 
ANimm meinen Geift zu Dir, o Herr!“ 


Er flirbt — und von bed Himmels Höhn 
Kommt ſchimmernd, freundlich, feſtlich ſchoͤn, 
Wie helles Morgenroth im Mai, 

Ein Engel Gottes ſchnell herbei, 
Mit Palmenzweig und Strahlenkron', 
Und führet ihn zu Jeſu Thron. 


Frohlockend und mit Jubelſchall 
Begrüßten ihn die Engel all, 
Und Jeſus von dem Throne ſprach: 
„Du folgteſt Mir getreulich nach, 
Und Titteft willig Schmerz und Pein — 
Nun find auch meine Freuden bein.” 
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Der heilige Martin. 


Legende. 


Ein junger, edler Krieger ritt 
Auf fchnellem, muth’gem Roſſe | 
Im Krieges: Dienft mit fcharfem Schritt 
Nach einem fernen Schloſſe; 
Bedeckt mis Schnee war Berg und Thai, 
Vom Froſt der Boden hart wie Stahl, 
Mit Macht der Huffchlag fehallte 
Und weithin wieberhallte. 


Der Nordwind pfeift dur Strauch und Aſt 
Erfült mit weißen Flocken, 
Saust in dem Helmbufch fonder Raſt 
Und um die goldnen Locken; 
An Helm und Schild ſetzt Eis ſich an, 
Der dichte Purpurmantel Eann, 
So reich er auch an Falten, 
Kaum mehr den Froſt abhalten. 
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Sieh da — ein armer, ſchwacher Guds, 
Saft ohue Kleid und Dede, 
Sitzt anf dem Baden, hart von Eis, 
Nächſt der bereiften Hecke; 
Und firedlet — ach, daß Bott erbarm! — 
Den langen, nadten, hagern Arm 
Zautflehenb ihm entgegen, 
„Sein Mitleid zu erregen. 


Der Ritter hält den Rappen an, 
Bom Mitgefühl ergriffen, 
Und zieht, fo fchnell er immer kann, 
Sein Schwert, erft friſch geſchliffen, 
Theilt feinen Mantel in zwei Std, 
Und reicht mit Thränen in dem Blick 
Die Hälfte voll Erbarmen 
Dem fafl erflarrten Armen. 


„Da, Alter," ſpricht der junge Held, 

„Schü vor dem Froſt dein Leben, 
Gern wollt! ich bir, hätt! ich noch Gelb, 
Den legten Heller geben. 
Bertraue auf ben lichen Gott, 
Der rettet dich amd aller Noch! 
Leb' wohl, ich darf nicht weilen, 

Die Dienfipflicht heißt mich eilen) 


_ 14 — 


Er gab dem fehnellen Roß den Sporn 
Und ritt vergnügt und heiter 
Durdy Berg und Thal, und Buſch und Dom 
Im halben Mantel weiter. 
Beinah' erflarrt fprengt er in's Schloß, 
Doch ihn verlacht der Krieger Troß; 
Nicht Einen zählt die Rotte, 
Der nicht des Mantels ſpotte. 


So ſehr man feine That verlacht — 
Ihm macht das wenig Kummer, 
Er geht, da es bald Mitternacht, 
Zu laben ſich am Schlummer — 
Doch ſchließet er die Augen kaum, 
So tröftet ihn ein holder Traum, 
Der bimmlifch ihn entzücket 
Und Lebens lang erquicket. 


Umſtrahlt von wunderbarem Licht, 
Bon Engeln rings umgeben, 
Die mit geſenktem Angeſicht 
Auf goldnen Wollen ſchweben, 
Sieht — unausfprechlich hold und ſchoͤn 
Er feinen Herrn und Heiland fich’n, 
Verklaͤrt von Gottes Klarheit, 
Boll Anmuth und voll Wahrheit. 
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und ſieh — ein purpurroth Gewand 

Des Heilands Leib umhüllet; 

Das, unferm Krieger wohlbefannt, 
Mit Freude ihn erfüllet; 

Bein heitrer froh =erftaunter Blick 
Erkennt darin des Manteld Stück, 
Das er auf feiner Reife 

Geſchenkt dem armen Greife. 


„Seht,“ Tpricht dev Herr zur —— 
Und auf den Mantel deutet, 
„Mit dieſem leide bat fürwahr 
Mich Martin heut bekleidet; 
Was er dem Armen dort gethan, 
Nehm' Ich als Mir geſchehen an — 
Als Richter aller Welten | 
Werd’ Ich ihm's einft vergelten.“ 
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Der beilige Nikolaus. 


Legende. 


Die Sonne ift hinunter; 

Die dunkle Nacht bricht endlich ein — 
D halt dein Wort jetzunder! 

Erzähl vom heiligen. Nikolaus, 

Und theile dann Geſchenke aus; 

Er bringt fo ſchoͤne Gaben 

Den Mäbchen und den Knaben!“ 


Die Mutter bringt ſogleich das Licht, 
Willfahrend gern ber Bitte, 
Und fett mit Tächelndem Geſicht 
Sich in der Kinder Mitte. 
Der Lampe Glanz beleuchtet Har 
Der bolden Kleinen muntre Schaar; 
Die Mutter, gut und weife, 
Blickt froh umber im SKreife. 
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„Es war einmal," fängt fie jetst an, 
„Ein reicher Herr von Adel; 
Herr Woldemar, ein braver Mann, 
Trotz feiner Beinde Tabel. . 
Auch feine Töchter alle drei, 
Sie waren fromm, geſchickt dabei, 
Bon Eindlihem Gemüthe | 
Und hold wie Rofenbläthe. 


Der Zeind raubt' ihnen Hab und Gut, 
Und fledit ihr Schloß in Flammen; 
Verſcheucht von wilder Krieger Wuth, 
Entfloh'n ſie all zuſammen. 
Die Töchter und der Vater zieh'n 
In eine ferne Gegend bin, 

And leben dort voll Jammer 
In einer fihlechten Kammer. 


Den Vater macht das Elend Frank; 
&r bat nur Stroh zum Bette, 
Kein Arzt fand füch, der einen Trant  ' 
Kür ihn verfihrieben hätte. u 
Der arme Kranke, lieber Gott, 
Er batte kaum bad trockne Brod! 
Die zarten Fräulein meinen ' | 
Faft zu vergehn vor Weinen. 
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Allein der Franke Vater fpricht, 
Und faltet Fromm die Hände: 
„Ihr guten Kinder, weinet nicht, 
Bald nimmtd mit mir ein Ende! 
Ih alter Mann ſink' bald hinab 
Zu eurer Mutter in das Grab — 
Und theil’ nach diefen Leiden 
Mit ihr des Himmels Freuden." 


„Doch wie wird ed euch Waifen geh'n 
In eurer zarten Jugend? 
Ach Niemand ift, euch beizuſteh'in — | 
Zu ſchuͤtzen eure Tugend! | 
Ach einer falfchen Schlange gleich | 
Bedrohet die Verführung euch! | 
D Gott! wollft diefer Armen 
Di väterlih erbarmen!“ 


Es war bereitö um Mitternacht, 
Da Eopft man an dem Laden; 
Raum hat ein Zräulein aufgemacht — 
„Bott fey mit und in Bnaden!‘ — 
So flieget etwas, wie ein Stein, 
Zum offnen Laden ſchnell herein — 
Doch auf dem Boden rollte 
Ein Beutel ſchwer von Golde! 
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Der Bater ruft: „Du guter Bott, 


Du baft mein Fleh'n erhdret, 
Und in der allergrößten Noth 
Uns reihe Hülf gewaͤhret!“ 
Die Töchter finfen auf die Knie, 
Und freudeweinend danken fie; 
In ihren naflen Blicken 

Blänzt Freude und Entzäcen. 


Die Zräulein nun, gefchäftig frob, 
. Zür ihren Vater forgen; | 
Im weichen Bette ftatt auf Stroh 
Erblickt ihn ſchon der Morgen. 

Die Eine ruft den Arzt herbei, 

Die Andre holt die Arzenei, 

Die Dritte ſteht am Heerde, 

Daß ihm bald Labung werde. 


Die treue Pflege gibt dem Brei 
Bald wieder neue Kräfte; 
Schön ordnete ber Fräulein Fleiß 
Die häuslichen Geſchäfte, 
Der bravſte Edelmann im Land, 


Bewarb fi bald um Emmas Hand; 


Es folgen auf die Leiden 
Des Hochzeitfeftes Freuden! 
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Doc feufzet Woldemar zu. Bost 
Schon an dem naͤchſten Morgen: 
„Ach könnt’ ich noch vor meinem Tod’ 
Mein zweites Kind verforgen! 

D Gott, ſchick nochmals Hülfe ber, 
Sonft weiß ich Eeine Hülfe mehr — 
Ich bab’ fo viel gegeben, 

Und felbft kaum mehr zu leben!“ 


Die beiden Fräulein bald darauf 
In fpäter Nacht noch fpinnen; 
Da ruft man: „Macht den Laden auf, 
Ihr Kinderlein da drinnen!“ 
Kaum war der Laden aufgethan, 
So wirft ein unbekannter Mans 
Schon wieder Geld ins Zimmer — 
Und ſchon ſeh'n fie ihn nimmer. 


Die Fräulein achten diefes Glück 
Als ein Geſchenk von Oben; 
Sie danken mit entzücktem Blick 
Dem guten Geber broben. 
Die bolde Bertha wurde bald 
Die Braut des Ritters Theobald; 
Der Vater folgt dem Paare 
Voll Freude zum Altare. 
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Da flebt bei ſich der alte Maun: 
„D Gott, noch eine Witte! 
Sorg', wie bu es für Zwei gehen, 
Auch für der Töchter Dritte! 
Nimm diefen Sorgenſtein mir ab, 
Dann fchrediet mich nicht Tod und Grab;z — . 
D dann will ich mit Freuden 
Zu meinen Vätern ſcheiden?!“ 


/ 


Einft wachet er bei Meanbenlicht 
Vertieft in frommes Flehen; 
Ein Mann mit holdem Aungeſtcht 
Laßt fh am Fenſter fehen — 
Der wirft zum offnen Senfterlein 
Zum dritten Male Geld herein, 
Und fohnell war er verfchwunden 


Und nirgends mehr gefunden. 


Der Bater nimmt dad Geld erfreut, 

Für einen würd’gen Gatten 

Das jüngfte Bräulein, Adelheid, 

Nun auch noch auszuflatten. 

Der früheren Ehen jedes Paar 
Erſcheinet auch am Traualtar, 

Und dann beim KHochzeitmahle, 

Im kerzenhellen Saale. 
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„Doch wer war jener fremde Mann, 
Der unfer Glück gegründet? 
Fangt jetzt der alte Vater an, 
Wer iſts, der ihn ausfindet — 
Den Menfchenfreund voll Ebelmuth, 
Der fo im Stillen Gutes thut? 
Ad unfre Herzen brennen 
Vergebens ihn zu kennen!“ 


Der Vater kommt im zehnten Jahr 
Zur Hauptfladt in dem Lande; 
Er fieht den Biſchof am Altar 
Im heiligen Gewande; 
Und kennt ſogleich das Angeficht, 
Das Er einſt ſah bei Mondenlicht, 
An den fo edlen Zügen 
Mit Himmlifchem Vergnügen. 


Sogleich berufet Woldemar, 
Den Lieb und Dank entflammen, 
Der Töchter, Söhne, Enkel Schaar 
Durch Boten fohnell zufammen; 
Und zu dem frommen Biſchof führt 
Er alle inniglich gerührt. 
Sie fallen ihm zu Füßen 
Und taufend Thränen fließen. 
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Der fromme edle Biſchof fpricht 


Mit ruhiger Geberde; 


"Ih that bloß meine Epriftenpflicht — 


Erhebt euch von der Erdel 
Was rähmt ihr mich geringen Mann? 
Nur Gott im Himmel betet an; 
Er, Er nur kann und retten 
Aus allen unfern Nöthen ! 


„Der Unfchuld drohet viel Gefahr 
In dieſer Welt voll Mängel; 
Ein wahrer Chriſt fen immerdar 
Bür fie ein guter Engel. 
Der Erde Güter gab uns Gott 


Zu Intern füner Minber Mt: !: ©. 3. ; 


Mer anders fie verwendet 
Seh’ zu, wie es einſt endet !⸗ 


Der Biſchof war Sankt Nifolauß, u u 


Bu deffen Angedenken 
Wir Eltern jedes Kind im Haus 
Noch heut’ zu Tag befchenten. 
Und weil er heimlich und bei Nacht 
Die milden Gaben ſtets gebracht, 
So werden fie euch eben | 
Auf ſolche Art gegeben, 

Ch. v. Ehmins Schriften 1786 Mochen, 
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Habt, Kinder, —* Fehlen seh, . 
Die Eltern ſtets in Ehren, XF 
So wird der liebe Bott auch euch -» ,.... 
Des Buten viel befcheexen; 5 
Ja ſeyd, wie Nikplans, ſtets gut, 
Barmberzig, mild, voll Edelnuth — 
So wird nach diefem Lehen 
Euch Bott den Himmel geben. 


«r 


Der Geld ohne Garcht mut ame Babel. 


Legend e. 


Seht ihr dort überm grünen Thal, 
Das Fels und Wald umkränzen, 
Im purpurrothen Abendſtrahl 
Das alte Bergſchloß glänzen? ? 
Hoch ragten in der Worzeit Pracht 
Die Thürme aus der Schattennacht 
Faſt taufendjähr'ger Eichen, 
Die an die Wolken reichen, 
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Dort mahnte ie uralter Zeu 
Fromm wie ein heil'ger Giugel, 
Das fromme Yeänlein Adelheid, 
In Unſchuld ſonder Mängel; 

Gie war in ihrem gelben Haan, 
Mit ihren Aeuglain hell und klar, 
An Schönheit, Ganftheit, Milde 
Ein hinmliſches Gebilde 


Doch mied das Schleß der Wanderer 
Mit flüchtig = ſcheuem Schritte, . 
Dad Land ymher lag wäll und Iper, 
Entvölkert jede Hütte; 
Und Difteln, Dorn und Unkraut nur 
Bedeckten die verlofne Sur, 
Des Schloſſes ſtumme Mauern, 
Sie ſchienen felbft zu trauern. 


Denn in des Thales tiefem Grund 
Ließ zu der Menfchen Grau 
Mit hungrigem fhets affnem Gchlund 
Ein Ungethüm ſich ſchauen; | 
Bom Kopfe bit zum Schlangenſchwanz 
Bedeckt mit grünen Schuppen ganz, 
Und taufend Zähn' im Rachen — 
Man nannt' es einen Drachen. 

| PR 
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Des Fraͤuleins Vater auf. dem hl, : 
Ein kühner Held im Kriegen — 
Hats wohl gewagt auf hohem Ro 
Das Unthier zu beflegen; 

Doch in die Schuppen feft wie Steh: 


Drang weder Schwert noch Lanze ein zz 


Vom Ungeheu’r zerrifien, 
Mußt er das Wagftüct buͤßen. 


Die Mutter, ach, von Janmer kraut | 
Bag abgezehrt und hager,  ' en 
Berſchmaͤhend Troſt ind Speiſ' ind Act: 
Auf ihrem Krankenlager; ° Bu 
Das arme Fräulein weint and wacht — 
An ihrem Bette Tag und Nacht, 
Und moͤchte gern das Leben 
Zür ihre Mutter geben. 
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Mit dürrer Zunge, heiß wie Glut,“ IrmTın 


Sprach einft die Kranke: „Bringet ' 1" ẽ 


29 


Mir von des Heilquells kuhler Butt, u 


Die an dem Berg entfpringet | re — “ 


Die Maͤgde ſteh'n vom Wort aimitt —* 
Bon allen ſich nicht eine reg, 
Denn, ach, der grauſe Drade m © 


Hält bei dem Brunnen * ren 
6 
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Das Fraͤulein heut: beim re 
Der ihr faft lähmt die Ger, - 
Empfieblt ſich Gottes treuem Schutz 
Und eilt zur Quelle nieder; 

Die fleilen Staffeln ohne Zahl 

Gehau'n in Zelfen hatt wie Stahl, 
Bald rechts, bald Hits fich wenden 
Und nächft dem Brünnlein enden. : :- 


In einen hohlen Felſenſtein * 
Des Quellchens Silber quillet 
Schnell tauchet fie ihr. Krägfein- ein —— 
Und es bis oben füllt. 9 
Doch weh — in naher Höhle Grund Ze 
Hebt ſich der Drach mit offnem Schfimt, Ä 
Und glutroth aus deu bumken |" -' " 3 
Gekluft die Augen funlen, 37527 


Urplolich ſtarzt das Thier hervor ¶ 
Sie kann nicht mehr entfliehen; et u Bun 
Zum Hinmel biictt fie noch empor  ' © 
Und rufet auf den Kaien: EEE 
Erbarme Dich, Du guter Gott, 

Erbarm' Dich meiner Mutter, Noth; , 
Mich, werde ich zerriffen, "run. 
Wird fie verfchmachten wügen., a —* F Fr 
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Doch horch — fie hoͤrts mit Einem Mal 
Wie ferne Donner hallen, 
Betroffen wie von Blitzes Strahl 
Sieht fie den Drachen fallen. 
Ein Huffhlag war der Donnerhall 
Der Blig — bed Speeres blanker Stahl, 
Bon Rittershand dem Drachen 
Geſchleudert in deu Rachen. 


Ha, wie dad Thier une Schmenz usb, Wuth 
Sich bäumt und krümmt und fehenieget, 

Und endlich todt in einer Fluth 

Bon ſchwarzem Blute Tieget. 

Der edle, hohe Ritteräusenn, 

Mit goldner Rüflung angethau, 

Nun von dem Schiumel feige, 

Und zierlich fich verneiget. 


„Bott grüß Euch,” fing das Fraͤulein am, 
Der noch die Kniee beben, 
„Euch, edler, guter, tapfrer Mann, 
Verdanke ich mein Leben!‘ 
„Dankt Gott,“ ſprach er, „durch Gottes Best 
Hab’ id) das Unthier umgebracht! 
Gott bat Eu’r Fleh'n erhöret 
Und mir den Sieg gewähret.” 
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Dee Nltter Fnüpft ſein treues Roß 
An eine alte Fichte, 
Und führt daB Fräulein auf das Ss 
Mit rubigem Gefichte. 
Die Mutter nimmt den friſchen Trank; 
Aus Ihren Blcken glänzet Dant — 
Des Heilquells Kräfte geben 
Gar bald ihr neues Leben. 


„ac, Ritter, Ihr entreißt, nad Gott,/⸗ 
Sprach fie gerührt zu Tränen, 
„Mich arme Frau Dem nahen Tob, 
Mein Kind des Drachen Zähnen. 
O fagt, wie ich's euch lohnen kütn! 
Ich wäre, wenn ihr, edler Man, 
Mein Schwiegerfohn wollt werben, 
Die Glücklichſte auf Erden. 


Drob wird das Fraͤulein tobteableich 
Die naffen Blicke finken 
Yuf ihera Ring von Steinen reich, 
Die bel wie Gternlein bien. | 
„Dem,“ ſchluchzt fe, „ber den Ring’ Arie gab, 
Laͤg' er auch fchon im kuhlen Grab, 
Dem einzig nur bewahrr ' 
IH Treue bis zur Babe 
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Mein Fraͤulein/ ſprach der und a 
O böret auf zu weinen; 
‚Gott wird mit Eurem Adelſtan 
In Bälde Euch vereinen. 2 
Was Eurer -Mutter Ir gethan, 
Das lohnt Euch Bott durch dieſen Mann - — 
Er wird, wie ich vernommen, 
Noch diefen Abend kommen.’ 


Und al& bey Rittersmann noch ſore⸗ 
Da tönten die Trompeten, 
Des Schloſſes Zugbrack wit Bela - 
Sant raffelnd in den Ketten; - 
Es Fam der fromme Adelſtan 
Aus dem gelobten Lande an; 
O welch ein Wiederſehen, 
Nach fo viel Schmerz und Wehen! 


Der Ritter, der ſo Ted und kühn, J 
Erhielt des Fraͤuleins Leben, 
Und — was noch mehr — nit ee im " 
Dem Freunde fie gegeben, ey 
Begleitet: noch das holde Paar og 
Zum buntbefrängten Traualtar, a KZ i 
Und ſprengt dann froh und heicer 
Huf ſeinem Schimmel weiter. 
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Die Freudenpoſt: „Der Drach iſt tobt! 
Geht ſchnell von Mund zu Munde, 
Und Alles dankt und lobet Gott 
Biel Meilen in die Runde; 
Mit Freudenthraänen in dem Blick 
Kehrt das verſcheuchte Volk zurück — 
Das Schloß ſteht hoch in Mitten 
Deglückter froher Hütten. 


Der Ritter warb nach feinem Tod 
Den Heiligen beigezählet, 
Vom Landmann nach dem lieben Gott 
Zum Schubpatron. erwählet. 
In mancher Kirche prangt fein Bild, 
Mit Schwert und ‚Lanze, Helm und Schild; 
Der Schimmel nebft dem Drachen 


Wird ed. uch kenntlich machen, 


Vorzüglich ward. ber edle Hl | . 
Ohn' Furcht und. ohne Tadel, 
Gar hoch verehrt vor aller Welt 
Vom dentfchen Ritterabel, . . 
Wo nur ein Sohn die Welt erblickt, 
Da ſprach der Vater hochentzückt: 
„Den edlen Mann zu preifen, 


Muß er mie Geor q heißen I 
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Saukt Menrad, 


Tief in einer flillen Wäfte, 
Dort im lieben Schweizerland, 
Steht ein alterndes Kapellchen 
Nebſt dem moosbewachſ'nen Zellchen 
An der rauhen Zelfenwand. „ 


In der Eleinen Klauſe lebte 
Bor uralter, grauer Zeit 
Menrad mit den Silberhaaren, 
Reich an Tugend und an Jahren, 
In dem Ruf der Heiligkett. 


Wenn noch kaum die Morgenrdthe 
Durch die Tannengipfel drang, 
Zönete fchon laut und helle 
In dem Thürmlein der Kapelle 
Seines Gloͤckleins frommer Klang. 


Bott weiht er den goldnen Morgen, 
Kniete, himmelwärts den WIE, 
Am Altare manche Stunde, 
Gang auch oft mit frohem Munde 
Gottes Lob — ber Tugend GE. 





Drauf ging er in's Heine Gaͤrtchen, 
Grub ed um mit eiguer Hand, 
Geht" und tränkte manche Pflanze, 
Bis der Mond mit hellem Blanze, 
An dem dunkeln Himmel flanb. 


Sas dann in der Gartenlaube 
An dem Tiſch mit frommem Dank — 
. AG genügfam, froh und heiter 
GSelbſt gebaute Frucht' und Kräuter, 
Und bie Quelle war fein Trank. 


Doc das liebſte der Befchäfte 
War ihm arıner Wandrer Pfleg‘, 
Herzensluft ibm, die Verirrten 
In der Zelle zu bewirthen, 

Sie zu führen auf den Weg. 


Weit und breit im ganzen Lande 
Ward ald Bater er geehrt; 
Mancher kam mit ſchwerem Herzen, 
Band hier Lind'rung feiner Schmergen, 
Bing getröflet und belehrt. 


Selbſt des wilden Waldes There 
Ehreten ben Gottesmann, 
Hüpften froh um ihn mit Schmeicheln, 
Ließen wohl von ihm fi& ſtreicheln, 
Blickten ihn fo traulich an. 
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In des Winters rauhen Tagen 
Kamen arme Bögelein 
An die warme Belle gerne, : 
Pickten bingeflzeute Kerne, 
Slogen heimiſch aus und ein. ' 


Dod vor allen ein Paar Raben, 
daft als hätten fie Verfland, - 
Waren herzlich ihm gewogen, 
Kamen an den Tiſch geflogen, 

Aßen zahm aus feiner Hand. 


So floß, wie am nahen. Felfen 
Durch des Thälchens fanftes Grün 
Sich ergoß die Silberquelle, 

Stil und ruhig, rein und helle, 
Seine Lebendzeit dabin, 


Einft vor Tages Anbruch kniete 
Er vor dem Altar ſo da 
Auf dem, in der Jungfrau Armen, 
Voller Huld und voll Erbarmen, 
Man den Himmelsknaben ſah. 


Roͤthlich glänzt das holde Bildniß, 
Bon der Silberlamp' erhellt, 
Die ein Ritter/ deſſen Wunben 
Menrad liebevoll verbunden 
Einſt dem Kirchlein zugeſtellt 
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Während fo der Alte betet, 
Stürzt herein ein Räuberpaar; 
Unter ihren Mörberhänden 
Muß er, ach! fein Leben enden — 
Blütbeſpritzt ſteht der Altar. 


Mit der ſchweren Ampel ſchleichen 
Scheu die Mörder fih davon — 
Dem Gerichte zu entlaufen, 

Und das Silber zu verkaufen, 
Ihrer Mordthat Sundenlohn. 


Aber horch, welch ein Gekraͤchze, 
Das ſo ſchau'rlich Rache ruft! 
Sieh, die treuen Raben eilen, 


Schnell gleich abgedruͤckten Vfeiten, 


Klaͤglich ſchreiend durch die Luft. 


Wild die ſchwarzen Flügel ſchlagend, 
Stürmen raufchend'fie heran, ° - 
Und mit ſcharfgeſpitzten Krallen, 
Und mit ftarken Schnãbeln fallen 
MWüthend fie die Mörder an. 


Fruchtloß Trachten die zu ige, | 
Schutz zu fuchen fern ımd nah, 
Sich, die Schreckensvdgel weichen 
Keinem Drohen, feinen Streichen — 


% 


Immer find fie wieder da. °' 


Armer Hirten Sohne wurden 
Dieſes Schauſpiel bald gewahr; 
„Seht des frommen Menrads Rabenlo 
Schreien die erſchrocknen Knaben, 
Und ſchon kommt ber Hirten Gichaar. 


Feſt mit ſtarken Faͤuſten greifen 
Sie das freche Moͤrderpaar, 
Führen fie zu Menrads Zelle, 
Binden dort in der Kapelle 
Menrads Leichnam am Altar. 


Wie verfeinert ſteh'n die Hirten, . 
Zodtenbläffe im Geſicht; 
Drauf im furchtbaren Gebränge 
Führet ihre ganze Menge 
Sort die Mörder vor Gericht. 


Schnell, wie Gottes flarfer Donner 
Schwer von Berg zu Berge halt, 
Breitet ſich bie. Trauerſage, 
Schrecken, Angft und laute Klage 
Rings umher durch Held und Wald. 


Sieh, der Landvogt, ernſt und ſtreuge 
Sitzt ſchon auf dem Richterthron, 
Rings umflürmt ibn Volksgetünmmel, 
Und an Gottes hohem Himmel 
Siehet man die Raben ſchon. 
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Durch's Gedraͤnge fehleppt die Mörder 
Jet die Hirtenfchaar herbei, 
Bringet vor bie fchwere Klage — 
Wie zum Zeugniß der Ausfage 
Toͤnt der Raben Rachgefchrei. 


Bleich und zitternd ſteh'n die Mörder, 
Läugnen nicht den blut'gen Mord, 
Stannend ſchweigt der Richter lange, 
Stille harrt dad Volt und bange — 
Endlich — dort! — nimmt er dad Wort: 


„Bott, Du Bifl! — ruft er mit Eifer, 
‚And gerecht ift dein Bericht! 
Zittert heimliche Verbrecher, 
Gott ift böfer Thaten Räder — 
Ziehet alle einſt an's Richt.’ 


Schaudernd ſtand die bange Menge, 
Tief durchdrang, gleich einem Pfeil, 
Furcht fie vor dem höchſten Richter — 
Und daB Aaupt der Pöfewichter 
Fiel, wie's Rechtens, unterm Beil, 


4 = 


Das gelbe Saar. ’ 


Bine Begebenheit aus Deutſchlands Befreiungöfriege. 


„Das Vaterland ift in Gefahr, 
Es naht dad Heer der Franken; 
Ein Elend droht — für immerdar 
Ach ohne Maaß und Schranken! 
So ſcholl ein Ruf durch's ganze Land, 
Zum Schwerte greift de Krieger Hand, 
Entfchloffen Blut und Leben 
Für's Vaterland zu geben. 


Der Züngling, ſchnell gerüftet, fleht 
Noch um der Eltern Gegen; 
Der Mann, vom Weib fich reißend, geht — 
Und ſtürzt dem Feind entgegen. 
Die Kinder ſchrei'n und jammern laut, 
Es weinen Mutter, Schweſter, Braut — 
Mit thränenvollen Blicken 
Zu Bott Gebete ſchicken! 


Der Krieg erfchöpft des Geldes Quell; 
Man kann's nicht mehr erfchwingen! 
Die Brauen und die Jungfrau'n fchnell 
Den Schmuck zum Opfer bringen. 
Sie fchonen Bold und Silber nicht — 
Manch koͤſtlich Kleinod kommt an's Licht, 
Und muß mit vielen andern 
Sogleich zur Münze wandern. 


Ein armes Fräulein in der Stadt 
Nur wußte nichtd zu geben; 
Ach, eine frühe Waife, bat 
Sie felber kaum zu leben! 
Sie war vor allen ſchoͤn und hold, 
Der Locken Fülle gli dem Bold; 
Doch lebt befcheiden immer 
Sie auf dem Kleinen Zimmer. 


Ihr blanes Aug' zum Himmel fchaut 
Dür Volt und König bange, 
Und manche helle Thräne thaut 
Auf ihre Roſenwange. 
„Noch nie fiel mir die Armuth ſchwer, 
Allein nun dräcet fie mich fehr, 
Was foll ich doch beginnen ? 
Ach Gott, Laß mich's erfinnen!" 
6. v. Schmivs Schriften 478 Bochen. 9 


— 130 — 


Zur Scheere greift. fie jest geſchwind, 
Ach ſeht — wie fih mit Freude, 
Das gute, hochgeſinnte Kind 
Der Haare Schmuck abfchneibe! 

Eie fagt der alten Dienerin: 

„Verkauf dies Baar — und den Gewinn 
Must du aufs Rathhaus tragen, 

Doc, wer ihn gab nicht fagen.“ 


Allein des Fräuleind edle That, 
Sie blieb nicht lang verborgen; 
Es fprad davon die halbe Stadt 
Schon an dem nächſten Morgen: 
„Wer hätte fonft fo ſchönes Haar ? 
Man weiß gar wohl, von wen es warf 
D jede Zunge preife — 
Die gute arme Waife 


Ein Goldarbeiter hört's — unb ihn 
Faßt der Begeift’rung Feuer; 
Er fliegt zum Haarefräusler bit, 
Und zahlt das Haar fehr theuer. 
„Nun, zuft er, „nun zur Arbeit ſchnell, 
Es rühr? fi Meijier und Geſell, 
Daß bei zehn Taufend Ringen 
Wir bald zu Stande Bringen!" 
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Er fchürt mit Macht der Eiffe in, 
Er fchmelzet Gold mit Eilen, 
Entflammet der Sefellen Mutb  - : 
Zum Hammern und zum Feilen. 

Der ganze Tag, die halbe Nacht 
Wird ftetö mit Arbeit zugebradht; 
Man fieht der Ringe viele — 
Allein zu welchem Ziele? 


Das Beſte fehlet noch fürwahr! 
Nun muß in allen Ringen. 
Eich aus des Fraͤuleins gelbem Haar 
Des Königs Namen fchlingen. 
Geht wie die Züge fein und zart 
Ein glänzender Kriftall verwahrt! 
Ah wer fie nur erblicket, 
Der wird davon entzüdet! 


Bekannt nunmehr der Känftler macht 
Den Herren und den Frau, 
Was er mit Gott zu Stand gebracht; 
Er fleht, dad Werk zu fhaum! 
„Mir,“ fpricht er, „werde Fein Gewinn, 
Was ich gewinne, geb’ ich bin, 
Seys viel nun oder wenig, 

Zu dienen unferm König!“ 


Des Beifals Jubel hörte man 
Bald überall erfchallen; 
Was da der brave Mann erſann — 
Wen follt! es nicht gefallen ? 
Vom Morgen bis zum Abend fpat 
Sieht man die ganze Konigſtadt 
Ins Haus des Künfllerd dringen, 
Sich zu verfeh'n mit Ringen. 


Wen je ein Her; im Buſen fehlägt 
Wer feinen König ehret, 
Der goldnen Ringe einen träg? — 
Ihr Werth ſich ſtündlich mehret. 
Man kauft ſie aus der zehnten Hand, 
Dem König und dem Vaterland 
Sich hülfreich zu erweifen, 
Zu ungeheuern Preifen. 


Jetzt wird die Freudenbotſchaft: „Sieg!“ 
Mit Himmelsluſt vernommen; 
Der Konig kehrt zurück vom Krieg — 
Und laßt das Fräulein kommen. 
Errdthenid: tritt fe vor den Thron; 
Ihr ahnet nicht# von einem Lohn, 
Sie wagt vor bangen Beben, 
Den Bli kaum zu erheben. 
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„Du liebes Kind,” der König fpricht, 
„Bon Allen, die da leben, 
Hat Keine, auch die Reichfte nicht, 
So viel wie bu gegeben. 
Du gabft von deinem Haupt das Haar, 
Gott fegnete ed wunderbar! 
Die erfte meiner Thaten 
Sey nun — dich auszuſtatten.“ 


Und eine Thräne hell und fchön 
Erglänzt in feinen Blicken, 
Und Alle, die im Saale ſteh'n, 
Ergreifet Ein Entzüden. 
„An König und an Vaterland 
Knüpf ewig uns der Liebe Band! 
Hört man den. Saal erfchallen — 
Die Welt es wiederhallen! 
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Die Eleine W 
Lautenſpielerin. 
Ein 5 


Schaulpiel mit Gelang 
in fuͤnf Aufzuͤgen. 





Derfonen, 


Benno, ein alter Einfiedler. 
Adelbert von Hohenfels, Ritter. 
Marquard, befien Knappe. 
Mathilde, eine arme Edelfrau. 
Agnes, ihre Tochter, 

Ein Beuer. 

Eine Bäuerin. 

Georg, 

Röfe, ihre Kinder. 
Lieschen, 

Ein Hirtenfnabe. 

Ein Hirtenmädchen. 


Der Schauplatz ift in drei verſchiedenen Begenden 
bed Gebirgs. 


©rfter Aufzug. 


Der Schauplag flelt eine Eimflenelei im Gebirge 
vor, mit Gebüfch und Belfen umgeben. Gegen ven 
Hintergrund fieht man eine altertblimliche Kapelle von 
edler Bauart, mit einem vergolveten Kreuz auf dem 
Thürmchen; die Zelle des Einflenlers von ähnlicher 
Bauart, dabei ein Gärtchen mit Blumen und blühen 
dem Gefträuh. Auf einer Seite des Vordergrundes 
flehen ein Paar Obſtbaͤume, unter denen fi} ein Eleis 
ner Tiſch nebſt einigen Sigen befindet; auf ber ans 
dern Seite ein Baum, an dem eine Harfe hängt. Es 
ift Morgen. Ein dämmerndes Rofenlicht erhellt bie 
Einfiedelei, die Felfen und Bäume, und gebt erft nach 
und nach in vie volle Beleuchtung über. Die Muſik, 
in der fich vorzüglich Hirtenſchallmeien hoͤren laſſen, 
dauert noch fort, nachdem ber Vorhang aufgezogen. 
Das Gloͤcklein im Thurme fängt an ſich zu bewegen, 
und fein Klang flimmt in bie Miufll mit ein. 
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Erfier Auftritt. 
Benno, der Einfiedler. 


(Er kommt aus der Kapelle, läßt fich einige Aus 
genblide auf ein Knie nieder, betrachtet dann die um⸗ 
liegende Gegend, und fingt:) 


Sieh der Himmel ftrahlet 
Hell und roth wie Glut! 
Der fo ſchoön ihn malet, 
Gott, o Gott iſt gut! 


Wie im goldnen Schimmer 
Das Gebirge ruht! 
Schweigend fpricht es immer: 
Bott, o Gott ift gut! 


Sich der Felſenquelle 
Purpurhelle Fluth! 
Ruft nicht jede Welle: 
Gott, o Bott iſt gut! 


Aus goldgrünen Blättern 
Pipt des Hänflings Brut, 
Lönt des Häuflings Schmettern: 
Gott, o Gert if} gut!. 


Und der Hirtenknabe, 
Schon wie Milch und Blut, 
Singt, geſtützt vom Stabe: 
Gott, o Bott iſt gut! 


Auf mein Herz, und fchlage 
Sröblid und voll Muth! 
Jeder Pulsfchlag fage: 

Gott, o Gott ift gut! 


(Nah dem Gefange Horcht er auf ein Mal auf 
die Fußtritte, Die er vernimmt, und gebt dann in die 
Belle; die Muſik fpielt noch eine Weile fort.) 


Zweiter Auftritt. 
Ritter Adelbert, Hirtenknabe. 


Hirtentnabe, (mit Strohhut, Hirtenſtab, und 
Dirtentafche ; vorauseilend.) Sieh, lieber Herr! Hier 
ift die Klaufe, in ber unfer guter Vater Benne 
wohnt. 
Adelbert, (in prächtiger Ritterkleidung, jedoch 
ohne Harniſch und Helm, eine Lanze anſtatt des Reife 
flabes in der Hand, ein Schwert an Der Seite un 
einen Hut mit hohen Federbüſchen auf Dem Kopfe. 
Im Sereintreten:) Bier alſo? Schön, wirklich ſehr 
fhön! Ein liebes, trauliches Plaͤtzchen. Der alte 
Mann wußte fich feinen Aufenthalt wahl zu waͤh⸗ 
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len. (In vie Berne ſchauend.) Und bie Musficht 
über die dunkeln Tammenbägel in bie weite Ebene 
ift unermeßlich! O Herrlich, herrlich! (Indem er 
feinen Gelobeutel hervorzieht.) Ich danke dir, guter 
Knabe, für deine freundliche Begleitung, und hier 
haft du für beine Befälligkeit eine kleine Belohnung. 
Hirtentnabe. Ei was! Sich für eine fo 
Peine Mühe bezahlen zu laſſen? Pful, das wäre 
nicht fchön! Mein Vater bat das Gefchen für die 
Nachtherberge in unferer Sennhütte, das ihr ihm 
aufnöthigen wolltet, ja auch nicht angenommen. . 
Adelbert. Nimm, nimm; ich gebe es dir gerne. 
Hirtentnabe. Wie? Was? Gelbes Geld? 
Das ift feltfam. Ich Eenne nur weißes und rothes. 
Adelbert. Aha! Dir find nur Silberſtücke 
und Kupfermünzen bekannt. Das da ift aber ein 
Goldſtück 
Hirtenknabe. Ein Goldſtück: So laß es 
mich Wunders halber doch näher beſehen. — Wun⸗ 
derlich, daß man aus dem kleinen Ding da ſo viel 
Weſens macht! Gehört habe ich wohl ſchon von 
bein Bolde; dieſes da ift aber das erſte, das ich 
febe. Ic) meinte Wunder, was es wäre! Da haft 
bu ed wieder; ich finde nichts Beſonderes daran. 
Adelbert. Nicht? Do, — bu kenneſt es 
sicht. Sieh, das Heine Ding da bat einen großen 
Berth. Dafür Fönnteft du leicht zwei Biegen oder 
zwei Ghafe kaufen. 
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Hirtentnabe. Da treibt deinen Spaß mie 
mir. Wer für das kleine Dingelchen da zwei Zie⸗ 
gen oder Schafe geben wollte, ber müßte ja unter 
dem Hütlein nicht recht richtig ſeyn. Ich gäbe 
Dir nicht einmal meinen Hirtenfledden dafür. 

Adelbert. Blaube mir, Knabe, die Leute, 
die viel Bold befigen, hält man für fehr glücklich. 
Zur Geld kann man Alles haben. 

Hirtentuabe. Das wäre! Ei, fo gieb mirs. 
Unfer Nachbar ift krank. Er kann nicht fchlafen, 
mag nicht efien und iſt immer fehr Fleinmüthig und 
niehergefchlagen. Dem will ich das Ding bringen, 
Damit er ſich Befunbheit, Schlaf, Appetit und ein 
fröhliches Herz Taufe. 

Adelbert. Ja, die kann man nicht Eaufen. 
Aber man kann fid für Bold dennoch eine Menge 
ſchoͤner und nuͤtzlicher Sachen anfchaffen. 

Hirtentnabe. Hum! Wir Leute im Gebirge 
haben ſchon Alles, was wir brauchen, und wohl 
noch mehr Schönes‘ und Gutes, ald wir eben zum 
Leben geradezu nothwendig hätten. Unſer kleiner 
Acker, unſer Garten, unſre Wieſe, unſre Schaf⸗ 
heerde, unſer Wald geben uns Brod und Obſt, Ge⸗ 
müfe und Mich und Honig und Flachs und Welle 
und Holz im leberfluffe. Ich kann mir gar nicht 
einfallen Iafien, was wir und noch weiterd kaufen 
ſollten. 

Adelbert, (für ſich mit einem Blick zum Simmel.) 
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Selige Menſchen, denen die mancherlei kuͤnſtlichen 
Beduͤrfniſſe der Staͤdter nicht einmal dem Names 
nach bekannt find! Sa, bier, wo man das. Gelb 
nicht kennet oder nicht achtet, hier iſt noch die gol⸗ 
dene Zeit. (Zu dem SHirtenknaben.) In beinen 
Worten, Knabe, liegt mehr Weisheit, ald bu felbft 
weißt. Du, Eleiner Hirt, bift ein großer Philoſoph. 

Hirtenknabe. Was ift denn bad für ein 
Thier ? — Wenn das ein Schimpfnamen iſt, Herr, 
fo will ich ihn mir verbeten haben. Hört Ihr? 

Adelbert. Gey ruhig, Kleiner! Diefer Name 
ift in vieler Hinſicht fehr rühmlich. Ich will dich 
nicht befhimpfen! — Du haft mir einen großen. 
Dienft erwiefen, daß du mir ben Weg bieher ges 
zeigt haft; und dein Geplauder machte mir viel 
Bergnügen. Ic möchte dir auch gerne Freude 
machen. Wenn ih in diefem Augenblide nur 
wäßte, womit! 

Hirtentnabe. Kannft du vielleicht fingen,. 
lieber Herr! Ein Lieblein wäre mir lieber, alß. 
dein Gold. 

Adelbert. Ic kann wohl ein wenig fingen; 
aber ich bin fo traurig, daß mir alle Luft zum. 
Singen vergangen if. Ich bin fehr unglücklich! 

Hirtentnabe. Was Hilft dir dann dein: 
Gold ? Siehſt du nun, daß nnd das Bold nicht: 
glücklich macht! Nein, nein, meine Lieder find mir 
lieber, ald Bold ; ich finge fie immer, unb bin das 
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bei fo fröhlich, fo fröhlich, daß ich mein fröhliches 
Gemüth nicht um einen ganzen Sad voll Bold 
geben möchte. Höre nur einmal! (Er fingt, und 
hüpft und fpringt dabei:) 
Das Lamm auf der Weide 

Iſt fröhlich und froh; 
Vor Luſt und vor Freude — 

Da hüpfet es ſo. 


Wer auch ſo unſchuldig, 
So fromm und ſo gut, 

So ſanft und geduldig — 
Hat fröhlichen Muth. 


Wie Maiklee dem Schäfchen, 
So ſchmeckt ihm fein Brod, 

Und fanft wie fein Schläfchen 
Iſt ihm einft der Tod. 


Adelbert. Bravo, Kleiner, Du haft ein 
ſehr artiges Stimmchen, und das Liedchen ift audh 
nicht übel! Jetzt aber gehe indeffen dort hinüber: 
zu meinem Diener, der an jenem Felfen auf mich 
wartet. Ich babe mit dem Einſiedler beſonders 
zu reden. | 

Hirtentnabe Nun wohl! Macht ed aber 
nicht zu lange! Mir und meinen Schafen möchte 
fonft die Geduld ausgehen. (Er huͤpft und fpringt- 
fort ) 
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Dritter Auftritt, 
Adelbert. 


Ein munterer Knabe! Freilich weiß ex wenig 
son Höflichkeit und feiner Sitte. Aber er bat ge 
ſunden Verſtand und ein edles Herz; — und Das 
ift mehr werth. Beine Bitte ohne ein edles Herz 
iſt doch nur eine goldene Einfaffung, die einen fal« 
ſchen Stein umfchließt. 


Bierter Auftritt. 
Adelbert, Benno. 


Adelbert (zieht die Klingel an dem Pförichen 
der Klaufe.) 

Benno (öffnet die Thüre und kommt heraus.) 
Bott grüß Euch, fehr edler Herr! Was führt Euch 
fo früh am Morgen bieher, und womit Bann ber 
alte Benno Euch dienen? 

Adelbert. Ich bie ein Unglücklicher, ber 
Troſt fucht. 

Benno. O fo feyb mir willkommen! Jeder 
Unglüdliche ift mir ein Bruber ober Sohn. Dankt, 
es ift Euer Water, der Euch die Hand bietet. Was 
in Water Benno’ Vermögen ſteht, flieht Euch zu 
Dienften. Miles, was ich babe, ift Euer. Kommt, 
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font Euch hieher! Ihr ſeyd müde vom Gteigen. 
Dunger und Durft werbet Ihr wohl auch haben. 
Der. ganze Reichthum meiner armen Hütte ift Euer. 
Bet Euch da auf die Moosbank unter ben Baum; 
ich bin ſogleich wieder bier. (Ex geht in die Zeile.) 


Fünfter Auftritt. 
Adelbere. 


Ein lieber, freundlicher Greis! Der Auf, der 
gerne zu viel fagt, bat von ihm zu wenig gefagt. 
Ich fühle mich bier, wie zu Haufe Wirklich) Bann 
ich ihm vertrauen, ald wäre er mir Vater oder 
Bruder. (Er fest fich.) 


Sechster Auftritt. 
Adelbert, Benno. 


Benno (kommt mit einem irdenen Kruge, einem 
Baar hölzernen Bechern, einem Teller mit Brob und 
einem Körblein vol Früchte, und ftelt alles auf den 
Tiſch.) Nehmt vorlieb, Ritter! Ein guter Wille iſt 
das befte Bericht, das ich Euch auffeen kann; fo 
wie Hunger ber befte Koch ift — und. ben bringt 
Ir, glaube ich, mit. 

Adelbert. Ach guter Bater Benno, mir iſts jeßt 
nicht um Speis und Tran, Ich bin fo traurig — — 
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Benno Eben darum trinkt einen Becher. 
(Er ſchenkt ein) Der Wein erheitert das Gerz 
bes Menſchen. Werſchmäht Bottes Babe nit! 
Trinkt erft und dann erzähle. Der Wein Inst 
das Herz. Geht, da bring ich ed euch zu. -Alle 
fröhlichen Menfchen follen leben, und allen Trau⸗ 
rigen gebe Gott Troft und Freude ind Herz, das 
mit fie auch wieder unter die Zahl der Fröhlichen 
gehören. Stoßet an darauf! 

Adelbert (ſtoßt an.) Ja, das wolle Er. 
Allen Zraurigen wolle Gott Troſt und Freude ges 
ben, und alle Fröhliche vor folchen Leiden bewahren. 

Benno Nun, nun, bie Leiden find darum fo 
über nicht. Gott ift ein guter Water; Er meint 
gut, wenn Er und Leiden fendet. Immer kann 
die Sonne nicht ſcheinen; auch Wollen und Unges 
witter find ein Segen der Erde. Es gehörte Sons 
nenfchein und Regen dazu, daß der edle Wein, ber 
da im Becher wie Gold blinkt und Perlen wirft, 
reifen Eonnte, Eben fo ift Glück und Unglück zum 
Gedeihen edler Gemüther nothwendig. Ei ſieh, da 
fällt Euch eine Zähre in den Wein, Glaubt wir, 
ih ehre diefe Zühre. Aber mas Euer Unliegen 
auch fen möge — feyd guten Muths. Immer 
flürmt und regnet, bligt und bonnert ed nicht. 
Es werden auch für Euch wieber heitere Tage. 
kommen! 

Adelbert. O nimmermehr — für mich nie mehr! 
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Benno Ei warum nicht gar! Wer wollte 
fo verzagt feyn? Doc, mir ginge auch fo. Glaubt: 
mir, ich babe auch viel gelitten. Ich war einſt 
ein rüfliger Krieger, habe manchen Strauß mitge⸗ 
fochten,, viel in NRittersburgen gelebt, und Alles, 
was diefed Leben Süßes und Bittered bat, reich⸗ 
lich verkoftet. Ein böfer Pfeil machte meinen rech⸗ 
ten Arm bier zum Kriege unbrauchbar. Das war: 
eined meiner größten Leiden. Allein jet danke ich. 
Gott für alle meine Leiden — noch mehr, als für 
die genofjenen Freuden. Die Freuden machten mich 
trunfen, die Leiden nüchtern und weiſe. Ich meinte: 
freilich, ich würde nie mehr fröhlich lachen, und 
für mich fey auf Erden Feine Freude und Feine. 
Ruhe mehr. Die ganze Welt war mir zuwider. 
Ich verkroch mich in diefe einfamen Felſen. Allein 
nicht dieſe ſtille Klauſe — ſondern Gott gab mir 
meine Ruhe wieder. Er macht am Ende alles 
recht; darum laß uns getroſt ſeyn! 

Adelbert. So viel als ich, koͤnnet Ihr doch 
kaum gelitten haben, guter Water Benno. Ich 
will Euch jet Alles erzählen. Höret mi anl 

Benno, (fich fehenn.) Das will ih — und. 
wahrlich nicht mit Falten Kerzen. 

Adelbert. Ich bin Ritter Adelbert von Ho⸗ 
henfels, Ritter Kuno's von Hohenfeld einziger Sohn. 

Benno (fleht erflaunt auf und bietet ihm erfreut 
die Sand.) Was? Der Sohn bes feligen Kuno 
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son Hohenfels feyb Ihr? O fo ſeyd mir noch ein- 
mal — feyd mir zweifach willkommen! Euer ſeli⸗ 
ger Bater war ein fehr edler, tapferer Ritter! 
Ich babe ihn wohl gelannt; ich babe ehemals uns 
ter ihm gedient. Hoch und herrlich ſtand feine 
Burg auf dem Felfengipfel eines waldigen Berges, 
wie die Krone auf dem Haupte eines Königs, 
So weit man von dem Berge in das Thal fehen 
Founte, war Alles fein Eigenthum — edler, Wie⸗ 
fen und Wälder; alle Bewohner des Thales waren 
feine Lehenbleute. Eure Mutter — Gott habe fie 
felig! — war eine vortrefflide Frau; wahrhaftig 
feomm und tugendhaft. Auch Euch, lieber Adel 
bert, babe ich als einen bolden, blühenden Knaben 
einige Male gefehben. Ihre waret damals noch 
Paum fech® Jahre alt, und werbet mich unter ber. 
Menge von "'Kriegöleuten kaum bemerft haben. 
Allein wir alle hatten an Euch große Freude, wann 
wir vor einem Feldzuge in dem Burghofe verſam⸗ 
melt waren, und Ihr zu und herab Fame! — 
Ach, mein GBottt, wie doch bie Zeit vergeht! Da⸗ 
mals waret Ihr ein Kind, und jet ſeyd Ahr ein 
finttlicher Mann! O, ich Bann es nicht ausſprechen, 
wie ed mich alten Mann freuet, in Euch, theurer 
Aitter Adelbert, den Sohn meines ehemaligen Felb- 
hauptmannes und Anführerd im Kriege zu erbliden. 

Adelbert. Ach erinnere mich nicht, Euch je 
gefehen zw baben. Es thut aber meinem Herzen 
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inmigft wohl, bier fo unerwartet Einen von bem 
tapfern Kriegägefährten meines feligen Vaters zu 
finden. Uni fo getrofter erzähle ich Euch nun meine 
Geſchichte. 

Benno, (indem er fich wieder ſetzt. Ich bin 
ſehr begierig, fie zu hören! 

Adelbert. Nah dem frühen Tode meiner 
lieben Eltern nahm mich Ritter Otto von Rauhen⸗ 
feld, ein Jugendfreund meined Vaters zu ſich auf 
feine Burg, die viele Tagreifen von bier entfernt 
if. Er erzog mid und gab mir feine Tochter, 
Fräulein Theodolinde, zur Ehe. Gie war das 
Bild der Schönheit und Anmuth. D fie war fo 
gut, fo befcheiden, fo fittfam, fo Holdfelig, fo fanft — 
daß ich ed euch gar nicht befchreiben kann. Ich 
zog mit ihr nach Hobenfeld. In unferm großen 
Hausweſen fiel alle Tage etwas Unangenehmes 
sor, wie das unterm Monde fo zu gehen pflegt. 
Aber nie fah ich fie zornig — und doch gehorch⸗ 
ten ihr alle Leute in der Burg aufs Wort. Gie 
wurde Mutter eines holden Kindes. In Feiner 
Kirche ſah ich je ein fo ſchönes, lockiges Engele 
köpfchen, als die Fleine Ilbelinde e8 war. Dad 
Kind kannte mich bereitö, lächelte mir entgegen, 
fing an’ den Namen Bater zu flammeln und machte 
wir taufenb Freuden. Da brady ber Krieg auß. 
Ih mußte fort. Was das für ein Abfchieb war, 
kann ich nicht ausfprechen. Zwar das Kind ber 


griff noch nichts von dem, was vorging; aber die 
Mutter — mein liebes Weib — wurbe ohnmädhtig 
aus meinen Armen getragen. 

Benno. Das war hart! Ich weiß wohl, wie 
Das if. Ich habs auch erfahren. — Doch erzählt 
weiter! 

Adelbert. Was ber Krieg für eine unglüd- 
liche Wendung genommen, wie wir der Uebermadht 
weichen mußten, wie unfer ganzes Land von Bein- 
den überfchwenmt, unfre Burgen erflürmt, Städte 
und Dörfer mit Teuer und Schwert verheert wur⸗ 
den, wißt Ihr. Es Eamen faſt täglich aus unferm 
geliebten Baterlande die traurigften Nachrichten — 
eine immer fchredlicher ald Die andere — bei un- 
ferm Kriegsheere an. Ih war febr befümmert 
um Weib und Kind; allein ich Eonnte bas Heer 
nicht verlafien. Ich ſchickte daher einen meiner 
treueften Knappen, in einen Pilger verkleidet, nach 
Hohenfeld, Kundfchaft einzuholen, wie ed bort 
ſtehe, und wartete nun täglich auf feine Zurückkunft. 
Wie mir die Zeit über zu Muthe war, Eönnet Ihr 
Euch denken. Ich führte ein trauriges Leben. 
Ganze Tage hatten wir gegen die Feinde zu kämpfen, 
und ganze Nächte konnte ich vor Kummer und 
Sorge Eein Auge fchließen. 

Benno Das habt Ihr nicht gut gemacht, 
lieber Adelbert! Half Eure Sorge Etwas? Ach, 
ich war auch oft herzlich um meine fernen Lieben 
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Befünnmert. Mllein ich befahl fie immer in einem 
bränftigen Gebete Bott, der für Alle forgt, und 
fie gewiß mehr liebte, als ich — und ſchlief dann 
zabig bie ganze Nacht hindurch. Wertrauen auf 
Die ewige Liebe läßt fanft und forgenfrei fchlafen. 

Adelbert. Mein treuer Knappe kam nicht 
mehr zurüd. Bis dieſe Stunde babe ich nichts 
sehr von ihm gehört. Leider muß ihm ein Unfall 
Begegnet ſeyn! Es wurde endlich Sriede. Ich Pehrte 
zurück in die liebe Heimath. Aber a) — was für 
ein berzgerfchneidender Aublick wartete da auf mich! 
Schon von Weiten fab ich den halb zerflörten Thurm 
and bie leeren Benfterdffnungen meiner abgebrannten 
Yäterlichen Burg. Der Feind hatte fie in Brand 
geftedt. Ich Iangte in unferm Thale an. Auch 
dad Dorf war abgebramnt. Die armen Bandleute, 
Die neben ben DBranbftätten ihrer Wohnungen in 
Hütten von Tannenäſten wohnten, begrüßten mich 
wit lautem Wehklagen. Sie verfündeten mir bie 
Schreckensbotſchaft: Meine Gemahlin und mein Kind 
feyen Beide todt. Die gute Frau, erzählten fie, 
Babe ſich mit ihrem Kinde in der Nacht über ben 
reißenden Strom, der dicht an den Mauern unfrer 
Burg vorbei fließt, vor dem Feinde retten wollen — 
und da babe das Schifflein umgefchlagen, und Beide 
feyen ertrunfen. O Benno, mit welchem zerriffenen 
Herzen ritt ich vollends den Berg hinauf. Mit 
beißen Thränen irrte ich im Schutte umber, und 
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ſuchte die Stellen auf, wo ich als Knabe und als 
Mann fo glücklich geweſen! Der ungeheure Ruin 
war mir ein Bild meines gerflörten Glückes. AB 
blieb die ganze Nacht auf einem herabgeſtürzten 
Quaberflüde figen. Ich lehnte das müde Haupt 
an die Mauer, die noch von dem feindlichen Feuer 
gefhwärzt war, unb meine Augen fuchten vergebenk 
den Schlaf. Hundertmal blickte ich zum Himmel 
auf, ber voll ſchwarzer Regenwolken hing. Ach, ich 
faß an eben der Stelle, wo einft unfre gemeinfihafts 
liche Wohnftube geweſen, wo ich in flürmifchen Regens 
nächten mit Theodolinde und manchen lieben Freun⸗ 
den mic) des freimblichen Kaminfeuers gefreut! Und 
nun flürzte der Regen in Strömen auf mich herabz 
der Sturm beulte in den hohlen Mauern; nirgends 
fand ich mehr einen Ort, mich gegen ben Ungeſtüm 
des Wetterd zu verbergen. Ach, mein zerflörted 
Schloß ift wohl wieder gebaut; auch die Wohnuns 
gen ber guten Lanbleute find wieder hergeſtellt; 
aber mein zerflörtes Glück läßt fich nicht mehr 
berftellen ! 

Benno. Habt Ihr fonft nichts, was Euch das 
Herz befchwert? 

Adelbert. Gonft von der Welt nichts. Iſt 
dieſes aber nicht ſchon zu viel? 

Denno, (aufftehenn) O fo feyb Ihr nicht fo un⸗ 
glaͤcklich, als Ihr denkt! — Wohl Dir, lieber Sohn, 
daß Fein Verbrechen Dein Herz belaſtet. Un all 


ben Jammer, der über Dich gekommen, bi Du 
niche fchuld; und nur die Schuld macht wahrhaft 
elend; wegen alled Andern darf und der Muth nicht 
entfallen. Ein liches Weib, ein holdes Kind vers 
lieren ift hart, ſehr hart für ein fühlendes Herz. 
Über ſey getroft, und vernimm jest nur Eines! 
Wenn ih Dir fagte: Deine Gemahlin lebe, Dein 
liches Kind auch — aber fern von bier in einem 
"Bande, dad ber Sonne näher liegt, wo fchönere 
Blumen bläben, edlere Früchte reifen, wo es beflän« 
dig Frühling ift, wo Keine ſchwarze Wolfe den beitern 
Himmel trübt, wo ed feine Stürme, Feine Ungewitter 
gibt, wäreft Du es nicht zufrieden? 

Adelbert. Ach, wenn fie nur lebten, und wenn 
ich nur zu ihnen kommen Eönnte, dann wäre Alles 
gut. Allein fie find nur zu gewiß tobt. 

Benno. Nein, fie leben — leben Beide glück⸗ 
Eh — und Du wirft zu ihnen kommen. Es if 
nur eine kleine Tagreiſe dahin. 

Adelbert. Benno! Verſteh ih Euch aut 
Von welchem Lande redet Ihr? Welcher Weg führt 
dahin? Um Gottes willen, redet deutlicher! 

Benno. Lieber Sohn! Das Land, von dem ich 
rede, iſt da droben; die kleine Tagreiſe dahin iſt 
unſer Erdeleben. Wenn Deine Theodolinde — was 
mir jedoch noch nicht ganz ausgemacht ſcheint — 
wirklich todt ſeyn ſollte, fo lebt ſie dort oben. 
Dort wirſt Du ſie wieder ſehen. O, herrlicher, 


— 154 — 


ſchoͤner, ald Du fie, an ihrem Brauttage gefchen, 
wird fie, Deine verflärte Gemahlin, mit offenen 
Armen Dir entgegen kommen, und Die Dein Kind, 
als einen holden, fchönen Engel, zuführen — nie 
mehr werdet Ihr dann von einander getrennt — 
Eure Geligkeit wird durch Feinen Wechſel mehr 
geftdrt werden — Fein Seind, Bein euer, Fein Un⸗ 
fall, Fein Tod kann Euch mehr fchaden. Wdelbert, 
komm an meine Bruſt; bli da hinauf zum ſchoͤ⸗ 
sen blauen Himmel, an dem die goldene Sonne 
glänzt, an dem zu Nacht Gottes Sterne funkeln! 
Macht Dir diefer Blick das Herz nicht leicht? 
Kommt Fein Troft in Dein Herz? 

Adelbert. Ach, ich weiß nicht, wie mir wird 
in Deinen Armen, Du guter, frommer Greis! Du 
baft den Weg zu meinem Herzen gefunden. Es 
erivarmet an dem Deinigen. Ich fegne die Stunde 
da ich den Entfchluß faßte, Dich zu beſuchen. Du 
haft mich fehr getröftet; ich kann Dir nicht genug 
banken! 

Benno, (indem er bie Hände faltet und zum 
Himmel Hlidt.) Nicht mir danke, fondern Gott. 
Bon Gott Eommt aller Troft. 

Abdelbert. Du haſt Recht; es if fü. Ich 
lag die vorige Nacht troftlos auf meinem Bette. 
Ich flebte mit thränenvollen Augen um Troft vom 
Himmel. Da kam mir der Gedanke, zu Dir zu 
geben, bei Dir Troft zu fuchen. Ein guter Geiſt 
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führte mich hieher. Gott hat mich durch Dich ges 
tröflet. Wenn es Dir recht iſt, fo bleibe ich einige 
Tage bei Dir. | 

Benno Bleibe! Eime größere Freude kannſt 
Du mir nicht machen. Meine ganze Hütte if 
Dein, mit Allem, was darin if. Nur ift fie auf 
einen fo lieben Gaſt nicht vorbereitet. Ich gebe 
daher auf einen kleinen Maierhof, ein Gtündlein 
von bier, um Lebensmittel und einige andere Klei⸗ 
nigkeiten zu beftellen. Du bift müde, Adelbert; 
bleibe indeffen bier. Die Zeit foll Dir, hoffe ich, 
nicht lange werden. Ergöge Dich an ber fchönen 
Ausſicht bier, und beſieh die Blumen und Ge⸗ 
wächfe meines Eleinen Gärtchens. Im meiner Belle 
findeft Du einige gute Bücher, ımb dort hängt eine 
Harfe — — 

Adelbert. Eine Harfe — O lange habe ich 
feine mehr gehört! Ich verfiche fie zwar nicht zu 
fpielen, aber meine Theodolinde fpielte fie unver⸗ 
gleichlich und fang dazu, wie ein Engel. Ach, Alles, 
Alles — bier dad Blumengaͤrtchen und dort die 
Harfe — erinnert mich an fie. Gie liebte bie 
‚Blumen ungemein. Eines Morgens — fie war noch 
meine Braut — brachte ich ihr ein Sträußchen 
son Maiglöclein, Veilchen und Vergißmeinnicht. 
Es hatte mir geglückt, diefe ihre Lieblingsblümchen 
zu einem Gträußchen zuſammen zu finden, was 
wohl nicht jeden Frühling gelingen dürfte. och 
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benfelben Abend fang fie mir ein Liebchen auf biefe 
Diumen, das fie ſelbſt erdacht hatte. „Sieb,“ 
fagte fie fcherzend, „Das Gträußchen, dad Du mir 
gabſt, pflanzte ich an meine Bruſt; es iſt aber 
ſchon bald verwelkt. Das Straͤußchen aber, das 
ich Dir reiche — fie meinte ihr Liedchen — pflanze 
Du in Dein Herz; die Blümchen in dem Liebe 
währen länger — und vielleicht überleben fie uns 
Beide!“ Ach, fie hatte wohl recht! Sie ſelbſt, die 
fchönfte aller Blumen, ift vom Tode abgemäht; für 
weich blüht fchon lange Peine Blume der Freude mehr — 
und bald werde auch ich dahin gewelkt ſeyn! — 
Ich habe nicht einmal mehr ein Andenken von ihr. 
Sogar um den goldenen Maͤhlring, ben fie mir 
gab, bin ich gekommen — ich weiß felbft nicht, 
wie? Nur dies Liedchen blieb mir. Es iſt daß. 
einzige, daS ich noch liebe, und zuweilen in Stun⸗ 
den der Cinſamkeit finge. 

Benno. Ihr macht mich neugierig! Gingt 
mir das Liedchen doch einmal! Ich würbe Euren 
Geſang mit der Harfe begleiten; allein mein rech⸗ 
ter Arm, ber mich feit gefleen wieder ſehr 
ſchmerzt, geflattet es mie nicht. Ich verfuchte 
ſchon diefen Morgen zu fpielen; jeboch vergebend. 

Adelbert. Da weiß ich einen Ausweg. Mein 
Diener, der bort brüben auf mich wartet, fpielt 
ziemlich gut. — He, Marquard, komm einmal 
bieher! 
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Vorige. Knappe. Hirtenknabe. 

Adelbert. Marquard! Begleite das Lieb, 
das ich fingen werde, mit ber Harfe da. Die 
Worte des Liedes find bie zwar: nicht befanntz 
allein es geht nach der befannten Melodie deines 
Sibkückleins. 

Knappe, (in gerader militärifcher Stellung da⸗ 
ſtehend.) Wohl. Ä 

Benno. Gefchwind lieber Marquard, trinkt 
erſt einen Becher Wein, bevor Ihr zur Harfe greift. 

Knappe. Sehr wohl! (Er leert den Becher auf 
einen Zug.) 

Adelbert. Nun, wie ed foheint, ſchmeckt dir 
der Wein. 

Knappe. Recht fehr wohl! (Er wiſcht den 
Mund, nimmt die Harfe, ſetzt fih unter den Baum 
und fängt an zu fpielen.) 

Hirtenknabe, (der die Harfe mit Verwunderung, 
Hetrachtet, und über ihre Töne erflaunt) O wie 
ſchoͤn! Das klingt fo füß, wie lauter Honig. 

Adelbert (fingb das folgende Lien ; Die zwei legten 
Heilen jeder Strophe werden von allen wiederholt.) 

Es blühen drei Blümchen gar Hold und ſchon 
In Gottes reichhlähendem Garten; 
In Wäldern und Feldern, auf Bergen und Höhn 
Der Engelein Hände fie warten. J 
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Die Eindliche Einfalt mit Freuden fie bricht, 

Zu Gträußchen fie füget, zu Kränzchen fie flicht 
Das zarte Maiblümchen, fo Heil unb weiß, 

Die Gloͤcklein wie Perlein gereibet; 

Es blüht zu ber göttlichen Vorſicht Preis, 

Es bluͤhet der Unſchuld geweihet. 

Ehrt, ſaget das Blümchen wo immer es blüht, 

Den Schöpfer der Blumen mit reinem Gemuth. 


Das liebliche Veilchen, befcheiden blau, 
In grünende Blättchen verhüllet, 
Den Augen verborgen die Frählingdau 
Mit füßen Gerüchen erfüllet; 
Es duftet fo heimlich, fo füß und mild, 
Beſcheid'ner Wohlthätigkeit liebliches Wild. 
Das holde Vergißmeinnicht mahlt den Rand 
Des Bächleind mit bimmlifcher Blaͤue; 
Es blühet, und welkte auch rings das Land, 
Es treibet der Bläthen ſtets neue. 

Wo Freundfhaft und Liebe fich immer erneut, 
Da bleibt es der Freundſchaft und Liebe geweiht. 
Nimm, Edler, die bolden drei Blümchen bin, 

Zum zierlichen Sträußchen vereinet; 

Dein frommer, wohlthuender, treuer Sinn 

Bewahre, was jegliches meiner. 

So lang und der Blümchen Bedeutung entzückt, 

Da leben wie Engel wir froh und beglüdt. 
(Während die Iekten zwei Reimen des Liedes wie⸗ 

derholt werben, fällt der Vorhang.) 
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Zweiter Aufzug. 


(Eine rauhere Gegend des Gebirge. In einem 
engen Thale zwiſchen hoben Felſen eine Kleine Hütte, 
and rohen Baumflimmen zufammen gefügt und mit 
Baumrinden gebedt, zur Hälfte Hinter einem Felſen 
verborgen. Der Hütte gegenüber ein großer Baum. 
Auf einem Felſen im Hintergrunde ein altes fleiner« 
ned Kreuz Die ganze Szene hat etwas Düfteres 
und Schwermüthiges.) “ 


Erſter Auftritt. 
Matbilde. 


(Sie fommt an einem Stabe und mit einem Ar⸗ 
beitskoͤrbchen aus der Hätte; fie iſt jehr blaß, und in 
tiefe Trauer gekleidet, mit einem ſchwarzen Schleier,’ 
den fie zurüdgefchlagen hat.) Lieber Gott! Lange 
war ich nicht mehr unter Deinem. fchönen blauen 
Himmel! Lange ſah ich die grünen Zweige ber 
Bäume nur durch daB Eleine Fenfterlein meiner 
Hütte. Mehrere Monate war ich an das Kran« 
Eenbett wie gefeſſelt. O wie wohl ift mir jett 
wieder an Deiner feifchen Luft! Wie dank ich Dir, : 
daß Du mir meine Befundheit wieder ſchenkteſt — ' 
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Aber matt bin ich noch, fehr matt! — (Sie 
ſetzt fih auf ein Felſenſtück und fängt an zu nähen.) 
Das Arbeiten will noch gar nicht vorwaͤrts. Die 
Augen vergehen mir, meine Hand zittert, ich kann 
keinen Stich recht machen. (Sie ruht ein wenig.) 
Und doch muß es feyn! Wir haben Fein Brob mehr; 
geſtern verzehrten wir ben legten Biſſen. Wenn 
ich nur eine kleine Erquickung hätte, fo würde «ed 
beffer gehen! (Sie näht wieder und fleht dann ſchnell 
auf.) Ach Gott! Nein, es geht nicht! Was fol 
ich anfangen? Wie mich und meine Tochter ernäh⸗ 
zen? Sollen wir bahier noch Hungers ſterben? 
(Die Hände ringend und zum Himmel blickend.) Ach 
Gott, kannſt Du uns benn verlaffen? Haft Du 
and vergefien? Denkeſt Du unfer denn gar nicht 
mehr? O fende doch wenigſtens Troſt in mein 
Herz, wenn Du mir auch Feine Hülfe fenden willſt! 
(Sie fett fi wieder, und ſtützt die Wange auf bie 
Sand.) Mir ift ger wicht wohl! Mich, es liegt wir 
wie eine Selfenlaft auf dem Herzen. 


Bweiter Auftritt. 
Mathilde. Agnes. 


Agnes (kommt mit einem leiten Korb.) Ach 
liebſte Mutter! Da komme ich leer. Nicht einen 
Biſſen Brod gab man mir. Geit ber gute, alte 


Jakob todt Wi, der und immer fo reichliche Unter: 
fläung verſchaffte, And die Leute, an bie er uns 
gewiefen bat, ganz verändert. Sie fagten, die Noth 
im Gebirge fey überall fehr groß; fie hätten felbft 
svenig mehr zu effen. Da pflückte ich einige Beeren 
für dich! Mehrere fand ich nicht. Aber, mein Gott, 
was helfen diefe? 

Mathilde. Je nun! Gie find doch immer eine 
Heine Erfrifchung. ‚Laß und Gott auch für das 
Wenige danken! 

Agnes, (ver Mutter in die Augen blidenn) Du 
- haft wieder geweint! Weine doch nicht mehr, 
liebſte Mutter! Ich Bann dich nicht weinen fehen. 
Es thut mir zu wehe. O weine doch nicht mehr! 

Mathilde. Sey ruhig, Rind! Gieh, ich Tächle 
ja wieder. 

Agnes. Ja, es geht dir aber nicht recht von 
Herzen. Ach Bott, wie blaß bu ausfichfi! Ich 
fürchte, du wirft aufd Neue krank. O kümmere bich 
nicht fo! Sonſt werbe ich auch noch krank vor lau⸗ 
ger Mitleid. Ich fühle den Schmerz fchon in allen 
Gliedern. 

Mathilde, (nimmt einige Beeren) So! Jetzt 
iſt es mir ſchon etwas beſſer. Iß nun du die übri⸗ 
gen Beeren. 

Agnes. Ach nein! Ich rühre keine an. Sie 
find alle für dich. Mich hungerts gar nicht, und 
ich Fönnte auch vor Traurigkeit nicht eſſen. 

6. v. Schhmide Scqhriften 178 Bochen. 11 


Mathilde, Beh in die Hütte, packe unfıze 
mwöthigfie Kleibungdfläde zufammen; wub bringe fs 
bieher. 
Agaes. Den Augenblid! (Gie geht.) 


Dritter Auftritt. 


Mathilde. 


Das gute Kind! Nur um dieſes iſt mirs leid. 
Ich mußte es hinein ſchicken, damit es meinen 
Schmerz, meine bervorbrechenden Thränen nicht 
ſehe. — Ad, daß ein Edelfräulein betteln fol, ift 
fihon hart genug — aber daß auch dieſes legte trau 
rige Mittel vergebend ift, das ift dach zu hart! — — 
Mir bleibt nun nichts mehr übrig, ald aus diefem 
meinem geheimen Aufenthalte, in dem ich mich vor 
meinen Feinden verborgen habe, wieder hervor zu 
sehen. — — O Gott! fey Du mein Beſchützer, 
Daß ich nicht in ihre Hände gerathe! 


Vierter Auftritt. 


Mathilde. Agnes. 


Agnes kommt mit einem Päckchen und einer Laute.) | 
Mathilde Biſt du ſchon fertig? 
Agnes, Liebſte Muster! Ich eilte,. was Kb 
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Fonnte. Ich kaw es in der Hätte allein nicht 
aushalten. Mir iſts fo bange, wenn ich nicht bei 
dir Bin. 

Mathilde Komm, liebe Tochter! Wir wol: 
len biefe Hütte ganz verlaffen. Sur ms iſt da 
Fein Bleiben mehr. Wir müßten ja verhungern. 
Wir wollen weiter. (Sie Eniet nieber.) Und Du, 
guter Bott, habe Dank für alle Butthaten, die Du 
uns auf biefem flillen Plätchen Deiner großen wei⸗ 
ten Erde erisiefen haſt! Sey ferner mit uns! Log 
uns Menfchen finden, die Brod äbrig haben — 
und deren Herz Fein Stein ifl. (Sie ſteht auf.) 
Gieb mir deine Hand! ich wi es verfüchen, an 
diefem Stabe zu gehen. (Sie geht einige Schritte 
mit Mühe, und finft auf einen Sig an ven Beljen hin) 

Agnes, (fchreit laut auf.) Ach Gott! Mutter! 
Mutter! O lieber Gott, ſteh uns Beil 

Mathilde, (erholt fi und bricht, vom Schmerz 
überwältigt, in Thraͤnen aus.) ch, fo elend, fo 
muthlos war ich noch nie! Hilf mir doch beten, 
liebe Agnes, daß mein Glaube au Gottes Vorſicht 
nicht unterliege. (Sie lehnt das Haupt an den Felſen.) 

Agnes. Mein Gott, ein hartes Kopfkiſſen 
für eine Kranke! Ach, wenn doch nur irgend ein 
Menſch uns zu Hülfe kaͤme! (Sie kniet nieder, und 
blickt ſchweigend zum Himmel.) 

(Eine ſanfte Stimme laͤßt fich in ver Berne Hören 
um Ragt:) 
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Sag', was follen biefe Thraͤnen 
Auf den Wangen blaß und bleich? 
Kennt nicht Bott bein banges Sehnen? 
HR Er denn nicht gut und reich? 


Agnes. Horch doch, Mutter, wie ſchoͤn! 
Mathilde Das iſt Troſt vom Himmel! 


(Man hört die Stimme etwas näher und Tauter:) 


ich, wie ſchoͤn die Blumen blühen 
Dei und roth, umb gelb und blau! 
Er iſts, der nach Mittagöglühen 
Sie erquickt mit Fühlen Than. 


Agnes. Man verfteht jedes Wort. 
Mathilde. Und jedes Wort erquickt mein 
Herz, wie Thau eine verfchmachtende Blume. | 


(Die Stimme fingt noch näher und Jauter:) 


Horch, wie froh die Vögel fingen — 
Ihm, ber fie fo reichlich nährt, 
Lerchen, Tinten, Emmerlingen 
GStets ihr Körnlein treu befchert. 


Agnes. Gott liebt und doch noch mehr, als 
die Vögelein da herum; nicht wahr, liebe Mutter? 

Mathilde. Da, meine Tochter! Der die Vö⸗ 
gel nährt, wird auch uns ernähren. 


(Ein Hirtenmädchen kommt oben am fernen Eins 
gang des Thales zwiſchen ben Felſen hervor, doch fe 


daß Mathilde und Agnes fie noch nicht fehen Können, 
und fingt weiter:) | 


Trockne beine heißen Thränen 
Bon dem bleichen Angefiht; 
Bald wird Er dir Troſt gewähren, 
Er vergißt dich ewig nicht. 


Agnes. Das ift gerade bad, was ich fagte. 
Haft du's gehört? (Sie trocknet mit ihrem weißen 
Tüchlein ihr die Thränen ab.) Nicht wahr, liebe 
Mutter, du weineft nun nicht mehr? 

Mathilde. Nein, meine Tochter; ich weine 
nun nicht mehr. Ih mache mir jettt Vorwürfe 
über meinen Kleinglauben, Gott bat mich auf die 
lieblichfle Art belehrt und getröftet. 

Agnes. Jetzt ift das Liedchen and, Wer ed 
doch wohl war, der fo ſchön fang? 

Mathilde. Ich denke, Gott Teitete die Tritte 
irgenb eines Hirtenknaben oder Hivtenmäbdhens 
bieher, und erbarmt ſich num unfrer Noth. 


Fünfter Auftritt. 
Hirtenmäbden Vorige 


Hirtenmäbcdhen (kommt zwifchen ven Belfen 
herab und blickt ſuchend in alle Vüſche) Wo doch 
mein Lämmchen fledden mag? Wenn es nur nicht 
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gar werloren iſt! (Sie betrachtet vie delfen umher.) 
So weit wagt ich mich noch nie herauf in das 
Gebirg. Doch durch diefed Thal hoffe ich wieber 
berabzufommen. (Indem fie Mathilde und Agnes 
erblickt) Himmel! Hier find fremde Leute; fo viel 
ich febe aus einem andern Land! Da gebe ich 
wider! — — 

Mathilde. WBleibe, gutes Kind! Wir find 
arme, unglüdliche Menfchen. 

Hirtenmädchen. Ach du mein Bott! Am 
und unglüdlih! O fagt, was fehlt Euch? Womit 
kann ich Euch dienen? 

Agnes. Meine Mutter hat fehon ſeit geſtern 
Mittag nichts mehr gegeflen, als einige von ben 
Beeren bier. 

Hirtenmädchen. O Gottlob, daß ich mein 
Frühſtück noch nicht verzehrt habe. (Sie oͤffnet 
ihrer Armkorb, und nimmt Brod und eine fleinerne 
Flaſche uebft einer irdenen Schale Heraus.) Da neh⸗ 
met, effet! Das Brod ba ift fehr gut. Und da m 
der Flaſche ift frifche Schafmild. (Sie gießt das 
son in die Schale.) Trinkt; fie ift füß und lieb- 
lich. Hier find auch einige Baumfrüchte. — Die 
find wohl am beften für die Tiebe Kleine bier. 
Da, nimm fle; und ba haft du Brod dazu! — 

Mathilde (ißt und trinkt.) Ich danke bir, 
as Mädchen! Du bift mir ein Engel des Hius 
mals, den mir Gott in der hoͤchſten Noth herge⸗ 
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"endet, Deine Güte veitet mir DaB Lauben. Ich 
Bätte fonft wohl vor Hunger amkommen mäffen. 
Hirtenmadchen. Aber mein Gott, wie 
Bowmms Ihr dean hieher in dieſe abgelegene, un⸗ 
fruchtbare Gegend des Gebirgs, wo weit und breit 
keine Menſchen wohnen? Und wie koͤnnet Ihe in 
dieſer Beinen elenden Hütte leben? Mir wohnen 
zwar auch in einer geringen einfamen Hütte; aber 
fo ſchlecht, und fo weit von den Menfchen entfernt 
ift fie doch nicht. O kommt mit mir! Ich will 
. Euch ben Weg in ein Dorf meifen, wo viele Leute 
wohnen; die werden uch nicht verhungern laffen. 
Mathilde. Ich kann dieſe Hätte nicht ver⸗ 
laſſen; ich bin zu ſchwach und zu matt, weiter gu 
gehen. . 
Hirtenmädchen. Ia, dann iſt ed hart zu 
machen. Ich wollte Euch gerne täglich etwas zu 
effen bringen. Aber ich babe zu weit bieher — 
und wir haben felbft nicht viel. (Die Hände ringend.) 
"Wenn ich nur wüßte, wie da zu helfen wäre! 
Mathilde Sey ruhig; gutes Kind! Bett 
bat mir eben geholfen. Er wirb weiter helfen. 
"Deine milden Baben haben mich recht erquidt. 
Gott, ber den Trunk Wafler, aus Liebe gereicht, 
nicht unbelohnt läßt, wird dir diefen Trunk Föfts 
licher Milch und dieſes Brod reichlich vergelten. 
Agnes. Ich danfe dir auch, gutes Maͤdchen. 
Du mußt nun wohl ferhft hungrig nach Hauſe. 


Hirtenmäbden. Wacht bach wegen ber 
Kleinigkeit da nicht fo viel Weſens. Ich wollte 
ich hätte mehr. Redet Bein Wort mehr davon. 

Mathilde. Ich bin dir zweifachen Dank 
ſchuldig. Noch mehr als die Mil und bad Brod 
meinen matten Leib flärfte, bat dein fchöner, lieb⸗ 
licher Geſang meine trauerude Geele erquickt. Die 
Worte kamen mir wie vom Himmel. 

Hirtenmäbchen. Hört Ihr fo gerne fingen? 
D id kann noch: mehrere ſchoͤne Lieder. Das Gin- 
gen iſt meine größte Freude. Ich gab wohl (chem 
ein junges Lamm, damit man mir ein neues, ſchoͤ⸗ 
ned Liedchen lehre. Denn eine größere Freude kann 
man mir nicht machen. 

Mathilde. Agnes! Nimm die Laute und 
fing ihr ein Lieb. 

Agnes. Mit taufend Freuden. — (Sie feht 
fich mit der Laute auf ein Felſenſtück, und präambullet.) 

Hirtenmädchen. O das ift (hin; das 
Blingt herrlich! Ein ſolches Ding hab’ ich noch nie 
gehört. Die Hirten, im Gebirge haben nur Pfeis 
fen, das Kühhorn und ben Dudelfad. 

Agnes. Höre einmal das Beine Lich vom ber 
Kirſche. (Sie fingt:) 


Im niedlichen Gärtchen Blandinens flandb 
Ein Baumlein gepflanzet von ihrer Hand; 
Am lieblichen Bäumlein im erſten Jahr 
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: Ein eingiges Arſchlein zu ſehen war; 


Doch glängte das Kirfchlein fo roth wie Gluth, 


Und ſchien von Geſchmacke gar ſuß und gut. 


Blandine mit Tächelndem Angeſicht 


Die roͤthliche Kirfche vom Bäumlein bricht, 


Und eilt mit der Kirfche der Mutter au: 
„Da, Belle der Mütter, da, nimm fie bul“ 
Die Mutter, ſich weigernd, die Kirfche nimmt; 
Ihr freundliches Auge in Thränen ſchwimmt. 


Die Kirfche feit Jahren vergeffen ſchien — 
Da wandelt Blandine zum Garten bin; 
Im prächtigen Garten auf weiten Raum 
Erhebt ſich ein prangender Kirfchenbaum, 
Und zwifchen der fchattigen Blätter Grün 
Wohl taufend der herrlichften Kirfchen glüh’n. 


Die Mutter Blandinen nun fanft umfchließt, 
Und freundlich ihr Wangen und Lippen Füßt. 
„Sieh, Tochter," fofpricht fie, „der Baum iſt dein, 
Ihn trug jener einzigen Kirfche Stein. 


Auf dem, was ein Kind feinen Eltern that, 


Der reichlichfie Segen des Höchften ruht.” ' 


Hirtenmäbcdhen, (klatſcht in die Hände unb 
bäpft vor Freude.) O das ift ſchön, das iſt praͤch⸗ 
tig! O komm doch mit mir! Da du ſo geſchickt biſt, 


ſo kannſt du dich und beine Mutter reichlich ernaͤh⸗ 
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ren. Wenn Bie Leute auch Fein Mitleid it Euvem 
Eende haben follten, fo werben fie doch an deinem 
Geſange Vergnügen finden. Sie werben bir wit 
Freuden geben, was wir im Gebirge nur immer 
haben — Brod und Mil, Butter und Eier, Flachs 
und Wolle. O Fomm doch, konm und geb mit mir! 

Mathilde. Kind, du machft einen Gedanken 
in mir rege, ben ich von Gott nehmen will! — 
In Gottes Namen, liebfte Agnes, geh bin, finge 
vor den Thüren der Häufer, und fuche fo dich und 
mich zu ernähren. — 

Agnes. Ach liebſte Mutter! Dich zu ernähren, 
wollte ich gerne barfuß über raube Felfen und fchaxfe 
Dornen die Welt audgehen. Wie könnte ich bich 
aber jetzt verlaſſen? Jetzt, in diefer Noth, da du 
noch Trank bift! Uch mir ift dies unmöglid. Du 
Zönnteft ja indeß verfchmachten! 

Mathilde. George nicht! Ich brauche wenig. 
An dem, was uns dieſes mitleibige Kind gab — 
an dem Übrigen Brode und der Milch bier — babe 
ich zwei, bid drei Tage genug. 

Hirtenmädchen. Nun, fo if ja geholfen! So 
komm dem mit mir! Wiefleicht heute Abends, oder 
Do gewiß morgen Abends bift du wieber bier, 
und bringeſt ficher fo viel Lebensmittel mit, daß 
ihr Beide mehrere Tage davon leben könnet. Dein 
Körblein da ift aber zu Mein; ich will bir meinen 
"Korb da, oder noch einen größern Ichnen, und Bir 
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ihn nachtragen. Ich will dich unverfeßrt wieder 
zurück begleiten. 

Mathilde Ach ja, thr' died! Gieb auf fie 
Acht, daß ihr Fein Leid gefchebe, daß Fe in Feinen 
Abgrund flürze, daß fie — was noch fihlinnner 
wäre — unter Feine böfen Menfchen gerathe, bei 
denen fie Böoſes feben oder hören koͤnnte. 

Hirtenmädchen. O ich will gewiß recht auf 

ſie Acht haben! Da habt Ihr meine Hand darauf. 
Ich will daher auch mein verlorned Schäflein nicht 
weiter ſuchen. Ja, GSicherbeitöbalber will ich auf 
dem nämlichen Wege wieber zurückkehren, auf dem 
Ih gekommen bin. 
Mathilde. Nun, Agnes, fo lebe indeß wohl! 
: Ach, dich aus den Augen laffen zu müſſen, ift mir 
noch bad größte Reiden. Kinder find nirgends beffer 
aufgehoben, als unter den Augen ihrer Mutter. 
Allein ed zwingt mich ja bie Bittere Noth dazu, 
dich von mir zu ſchicken. Wergiß aber nicht, daß, 
wo das Auge deiner Mutter nicht hinreicht, body 
Gottes Auge dich flieht. WBandle immer fo, als 
" fübeft du Ihn mit Augen — und bann wird Er 
dich auch gluͤcklich wieder zurück führen in meine 
Arme. (Sie umarmt Agnes.) 

Agnes (fchmerzlich weinend.) Mutter! Den lies 
ben Bott und dich werde ich Feinen Augenblick ver⸗ 
geſſen. — O es ift mir ald follte ich aus der 
-Welt gehen, da ich dich jet verlafien foll! Bete 
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body recht, daß Bott und s gie wieber zuſam⸗ 
men führe. 

Matbilde. Das werde ich, liches Rind! — 
Ya, Du guter Gott! Blicke auf uns herab! Diefe 
Tochter ift mein Alles bier auf Erden! Gie gebt, 
ihrer Mutter Brod zu erwerben, unter frembe 
Leute. Segne Du ihren Bang! Sey Du ihr Be 
gleiter, lenke Du ihre Tritte, leite Du die Herzen 
der Menfchen wie Waflerbäcdhe, daß fie diefed ars 
men Kindes ſich erbarmen, und ihm ihre Herzen 
und Hände nicht verfchließen. O laß mir biefes 
Kleinod — mein Liebftes auf Erden — nicht ver⸗ 
loren gehen! — Go meine Kinder, gebt jet mit 
einander, und Gott geleite euch. 

Agnes (kann vor Weinen nicht reden, und ums 
faßt ihre Mutter mit ſtummem Schmerz.) 

Mathilde Sol Es ift genug. Geh jeht, 
geb. Es muß ja fen. Nimms nicht fo ſchwer! 
Es ift ja nur auf ein ober zwei Tage; laͤngſtens 
bis Morgen fehen wir und ja gewiß wieder. So, 
lebe wohl — lebe wohl. 

Agnes, (mit ihrem Tuche die Thraͤnen trodnend 
und öfter umblidend, geht mit dem Hirtenmädchen 
den Belfenfteig hinauf.) 
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Sehhster Auftritt. 
Mathilde . 


Es ift das erfie Mal, daß mir das Kind von 
der Seite kommt umb von mir getrennt wirb. 
Darum fällts ihm fo ſchwer. Do — mir geht 
es ja eben fo. Auch ich bin nun das erfle Mal 
ganz allein zwiſchen dieſen Belfen bier. Sie kom⸗ 
men mir jet noch viel finflerer und trauriger vor. 
Ach, wenn dem lieben Kinde ein Leib gefhähe — 
wenn Agnes auf den fteilen, gefährlichen Selfen- 
wegen mit ihrer NBegleiterin in einen Abgrund 
flürgte — dad wäre mir viel ſchrecklicher, ald daß 
ich dann zwifchen diefen Bergen bier einfam ver⸗ 
ſchmachten müßte. 
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(Ein freundliches Bauernhaus, von Obſtbaͤumen 
umgeben und mit Heben bekleidet, in einem angeneh⸗ 
men Thale. Inter einen Baume, feitimärts im Vor⸗ 
dergeunde, eine ländliche Bank, nebft einem Tiſchchen. 
Nom koͤnnten ein Brummen, ein Bienenflaub, ein Theil 
einer Scheure, an der ein Paar Wagenräber angelchut 
find, und dergleichen mehr angebracht werben. 


Erfier Auftritt. 
Agnes. Hirtenmäbden. 


Hirtenmädchen, (trägt over führt ein Lamm.) 
Sieh, in dieſem Maierhofe wohnen die vermöglichften 
und gutherzigſten Leute des Gebirge. Da finge zuerſt. 
So wird dir der gute Anfang Muth machen, bein | 
Glä auch vor andern Häufern zu verfuchen. Ich will 
indeſſen mein Laͤmmchen nach Haufe bringen. Meine 
Mutter freut ſich gewiß mit mir, daß ich es, ba 
ich bereits alle Hoffnung aufgegeben hatte, doch 
noch gefunden babe. Biſt du hier fertig, fo gehe 
auf die zwei großen Tannenbäume zu, die du dort 
fiehfl. Von bort aus wirft du eine Hütte erblicken, 
und einen Fußweg, ber über eine ſchoͤne grüne 
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Wieſe gerabe barwef zuführt. Dort wohne ich; 
bort kommen wir wieder zuſammen. Go! Behüt 
dich Gott ! 

Agnes. Rebe wohl! Ich danke dir noch einmal. 


Bweiter Auftritt. 


Agnes. 


Ad) Gott, das Herz klopft mir Doch ein wenig, 
da ich jet um Brod fingen fol. Ich möchte lie⸗ 
ber weinen, als fingen. Doch ich will mich ber 
Armuth nicht fchämen. Unverdiente Armuth, fagt 
meine Mutter, bringt Beine Schande, fo wie uns 
verbienter Reichthum Feine Ehre macht. (Ste ſtimmt 
die Laute, geht dann näher an das Senfter, und fingt:) 


Es fpielte ein Knäblein 
im blumigen Klee, 
Am grünenden Walde, 
am bläulichen See, 
Und fieh, in den Binſen 
des Ufers da lacht 
Die fünfte Seerofe 
in goldener Pracht. 
Mein Knäblein, dad watet 
mit frevelnden Muth, 
Die Blume zu pflücken, 
binein in bie Fluth. 
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ger werloren iſt! (Sie betrachtet vie Jelſen umher.) 
So weit wagt ih mich noch nie herauf in bad 
Gebirg. Doch durch dieſes Thal hoffe ich wieder 
berabzufommen. (Indem fie Mathilde und Agnes 
erblickt.) Himmel! Hier find fremde Leute; fo viel 
ich fehbe aus einem andern Land! Da gehe ich 
wieder! — — 

Mathilde. Bleibe, gutes Kind! Wir find 
arme, unglüdliche Menfchen. 

Hirtenmädchen. Ach du mein Gott! Arm 
und unglüdlih! O fagt, was fehlt Euch? Womit 
kann ich Euch dimen? 

Agnes. Meine Mutter hat fchon ſeit geilen 
Mittag nichts mehr gegeffen, ald einige von ben 
Beeren bier. 

Hirtenmädchen. O Gottlob, daß ich mein 
Frühſtück noch nicht verzehrt habe (Sie oͤffnet 
ihren Armkorb, und nimmt Brod und eine fleinerne 
Flaſche nebſt einer irdenen Schale heraus.) Da neh⸗ 
met, effet! Das Brod ba ift fehr gut. Und da m 
der Flaſche ift frifche Schafmilch. (Sie gießt das 
von in die Schale.) Trinkt; fie ift füß und lieb: 
ld. Hier find auch einige Baumfrücdte. — Die 
find wohl am beften für die liebe Kleine bier. 
Da, nimm fie; und da haft du Brod dazu! — 

Mathilde (ißt und trinkt.) Ich danke bir, 
antes Mädchen! Du biſt mir ein Engel des Him⸗ 
meld, den mie Gott in der hoͤchſten Noth beuge- 
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»feendet. Deine Güte vettet mir das Leben. Ich 
‚Hätte ſonſt wohl vor Hunger ankommen mäffen. 
Hirtenmäbhen. Aber mein Gott, wie 
 Beams Ihr denn hieher in biefe abgelegene, un⸗ 
- fruchtbare Gegend bed Gebirgs, wo weit und breit 
Beine Menfchen wohnen? And wie koͤnnet Ihr in 
Diefer Bleinen elenden Hütte leben? Mir wohnen 
zwar auch in eimer geringen einfamen Hütte; aber 
ſo ſchlecht, und fo weit von den Menfchen entfernt 
ift fie doch nicht.: O kommt mit mir! Ich will 
. Euch den Weg in ein Dorf weifen, wo viele Leute 
wohnen; die werden Euch nicht verhungern laffen. 
Mathilde. Ach kann diefe Hätte nicht ver⸗ 
laſſen; ich bin zu ſchwach und zu matt, weiter zu 
“gehen. Ä 
Hirtenmädchen. Ja, dann ifl es bart zu 
machen. Ich wollte Euch gerne täglich etwas zu 
effen bringen. Aber ich habe zu weit hieher — 
und wir haben felbft nicht viel. (Die Hände ringend.) 
Wenn ich nur wüßte, wie da zu helfen wäre! 
Mathilde Sey ruhig; gutes Kind! Bett 
bat mir eben geholfen. Er wird weiter helfen. 
Deine milden Gaben haben wich recht erquidt. 
Gott, der den Trunk Waller, aus Liebe gereicht, 
nicht unbelohnt läßt, wird dir dieſen Trunk Fällt 
licher Mitch und biefes Brod reichlich vergelten. 
Agned. Ich danke dir auch, gutes Mädchen, 
Du mußt num wohl ſekbſt hungrig mad Hauſe. 


Hirtenmäbdgen. Macht duch Wegen Ber 
Kleinigkeit da nicht fo viel Weſens. Ich wollte 
ich hätte mehr. Redet Fein Wort mehr davon. 

Mathilde. Ich bin dir zweifachen Dank 
ſchuldig. Noch mehr ald die Milch und das Brod 
meinen matten Leib flärkte, bat dein fchöner, lieb⸗ 
licher Geſang meine trauernde Seele erquickt. Die 
Worte kamen mir wie vom Himmel. 

Hirtenmäbchen. Hört Ihr fo gerne fingen? 
D id kann nody' mehrere fchöne Lieder. Das Gin 
gen ift meine größte Freude. Ich gab wohl ſchon 
ein junges Lamm, damit man mir ein neues, ſchoͤ⸗ 
ned Liedchen lehre. Denn eine größere Freude kann 
man mir nicht machen. 

Mathilde. Agnes! Nimm die Laute und 
fing ihr ein Lied. 

Agnes. Mit taufend Freuden. — (Sie feht 
fi mit der Laute auf ein Telfenftüd, und präambulltt.) 

Hirtenmädchen. O das ift fhön; das 
klingt herrlich! Ein ſolches Ding hab’ ich noch nie 
gehört. Die Hirten, im Gebirge haben nur Pfei⸗ 
fen, das Kühhorn und den Dubelfad. 

Agnes. Höre einmal das kleine Lieb von ber 
Kirſche. (Sie fingt:) 


Im nieblichen Gärtchen Blandinens ſtand 
Ein Baͤumlein gepflanzet von ihrer Hand; 
Am lieblichen Bäumlein im erſten Jahr 
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: Bis eingiged. Kixfchlein zu fehen war; 
Doc glänzte das Kirfchlein fo roth wie Gluth, 
Und fihien von Geſchmacke gar fü und gut. 


Blandine mit Tächelndem Ungfiht 
Die röthliche Kirfche vom Bäumlein bricht, 
Und eilt mit der Kirfche der Mutter zu: 
„Da, Befte der Mütter, da, nimm fie du!“ 
Die Mutter, fi weigernd, die Kirfche nimmt; 
Ihr freundliches Auge in Thränen ſchwimmt. 


Die Kirfche feit Fahren vergeflen fchien — 
Da wandelt Blandine zum Garten hin; 
Im prächtigen Garten auf weitem Raum 
Erhebt fich ein prangender Kirſchenbaum, 
Und zwifchen der fchattigen Blätter Grün 
Wohl taufend der herrlichften Kirfchen glüh'n. 


Die Mutter Blandinen nun fanft umfchließt, 
Und freundlich ihr Wangen und Tippen Füßt. 
„Sich, Tochter," fo fpricht fie, „ber Baum iſt bein, 
Ihn trug jener einzigen Kirfche Stein. 

Auf dem, was ein Kind feinen Eltern thut, 
Der reichlichfte Gegen des Höchften ruht.“ ' 


Hirtenmädcden, (Elaticht in die Hände und 
häpft vor Freude.) O das ift fhön, das ift praͤch⸗ 
tig! O komm doch mit mir! Da. du fo gefchickt biſt, 
- fo Bannfl du dich und deine Mutter reichlich ernaͤh⸗ 
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ren. Wenn die Leute auch Fein Mitleid it Carem 
Efende haben ſollten, fo werben fle doch an deinem 
Geſange Vergnügen finden. Sie werben bir mit 
Freuden geben, was wir im Gebirge nur immer 
haben — Brod und Milch, Butter und Eier, Flachs 
und Wolle. O komm doch, konm und geh mit mir! 

Mathilde. Kind, du machft einen Gedanken 
in mir rege, den ich von Gott nehmen will! — 
In Gottes Namen, liebfte Agnes, geb bin, finge 
vor den Thüren der Häufer, und fuche fo dich und 
mich zu ernähren. — 

Agnes. Ach Liebfte Mutter! Dich zu ernähren, 
wollte ich gerne barfuß über rauhe Felfen und fcharfe 
Dornen die Welt auögeben. Wie Fönnte ich dich 
aber jet verlafien? Jet, in diefer Notb, da du 
noch krank bift! Ach mir ift dies unmöglihd. Du 
Fönnteft ja indeß verfchmachten! 

. Mathilde. George nicht! Ich bramche wenig. 
An dem, was und diefes wmitleibige Kind gab — 
an dem übrigen Brode und der Milch bier — babe 
ich zwei, bis drei Tage genug. | 

Hirtenmäbchen. Nuu, fo if ja geholfen! So 
komm beun mit mir! Vielleicht heute Abends, oder 
Doch gewiß morgen Abends bift bu wieder bier, 
und bringeſt ficher fo viel Lebensmittel mit, daß 
ihr Beide mehrere Tage davon leben Finnet. Dein 
Körblein ba ift aber zu Mein; ich will bir meinen 
"Korb da, oder noch einen größern lehnen, und Bir 
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in nachtragen. Ich will dich unverfeßrt twieber 
zurüc begleiten. 

Mathilde. Ach ja, thw dies! GSieb auf fie 
Acht, daß ihr Fein Leib gefchebe, daß Fe in keinen 
Abgrund flärge, daß fie — was noch ſchlimmer 
wäre — unter Beine böfen Menfchen gerathe, bei 
denen fie Boſes fehen oder hören koͤnnte. 

Hirtenmäbchen. Dich will gewiß vecht auf 

fie Acht haben! Da habt Ihr meine Hand barauf. 
Sch will daher auch mein verlorned Schäflein nicht 
weiter fuchen. Ja, Sicherheitshalber will ih auf 
dern nämlichen Wege wieder zurückkehren, auf dem 
ich gekommen bin. 
Mathilde. Nun, Agnes, fo lebe indeß wohl! 
Ach, dich aus den Augen laffen zu müſſen, ift mir 
noch dad größte Reiben. Kinder find nirgends befler 
aufgehoben, ald unter den Augen ihrer Mutter. 
Allen es zwingt mich ja die bittere Noth dazu, 
di von mir zu’ ſchicken. Bergiß aber nicht, daß, 
wo dad Auge deiner Mutter nicht hinreicht, doch 
Gottes Auge dich fieht. Wandle immer fo, als 
- füheft du Ihn mit Augen — und dann wird Er 
dich auch gluͤcklich wieder zurück führen in meine 
Arme. (Sie umarmt Agnes.) 

Agnes (fchmerzlich weinend.) Mutter! Den lies 
ben Gott und dich werde ich Feinen Augenblick ver⸗ 
geſſen. — D es if mir als follte ich aus ber 
-Welt geben, da ich dich jet verlafien fol! Bete 
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body reiht, daß Bott und glädlich wieder zuſam⸗ 


men führe. 

Mathilde. Das werde ich, liebes Kind! — 
Ya, Du guter Gott! Blicke auf und herab! Diefe 
Tochter ift mein Alles bier auf Erden! Gie gebt, 
ihrer Mutter Brod zu erwerben, unter fremde 
Leute. Segne Du ihren Bang! Sey Du ihr Be 
gleiter, lenke Du ihre Tritte, leite Du die Herzen 
der Menfchen wie Waflerbäche, daß fie diefed ars 
men Kindes fich erbarmen, und ibm ihre Herzen 
und Hände nicht verfchließen. D laß mir dieſes 
Kleinod — mein Liebfles auf Erden — nicht vers 
loren gehen! — So meine Kinder, gebt jet mit 
einander, und Gott geleite euch. 

Agnes (kann vor Weinen nicht reden, und um⸗ 
faßt ihre Mutter mit ſtummem Schmerz.) 

Mathilde Sol Es ift genug. Geh jekt, 
geh. Es muß ja ſeyn. Nimms nicht fo fchwer ! 
Es ift ja nur auf ein oder zwei Tage; längftens 
bis Morgen fehen wir und ja gewiß wieder. So, 
lebe wohl — lebe wohl. 

Agnes, (mit ihrem Tuche die Thränen trocknend 
und öfter umblidenn, geht mit dem Hirtenmädchen 
den Belfenfteig hinauf.) 
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Sechster Auftritt. 
Mathilde. . 


Es ift das erfie Mal, daß mir das Kınd von 
der Seite kommt uwb von mir getrennt wird. 
Darum faͤllts ihm fo fchwer. Doch — mir geht 
es ja eben fo. Auch ich bin nun das erfle Mal 
ganz allein zwifchen diefen Belfen hier. Sie kom⸗ 
men mir jet noch viel finflerer und trauriger vor. 
Ad, wenn dem lieben Kinde ein Leid gefhähe — 
wenn Agnes auf den fteilen, gefährlichen Felſen⸗ 
wegen mit ihrer Begleiterin in einen Abgrund 
flürzte — das wäre mir viel fohredlicher, ald daß 
ih dann zwifchen dieſen Bergen bier einfam vers 
ſchmachten müßte. 
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Dritter Aufzug. 


(Ein freundliches Bauernhaus, von Obſtbaͤumen 
umgeben und mit eben bekleidet, in einem angeneh⸗ 
men Thale. Unter einem Baume, feitmärts im Vor⸗ 
dergrunde, eine laͤndliche Bank, nebft einem Tiſchchen. 
Noch koͤnnten ein Brummen, ein Bienenflaub, ein Theil 
einer Scheure, an der ein Paar Wagenräber augelchet 
find, und vergleichen mehr angebracht werben. 


Erfier Auftritt. 
Agnes. Hirtenmädchen. 


Hirtenmädchen, (trägt oder führt ein Lamm.) 
Sieh, in dieſem Maierhofe wohnen die vermöglichften 
md gutherzigften Leute des Gebirge. Da finge zuerfl. 
So wird dir der gute Anfang Muth machen, bein 
Glũck auch vor andern Häufern zu verfuchen. Ich will 
indeffen mein Laͤmmchen nach Haufe bringen. Meine 
Mutter freut fich gewiß mit mir, daß ich es, ba 
ich bereitd alle Hoffnung aufgegeben hatte, doch 
noch gefunden habe. Biſt du hier fertig, fo gebe 
auf Die zwei großen Tannenbäume zu, die du bort 
fiehſt. Von dort aus wirft du eine Hütte erblicken, 
und einen Fußweg, ber über eine ſchoͤne grüne 
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Wieſe gerabe barwef zuführt. Dort wohne ich; 
bort kommen wir wieder zuſammen. Go! Behut 
dich Gott ! 

Agnes. Rebe wohl! Ich danke dir noch einmal. 


Bweiter Auftritt. 
Agnes. 


Ad) Gott, das Herz Elopft mir doch ein wenig, 
da ich jetzt um Brod fingen fol. Ich möchte lies 
ber weinen, als fingen. Doch ich will mich ber 
Armuth nicht ſchaͤmen. Unverdiente Armuth, fagt 
meine Mutter, bringt Beine Schande, fo wie uns 
verdienter Reichthum Feine Ehre macht. (Ste flimmt 
die Laute, gebt dann näher an das Fenfter, und fingt:) 


Es fpielte ein Knaͤblein 
im blumigen Klee, 
Am grünenden Walde, 
am bläulichen See, 
Und fieh, in den Binſen 
des Ufers da lacht 
Die fehönfte Seerofe 

in goldener Pracht. 


Mein Knäblein, das watet 
mit frevelndem Muth, 

Die Blume zu pfläden, 
binein in bie Fluth. 
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„Halt,“ vief ihm die Mutter 
mit warnendem Mund, 
„D bleibe zurücke, 
fonft gehſt du zu Grund!⸗ 


Das Knäblein verachtet 
ihr Warnen und Fleh'n; 
„Ei,“ ruft er, „ed wird mir 
fo leicht nichts geſcheh'n.“ 
Schon pflüdt er die Blume — 
da finkt er hinab, 
Und findet im Waſſer 
ein ſchauerlich Grab. 


Die Mutter erhebet 
ein Jammergeſchrei, 
Es laufen die Kinder 
des Dorfes herbei; 
„O,“ ruft fie, „o ehret 
der Eltern Gebot; 
Nicht: folgen bringt Kindern 
Verderben und Tod." 


(Während des Gefanges fchauen ein Paar Kin 
der aus dem Benfter und hören ihr zu; die Bäuerin 
kommt unter die Hausthüre, und bezeigt mit Minen 
und Geberden ihr Wohlgefallen.) 
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 Feitter Auftritt 
Agnes. Bäuerin. 


Bäuerin, (indem fie heraus teitt und in einiger 
Entfernung Agnes betrachtet.) Mein Bott, wie fand 
biefed Kind den Weg zu unfrer abgelegenen Woh⸗ 
nung? Wie kam ed ba herauf in bad Bebirg? 
Der Kleidung nach muß ed weit ber, unb bem 
feinen zarten Ausfehen nach vornehmer Eltern Kind, 
wohl gar ein Fräulein fem (Sie tritt näher) 
Grüß dich Bott, Liebe Kleinel Du fingft ja fo 
ſchon wie ein Engel, und du fcheinft auch fo fanft 
und gut, wie ein Engel. Was foll ich bie bach für 
deinen fhönen Befang geben ? 

Agnes. Mich bungerts fo; gebt mir ein we⸗ 
nig Milch und Brod! Ich bitte Euch um Gottes 
willen! 

Bäuerin. Das ſollſt du den Augenblick haben — 

und noch mehr dazu. Warte nur ein Elein wenig. 
(Sie gebt in das Haus.) 
Agnes. ine gute Tran! Faſt fo Hebreich, 
:wie meine Mutter! Gottlob, daß ich zuerft hieher 
Som. Es ift mir jet ſchon viel leichter um das 
Herz. - 
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Werten Anftrint 
Georg, Möfe, Ließchen, Vorige. 


. Weorg (fommt wit Brod ass der Thüͤre ges 
Aemingen.) Ba, Mädchen, haſt du ein großeß 
Bat Wash! Die Milch wird gleich nachlommen. 

Moſe (Erimgt vorſichtig und langſam gehend, ein 
een Milch, und ſtellt ed auf Das Tiſchchen.) 
Da iſt füge Milch) Setze dich hieher auf die Banf 
in Ken Schatten, brod’ bein WBrod in bie Wild, 
and iß. F 

Laschen (bringt DEE in ihrer Schürze up 
Jeat s# wi wen Tiſch.) Da haſt du. Aepfel und 
Birnen; und fage mir Dach, wie du ‚heißefl. 

Agnes. Ich danke euch, lieben Kinder, euch 
web sure. Beben Matter. (Sie ſett fh umb Iegt 
die Laute neben fich auf die Bank.) Mein Namen 
IR Aeues. 

Lieöchen, Mans? Nun, fo ig Agnes. 

Röfe (betrachtet und befühlt Die Kleider Der 
Uaned.) Deine Jupe iſt karios gemacht. Wenn 
ach fo ſchoͤne Kleider Häste, fo möchte ich nicht betteln. 

Liedchen, Io Sand ausſtreckend.) Agues, 
gieb mir deinen Strauß! 

Agned. Den Strauß dba von ben fchönen 
Apenblumen? Herzlich gern. Da haft bu ibn. 


t 


Georg (ſchleicht heimlich Hin; nimmt bie Laute, 
weiß fle nicht recht zu Faffen, fest MU damit auf ven 
Boden, und verfucht zu ſpielen.) 

Röfe. Warte, ih will mein Vedchen von der 
Lerche füngen. Mache da Muſik dazu; aber nicht 
ſo gar ſtark, ſondern fanft und lieblich. (Sie fingt.) 


Das Lerchlein ſchwinget 
Sich in die Luft; 
Horch bosch, es finget,. 
Horch, horch es rufe: 

Oir, Dir, Dir, Dir, Die.) 
Dir, Dir, o Größter, 
Dir, fing ich, Dir! 
Dir, Dir, 9 Beſter! 
Dir, Dir, nur Dir! 

(Dir, Die, Dir, Die, Dir.) 


Di, Water, Ioben 
Sey Luft auch mir, 
Und ſtets erhoben 
Mein Herz zu Dir! | 
(Dir, Dir, Dir, Dir, Dir) u 
Georg. Nun will ich mich Hören laſſen, und 
wein Wachtellied fingen! (Er fingt und klimmpert 
dazu:) 
Das Waͤchtelein rufet 
mit munterm Schlag, 
12° 
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Es . rufet ſchon fruͤhe, 
‚bevor es noch Tag — 
Schlagt und fagt: | 
Meckt ben Knecht, weckt die Magd; 
Weckt den Kuecht, weckt die Magd. 


Das Wächtelein rufet 
am heißen Mittag, 
Es rufet dem Schmitter, 
mit wımterem Schlag — 
Schlagt und fagt: 
Bü den Rüd, buͤck den Rück; 
Bäck den Rück, bück deu Rück. 


Doch neigt ſich zum Abend 
der glühende Tag, 
So ruft ed der Bänrin 
mit freudigem Schlag — 
Schlagt und fagt: 
Gebt dem Knecht Kraut und Sped, 
Gebt der Magd Wed, Wed, Wed. 


(Indem er auffteht:) Du Agnes, gieb dad Had- 
bret da, oder was ed ift, mir. Ich will dir meis 
nen jungen Pudel dafür geben. Der kann aufs 
‚warten, gerade fo, wie id jest. Er tanzt auch 
fchon ziemlich gut. Sieh — faft fo fchön, wie ich. 
Willſt du den Taufch eingeben? Da Fannit du vor 
den Häufern der Leute dans seit: dem Pudel tanz 


1} 
ei 


zen. Das wird bar Beuten recht Iuflig vorkonmen, 
und ba wirb man eich Sachen genug bevans . 
ben. Willſt du? 

Höfe. (Enter: indeß anf die Bank und unterfucht 
den Hut der Agnes.) 

LZieschen (ſpringt ver Mutter entgegen und zeigt 
ihr. ven Strauß.) Sich, Mutter, Blumen — rothe, 
gelbe und blaue! 


..,;; Fünfter Auftritt. 
Bauerin. Vorige. 


B Aue rin (bringt auf einem grünen BRebhlakte, 
das auf einem reinen hölzernen Teller liegt, Butter.) 
Ihr ungezogenen Kinder, ihr! Keinen Augenblick 
darf man euch allein laſſen. Du, Görge, laß das 
Ding da liegen; du möchtefl es verderben. Du, 
Röſe, beſchmutz' ihr die Kleider nicht mit deinen 
nnreinlichen Fingern. And du Kiefe, haft. ige die 
Blumen gewiß. abgebettelt I 

Agned. Ich gab fie ihr gerne. Daft fe 
ihr doch. | 

Bäuerin. Sich, liebe Agnes, ba being ich 
bir Butter — gang feiſch uns dem Botterſaß 
Ich hahe eben :außgerühet. 

Agnes. Ihr ſepd fehr ser; (6 mem 
Müte wit, Dank an, 


Minorin. Ne fo iß Ach, if, Ted Kiabi 
De Tammmfk weit bee! Du kanuſt deinen Dungn 
noch nicht geftilit haben. 

Ugnes. Ih babe (don genug. Wenn Ihr 
«8 erlaubt, fo bringe ich das Butterbrod "meiner 


Bäuerin. Gebt, Kinder, wie lied Agnes 
ihre Mutter bat. Den Biffen am Wunde will fe 
für ihre Mutter auffparen, obwohl fie felbft hung⸗ 
rig if. So müflet ihr es auch machen. — 36 
aber nur Tech, Tiebe Agnes. Für beine Mutter 
will ich dir fo viel Brod, Butter unb bergleichen 
mitgeben, als nur immer in bein Körblein bier 


hinein ir 


Sechster Auftritt. 


Benno. Vorige. 


e org. Ei, dba kommt der ehrwürdige Water 
Benno! (Er und alle Kinder fpringen ihm entgegen 
und Ehflen ihm bie Sand.) 

Agnes (flieht auf, bleibt aber an ihrer Stelle.) 
Benno. (Mäher kommen.) Gott geüß Euch, 
Mutter, und fen mit Euch und Euern Kindern. 
Georg. Haft du uns wies .mitgebradit, Bas 
ver Ruuue? 
Benno (zieht eine Brieftaſche harvor und nimml 
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on Bilv-Hraun) Wa, fich einnckl Da: du 
ben Halligen Evangeliſten Johammes Biasl’ Din 
fins Worte, bis ich ba auf bad PBilh ehren 
babe: „Mindiein, liebet cnander!“ 

Nöfe. Ich bite auch u etwas Schönes! 

Benno (nimmt ein vergolnetes Kreugchen aus 
der Brieftafhe) Sieh, da haft bu ein kleines 
Kreuzlein. Größere wird bir der liche Bott ein- 
mal ſchicken. Er wolle dich dann. tröflen, wenn 
jene Zeit kommt, und fie bir durch feine nahe 
lebcht machen. 

Lieshen Mir and, mir auch etwas! 

Benno. Komm, gieb bein Fingerlein bee: 
Da haft du ein fchönes Ringlein. Dad glänzt 
weigfend wie Biber, und dos rothe Gitelnlein 
darin gefällt die gewiß fo gut, als wäre ed: din 
Rubin. Komm, ich will es dir an: ben Finger 
firden. So! Nichtwahr ea if (chin? 

Lieschen (nidenn.) O, wunderfchön! Ich gäbe 
das Ringlein wicht für. hundert Gulden: 

Benno. Pam, haſt du mich: oben auch ht 

Lieſschen. Ga, mean du Deinen eu 
Bart abfchneiden Läffeft. 

Bäuerin. Yfui, das war ungeſchickngeredt. — 
Run wie, Kinder! Dankt ihr nit? Man maß 
doch in einem fort mahnen, wenn ihr nicht immer 
das Beſte vergefien follet. 

Die Kinder (küflen dem Einflebler vie Sand.) 
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-. Benno. Bo, gut, gut! Es gilt ſchen. Bett 
ſegne euch, ihr lichen Kinder, und laffe euue A⸗ 
vern recht viele Freude au euch erlchen. De müßt 
ihr aber recht frommm und redht braun ſeyn, geeue 
folgen und fleißig lernen. Wollt, ihr das? 

Nöfe (Taut rufen.) Ja, ja! Ih einmal 


gewiß. 

Liesſschen. Ich auch, ich auch! 

Georg. Und ich werde auch nicht ber Schlea 
teſte ſeyn. 

Benno. Nun, ſo gebt mir die Hand daravf. 
Wie, ſchlagt ein! — Alle drei! — Se, drei Hände 
lein in einer Band; jetzt giltd. Jetzt mäüflet ihr 
aber Wort halten. 

Bäuerin. Hört ibr das? Warn ihr emer 
Wort breit, fo fag ich ed dem Water Benno, 
dann holt er die ſchönen Sachen wieder. 

Georg. Ich halte gewiß Wort. Ein Dann, 
ein Wort. 

Bäuerin. Ia,jal Du biſt ein ganzer Mann. — 
Geh jet: nur mit deinen Geſchwiſtern hinein — 
und zeiget Der Örefinutter, waß ihr Schönes bes 
kommen habt. 

- Die Kinder (fpeingen in das Haus, ihre Ge⸗— 
ſchenke hoch empor haktend.) 
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ANebenter Anftritt. 
vBenno. Bäuerin. Agnes. 


Benno. Was habt Ihr denn da noch fir 
eine Kleine? Eine Lautenfpielerin, fo viel ich fehe? — 
(Fur fh.) Mein Gott, ein Engel von einem 
Kinde! — (Zu Agnes.) Nun, Kleine, laß deine 
Kunft hören, und finge das fchönfte Liedchen, das 
du Fannft! Doch nur eine Strophe davon. 
| Agnes. Aus meinem ſchönſten Biebe? Da 

will ich Euch das Gefetschen von dem Maiblüms 
chen fingen; das ift mir das Liehfe. 

Benno. Bon dem Maiblümdhen? Nun, fo 
fing denn von ber Heinen Mai⸗Lilie, dem füßen 
Bilde der Unſchald, dem du, holde Kleine, fo äh 
lich biſt! Laß einmal hören! - 

Agnes (nimmt erft einige Griffe auf der Laute.) 

Benno. ine gute Art, die Laute zu halten! 
Das Kind hat feinen gemeinen Lehrmeiſter gehabt. 

Agnes (fingt:) 


Das zarte Meiblüngen fo hell und wi . 
Die Gloͤcklein wie Perlen. gereihet,- 
Es blüht zu der göttlichen. Vorſicht Per 
Eas blahet der Unſchuld geweihet. 
Ehrt, ſaget dad Bluͤmchen, zug immer.ea blüht 
Den Schoͤpfer der Blumen zeit rejnem Eernn 
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Benno, (der dem Geſange mit fichtbarer Ver⸗ 
wunberung zugebört, feliwäute) Mas iſt das? Ich 
erflaune. Dad ift ja eine Strophe aus bem Liebe, 
das mir Abelbert dieſen Morgen gefungen bat, und 
won dem, feines Heben nad), Niemand meiß, als 
feine verfiorbene Gemahlin. Das ift mir. (ehr 
merkwurdig. Bates Bott, das Fönnte auf eine 
Gntselimg fühen. (Zu Hass.) Wie heißeſt du, 
mein Kind? 

Agnes. Aques, mein ehrwürdiger Mater! 

Benno. Und wie beißs Deine Mutter?‘ 

Hgnes. Mathilde, Euch zu dienen. 

Benno, (für fi.) Nein, dad trifft nicht. zw. 
Die Gemahlin meines lichen Gaſtes hieß Theodo⸗ 
linde und feine Kochten Mdelinde (Zu Agnes.) 
Meg wir, liebe Agnes wo wohnt denn daine Mutter ? 

Agnes. Ach weit won bier — ba drehen im 


Benno. De wohnen ja :Eeiye Beute mehr. 
Wie kommt ibe bean da hinauf, und wovon er⸗ 
näbrt ibr euch da? 

Agnes. Wir wohnen da droben, fo lang ich 
denke, in einer Meinen Hätte. Gin guter alter 
Mann verfchaffte uns von Zeit zu Zeit Arbeit. 
Die Mutter ſtrickte und naͤhte fehr fleißig, und ich 
balf mit, fo gut ich konnte. Für den’ "Arbeitslohn 
drachte der mitlälbige Sreis uns Eebensuttel 
Kun iſt et aber geſtorben, ber gute alte Jakob! 


More Watte hat ih bdarüber fü «bgelüinimert, 
u ſie noch Eeiub iM. - 

VBenso Dad iſt betrüde! Du und beine 
Mutter bauen mich von ganzern Herzen. Aber 
wie ging ed auch weiter? 

Agnes. Nach bem Tode bed guten Jakobs ging 
es wu fehr hart. Doch hatten wir noch eine Geis, 
deren Milch und ernährte. Allein da flärgte fie, 
f(amıns dem Belfen, auf ben fie geflettert war, im 
einen Abgrund. und fiel fich zu tobt. Nun haben 
voit gar nichts mehr. 

Benne. Run — und ſeitben „fingeft du fo 
vor den Käufern, bich und beine Mutter zu ernähren? 

Agnes. Ach, die Noth zwingt mich ja dazu! 
Dieſes Baus aber iſt das erſte, vor dem ich finge. 

Benno. Wo haft bu deun das fihöne Piedchen 
ber, das du fo eben geſungen haft? 

Agnesſs. Meine Mutter hat es mir gelehrt. 
Bevor fie doauk geworden, hat fie es oͤfters gefun⸗ 
gen. Uber nun kann fie nicht mehr fingen. Sie 
tan wide meßr vor die Pütte gehen. Heute Mor: 
gend wollte fie nur eia wenig friſche Luft ſchoͤpfen, 
und: unırhe fait ohnmaͤchtig! (Sie weint ſchmerzlich.) 

Benuo. Run, nun, ſoy getroft, Tiebes Mind. 
Gott virb: helfen! Ich vermuthe, beine Mutter: fen 
eine vertraute Freundin von ber.-Bemnilik eines 
ſehr angefehenen Ritter geweſen, den ich kenne. 
"Dein Liebchen koͤnnte den edlen Mann, der fehr 


Vierter Auftritt. 
Beorg, MRöfe, Lieschen, Vorige. 


» Menrg.(fommi mit Prod aus der Thuͤre ge⸗ 
Ammgen.) Da, Mädchen, haft du ein großes 
MAuct Weod! Die Milch wird gleich nachlommen. 

Möðſe (Eringt worfichtig und langſam gehend, ein 
Brian Milch, und ſtollt es quf das Tiſchchen.) 

Da it ſaͤße Milch! Setze dich hieher auf die Bauf 
in. ken Schatten, brod’ bein Weod in die Wild, 

and iß. 

Laschen (bringt Oi in ihrer Schöne und 
Iogt 8 uf wen Aiſch.) Da haſt du. Aepfel und 
Birnen; und fage mir doch, wie du heißeſt. 
ud ourar Bern Matter. (Sie ſetzt fih und legt 
die Laute neben ſich auf die Bank.) Mein Namen 
IR Aeues. 

Laeschen. Agnes? Nun, fo iß Agues. 

Röfe (betrachtet und befühlt Die Kleider Der 
Agnes.) Deine Jupe iſt karios gemacht. Wenn 
ach fo ſchoͤne Kleider haͤtte, fo moͤchte ich nicht betteln. 

Liesſschen, ſdie Hand ausſtrecend.) Agues, 
gieb mir deinen Strauß! 

Agnes Den Strauß da von den fchönen 
Apenblumen? Herzlich gern. Da haft bu ihn. 
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Georg (fchleicht heimlich Hin, nimmt bie Laute, 
weiß fle nicht recht zu Faffen, ſetzt Kb damit auf ven 
Boden, und verfucht Zu ſpielen.) 

Röfe. Warte, ich will mein Meddhen von ber 
Lerche füngen. Wache du Maſik dazu; aber nicht 
fo gar ſtark, fondern fanft und liehlich. (Sie fingt.) 


Das Lerchlein ſchwinget 
Sich in die Luft; 
Hordy borch, es finget, 
Horch, borch es ruſt: 

(Bi, Dir, De, Der, Die.) 
Dir, Dir, o Größter, 
Dir, fing ih, Dir! 
Dir, Dir, 0 Beſter! 
Dir, Dir, aur Dir! 

(Dir, Die, Dir, Dir, Dir.) 


Dich, Water, Ioben 
Sey Luft auch mir, 
Und ſtets erhoben 
Mein Herz zu Dir! 
(Dir, Dir, Dir, Dir, Dir.) 


Georg Nun will ich mich hören laſſen, und 
wein Wachtellied fingen! (Er fingt und ‚ Pumpen 
dazu:) 

Das VWMächtelein rufet 
mit munterm Schlag, 
12* 
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‚bevor ed noch Tag — 
Schlagt und fagt: 
weckt den Ruccht, wedt die m 


Das Waͤchtelein rufet 
am heißen Mittag, 
Es rufet dem Schmitter, 
mit unmterem Schlag — 
Schlagt und fast: 
Bück den Kuck, bücd den Rück; 
Bü den Rück, bück deu Rück. 


Doch neigt ſich zum Abend 
der glühende Tag, 
So ruft ed der Bän’rin 
mit frendigen Schlag — 
Schlagt und fagt: 
Gebt dem Knecht Kraut und Sped, 
Gebt der Magd Wed, Wed, Weck. 


(Indem er auffteht:) Du Agnes, gieb das Hack⸗ 
bret da, oder was es iſt, mir. Ich will dir mei⸗ 
nen jungen Pudel dafür geben. Der kann aufs 
warten, gerade fo, wie ich jet. Er tanzt auch 
ſchon ziemlich gut. Sieh — faſt ſo ſchoͤn, wie ich. 
Willſt du den Tauſch eingehen? Da kannſt du vor 
den Häufern der Leute dann weit dem Pubel tan 
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yon; : DaB wird ber Senten recht Iuflig. vorkenmen, 
mb da wirb man euch Sachen genug Doms . 
ben. Willſt du? 

Höfe. (kniet indeß anf die Bank und undeefuit 
den Hut der Agnes.) 

Lieschen (fpringt ver Mutter enigegen und zeigt 
ihr ven Strauß.) Sich, Mutter, Blumen — rothe, 
gelbe und blaue! 


F „Fünfter Auftritt. 
“Bäuerin. Vorige 


B aue rin (bringt auf einem grünen mebblatie 
das auf einem reinen hölzernen Teller liegt, Butter.) 
Ihr ungezogenen Kinder, ihr! Keinen Augenblick 
darf man euch allein laſen. Du, Görge, laß das 
Ding da liegen; du möchteſt es verderben. Du, 
Röfe, beſchmutz' ihr die Kleider nicht mit Deinen 
unzreinlichen Fingern. Und Du Kiefe, baft. ihr bie 
Blumen gewiß. abgebettelt? 

Agnes. Ich gab fie ihr gerne. Laßt fie 
ihr doch. ' 
.. Bäuerin. ich, liebe Agnes, ba being ich 
bir Mutter — ganz. feilh uns dem Butserfaß. 
Ich hahe eben: 

—n Ihr ze fehe sei; ich uf Eure 
Müte: wit. Dank 


- Mirerim. Fin. {0 iß hoc, iß, licheẽ Ki 
Die Iamsseft it bee Du Banuft beinen Dungwe 
noch nicht geftillt haben. 

Agnes. Ic babe ſchon genug. Wenn Ihr 
«8 erlaubt, fo bringe ich das Vutterbrod meiner 
Mutter, 

. Bäuerin. Gebt, Kinder, wie lied Agnes 
ihre Mutter bat. Den Bilfen am Wunde will ie 
für ihre Mutter auffparen, obwohl fie felbft hung⸗ 
rig if. So müflet ihr ed auch machen. — Iß 
aber nur Te, Tiebe Agnes. Für deine Mutter 
will ich dir fo viel Brod, Butter Und bergleichen 
mitgeben, ald nur inmmer in dein Körblein bier 
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Sechster Auftritt. 
Benno. Vorige. 


". org. E, da kommt der ehrwürdige Water 
Benno! (Er und alle Kinder foringen ihm entgegen 
und Ehrilen ihm die Sand.) 

Agnes (ſteht auf, bleibt aber an ihres Selle.) 
Benno. (Mäher kommend.) Gott grüß Euch, 
Mutter, und ſey mit Euch und Cuern Kindern. 
Georg. Haft du uns nichts mitgebracht, Ba⸗ 
Benno (zieht eine Brieftafche hervor und niuml 
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on Biln:Hevaun). Ba, fich nmel De. Hui du 
ben Halligen Goangelifien Johames Mel’ Die 
füns Warte, Bis sch da auf ad: Ah ahhrichen 
babe: „Windiein, liebet dmanberi“ 

Nöfe. Ich bilte auch um etwas Schäneh! - 

Benno (nimmt ein vergoldetes Kreugzchen aus 
Der Brieftafche.) Sieh, da haft bu ein kleines 
Kreuzlein. Größere wird bin der liche Bott ein- 
wirt ſchicken. Er wolle dich dann trößlen, wenn 
jene Zeit kommt, und fie bir durch feine Önshe 
lebcht machen. 

Lioshen Mir auch, mir auch etwas! 

Benno. Komm, gieb dein Fingerlein Bew: 
Da baft du ein fchöned Ringlein. Dad glänzt 
wenigſtens wie Silber, und bad rothe Citelnlein 
darin gefällt div gewiß fo gut, als märe es iR 
Rubin. Komm, ich will es dir an ben Finger 
finden. Go! Nichtwahr es ifk fchän? 

Lieschen (nidenv.) O, wunberfchön! Ich gäbe 
das Ringlein wicht für hundert Bulden. 

Benno. Rn, haſt bu mich aber auch linkt 

Lieſschen. Ba, wenn da deinen garſtigen 
Bart abfdjneiden läffeft. 

Bäuerin. Yfui, das war ungeſchickk geredt. — 
Nun wie, Kinder! Dankt ihr nit? Man maß 
doch in einem fort mahnen, wenn ihr nicht immer 
das Beſte vergeflen follet. 

Die Kinder (küſſen dem Einfleuler vie Hand.) 
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Benno. Wo, gut, gut! GE gilt ſchen. Bett 
ſegne euch, ihr lieben Kinder, und. laſſe euue Me 
sern recht viele Freude an euch ericdien. Da müßt 
ihr aber recht froumm und recht brav ſeyn, gerne 
folgen und fleißig lernen. Wollt, ike das? 

Röſe (aut rufen.) Ja, jel Ih einmal 


gewiß. 
Lieschen. Ih auch, ich auch! 

Georg. And ich werde auch nicht ber Oihfndhe 
seite ſeyn. 

Benno. Nun, fo gebt mir die Hand daranf. 
Wie, fchlagt ein! — Alle drei! — So, drei Händ⸗ 
lein in einer Hand; jetzt gilte. Sett mäfet ihr 
aber Wort halten. 

Bäuerin. Hört ihr das? Warn ihr emer 
Wort brecht, fo fag ich ed dem Water Benno, 
dann holt er die fchönen Sachen wieder. 

Georg 36 halte gewiß Bert. Ein Mann, 
ein Wort. 

Bäuerin. Ja, jal Dubift ein ganger Wann. — 
Geh jegt: nur mit deinen Geſchwiſtern hinein — 
und zeiget ber Brefinutter, was ihr: Schoͤnes bes 
kommen habt. 

- Die Kinder (fpeingen in das Haus, ihre Ge⸗— 
ſchenke hoch empor haltend.) 
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Aebenter Auftritt. 
Benunno. Bäuerin Agnes. 


Benno. Was habt Ihr denn da noch für 
eine Kleine? Eine Lautenfpielerin, fo viel ich fehe? — 
(Für fh.) Mein Gott, ein Engel vom einem 
Kinde! — (Zu Agnes.) Nun, Kleine, laß beine 
Kunft hören, und finge das fchönfte Liebchen, dab 
du kannſt! Doch nur eine Strophe davon. 
| Agnes. Aus meinem ſchoͤnſten Aede? Da 

will ich Erich dad Gefeischen von dem Maiblünts 
chen fi ingen; das iſt mir das Liebſte. 

Benno. Bon dem Maiblümden? Nun, fo 
fing denn von der Meinen Mai⸗Lilie, dem füßen 
Bilde der Unfchuld, dem du, bolde Kleine, fo ähm 
lich biſt! Laß einmal hören! 

Agnes (ninmt erft einige Griffe auf der Laute.) 

Benno. Eine gute Art, die Laute zu halten! 
Das Kind hat Feinen gemeinen Lehrmeifter gehabt. 

Agnes (fingt :) 


Das zarte Maiblänghen. ſo vu und meld: .7 
Die Gloͤcklein wie Perlen gereihet, F— 
Es blüht zu der göttlichen. Worſtcht Prej 

8 blühet der Unſchuld geweihet. 

Ehrt, faget dad Blümchen, ma immer. es blüht 
NDen Schepfer der Blumen ‚it reinem, Benni 


Benno, (der dem Befange mit fichtbarer Ver⸗ 
wunderung zugehärt, feliwärts.) Mas iſt das? Ich 
erſtaune. Das iſt ja eine Strophe aus dem Liede, 
das mir Adelbert diefen Morgen geſungen bat, und 
won ben feinen Heben nad, Wiemand meiß, als 
feine verflorbene Gemahlin. Das ift mir. fahr 
merkwurdig. Guter Gott, daa koͤnnte auf eine 
Guthetung führen. (Zu Agnes.) Wie heißeſt de, 
zuin Kinn? 

Agnes. Aques, mein ehrwürbiger Mater! 

Benno. Und wie beißt deine Mutter?‘ 

Ygnes Mathilde, Euch zu Bienen. 

Denno, (für fit.) Nein, das trifft nicht zw. 
Die Gemahlin meines. lieben Gaſtes bie Theodo⸗ 
Inte und feine Tachter Adelinde. (Zu Agnes.) 
Meg wir, liebe Agnes, wo wohnt denn daine Mutter ? 

Agnes. Ach weit won bier — ba drehen im 
Gebirg. 

Benno De wohnen ja keine Leute wehr. 
Wir kommt ihe bean be hinauf, und wowon er⸗ 
nährt ihr euch da? 

Agnes. Wir wohnen da droben, fo lang ih 
denke, in einer Meinen Büste. Ein guter alter 
Mann verfchaffte uns von Zeit zu Zeit Arbeit. 
Die Mutter ſtrickte und nähte fehr fleißig, und ich 
half mit, fo gut ich Ponnte. Wär ben Arbeitslohn 
drachte der mitlibige Greid- uns Libenöurittel. 
Kun iſt et aber geftorden, ber gute alte Bao! 
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unß fie noch Briub iM. - | 

Benno Dad if. betrüde! Du mb beine 
Mutter dauern mich von gamen Herzen. Aber 
wir ging ed uch weiter ? 

Agnes. Nach dem Tode bed guten Jakobs ging 
ed uud febr hart. Doch hatten wir noch eine Geis, 
busen Mid uns ernahrte. Allein da flürgte fie, 
anne dem Belfen, auf den fie geflettert war, im 
einen Abgrund. und fiel füch zu tobt. Nin haben 
wir gar nichts cher. 

Benno. Run — und feitbew ſingeſt bu fo 
900 den Biufeen, dich und Deine Mintter zu ernähren? 

Agnes. Ach, die Noth zwingt mich ja dazu! 
Dieſes Haus aber ifl das erſte, vor dem ich finge. 

Benno. Mo haft bu denn das ſchöne Kedchen 
ber, das bu fo eben gefangen haft? 

Agnea Meine: Mutter hat es mir gelehrt. 
Bevor fie Ivank geworden, Bat fie es Dfterd gef 
gen. Uber nun Tann fie nicht mehr fingen. Gie 
Tann nicht mehr vor die Hütte gehen. Heute Mor⸗ 
gend wollte fie nur ein wenig frifche Luft ſchoͤpfen, 
wand: unıche fall ohnmaͤchtigl (Sie weint ſchmerzlich.) 
: Meran. Run, nun, ſey getroft, liches Mind. 
Gert wird helfen! Ich vermute, deine Mutter ſey 
eine vertraute Freundin von der--Brmniik eines 
ſehr angefebenen Ritterd geweſen, den ich kenne. 
"Dein Liebchen Lönnte den edlen Mann, ber fchr 


reich und oben sein Map ift, vielleicht Rewegen / HL 
armes Kind, an Kindesſtatt azımelsuen, und. auch 
für deine Mutter zu. forgen. Ich muß ſelbſt mit 
ihr fprechen, Wie weit iſt es zu -ibe? 

Agnes. Ich glaube, es wird. wohl zwei * 
drei Stunden ſeyn. 

Benno. Dad iſt freilich weit für mich. Da — 
um einem traurigen Herzen Troſt zu gerdähren, dauf 
uns fein Weg. zu weit fon. Bann bu mir den 
Weg zu deiner Mutter zeigen? 

Agnes. Ach, ich würde ihn kaum mehe FG 
den! Ein Hirtenmäbchen führte mich. hieher. Dort, 
nicht weit von den zwei Hoden Tannen, wohnt bed 
Mäpchen. 

Bäuerin. Das iſt Thekla. Die kann Euch 
begleiten, Water Benno, und Cuch den Weg zeigen. 
Sie bat gefunde Füße. Du aber, liebe Agnes, 
kannſt heute wicht mehr fo weit gehen. - Zu. bift 
hente fchon zu mäde geinorben. Bleibe du heute 
bei uns über Nadt. 

Par D nein, nein! De Bes zn zum? 

Mutter ift mir nicht zu weit. 

Benno Das ift ſchoͤn, liebes Mint, baf- be 
deine Mutter fo lieb haft. Mleibe immer fogefiunt; 
fo. wird es dir wohl geben, und du wirſt un 
leben auf. Erden. 


a 


Adi Auſtritt. 
Bauer. Vorige. 


Bauer, (eine Holzart auf der Schulter, eilt auf 
Brand.zu und fihieitelt ihm vie Hand.) Ei, ſchoͤnen 
guten Morgen, Bater Benno! Freut mich, freut 
wich, Euch bier zu ſehen. — Ich füllte ba drüben 
am Berge Del, Da fah ich Each meinen Haufe 
gawandern, und machte — was fonft nicht mein - 
Brauch. ift — am Morgen ſchon Feierabend, Euch 
gu begräßen. 

Bäuerin (gebt indeß mit. bem Korbe der Agnes 
in das Haus.) 

‚Benno, (eilfertig und nach ſeinem Stabe greiftuw,) 
Geh Euch Gott, lieber Miklas, und behüt Euch 
Gott! Ic muß anf der Stelle leiter. 

Bauer. Ho, be! Grüß Gott und b'hüt Gott 
in Einem Athemzuge — das iſt zu kurz. (Er ſticht 
fich mit vieler Behaglichkeit auf feine Art.) Ihr kommt 
zur guten Stunde; Ihr müßt heute wit mir zu 
Mittag eflen. Und bis das Eſſen fertig iſt, wollen 
wir mit einander plaudern und ein Bläslein von 
meinem Kümmelleauntivein mit einander trinken. 
Ich habe ihn erſt geſtern gekauft. m, ber iſt gut; 
der wird Euch ſchwecken. 

Bentræ. &, mad fällt Euch, ein! Ich „trinke 


nichts Gebranntes. Und aufhalten Kann ich mich 
eben fo wenig. Ich babe einen Gaſt zu Haufe, 
und bevor ich zu ihm zurüdt kehre, muß ich noch 
einen Krankenbeſuch machen. | 

Bäuerin (kommt mit dem Korbe der Agnes, ven 
fie mit Lebendnutteln gefüͤllt hat, url.) - 

Benne. Werthe Hausmutter! Ich habe noch 
wine größe Bitte an Eu. Ich mbchte meine 
Jieben Gaſt doch auch einen guten Biſſen vorfagen. 
Auein meine Speiſelammer iſt nicht zum Well 
.woftellt. Wollt Ihre nicht fo gut ſeyn, unb wir 
nit einten Paar jungen Hühneen, einem Paar jungen 
Tauben, einigen Eiern, etwas Butter, feinem Mel 
and mad man fenft bei dergleichen @elogeiheiten 
braucht, aud der Noth helfen? Da id aber für 
heute Mittag wicht den Koch machen Tann, fo muß 
ich Euch bitten, einiged beigulegen, was mein Gaft 
als Ealte Küche fogleich genießen kann. 

Bäuerin O mit tauſend Freuden! Ich wii 
ihm die Hühner ſogleich gebraten ſchicken, und noch 
Kuchen und Butterfirigel bazu baden. 

Denne Muh an Euch, Sieber Hausvatetr, 
habe ich eime Witte. Ich wellte bie verlangten Sa⸗ 
chen ſelbſt mit mir nehmen. Mlein wie Ihr gehbet, 
babe ich zuvor noch einen andern Bang zu machen. 
‚Wolle Ihr nicht fo gut fern, das Verlangte in 
meine Klaufe hinauf zu ragen? * 

Bauer. O warum denn das nichtt Cuch zu 


— IM — 


Bub wähne iA den eg, dass anf den den, mn 
träge ibn bis Rom. 

Banno. , Sagt hem. fremben Deren. auch, dem 
I. droben antueffen werdet, ein antermuthetsh 
Deſchaͤft babe mich, gehindert, ſobald zurück zu Eeh- 
ren, als ich verſprach. Ich werde aber. siln, fo 
gut. ich konne, und gegen Abend ficher bei ihm eins 
seen. — Mein Gaſt ift rei; er wird Euch 
beide, ſowohl für das Ueberbrachte, als für das 
Ueberbringen, zeichlich bezahlen. 

Bäuerin. Ei, wenn Euer Gaſt auch arm 
waͤre, wir wächen ihn doch nicht ungaſtfreundlich 
behandeln. , Es ift ſchon Einer ober und, der uns 
ermeßlich reich iſt und Alles bezahlt. 


Aeunter Auftritt. 


Hirtenmäbchen, Vorige. 


Hirtenmädchen. Je, Agnes, wo bleibſt du 
denn ſo lange? Ich habe ſchon geglaubt, du habeſt 
den Weg verfehlt. 

Agnes. Du haſt mich an einen fehr guten 
Ort geführt. Ich wurde fehr gütig aufgenommen. 
. .Birtenmädcdhen. Ei, dad mußte ich wohl; 
fonft hätte ich dich nicht zuerft hieher geführt. (Zu 
den Viebrigen.) Grüß Euch Gott mit einander, Niklas 
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uud Martha! Recht ſchoͤnen guten Morgen, Water 
Benno 


Bäuerin. Thekla, du koumſt eben recht. Du 
mußt dem Vater Benno ben Weg zeigen zu ber 
armen kranken Frau bdroben im Gebirg, und der 
Agnes da ihr Koͤrblein tragen. 

Hirtenmäbchen. Recht gerne! Und mehier 
Mutter wird es ficher auch recht ſeyn. Ich muß 
es ihr aber zuvor noch fagen. Sie weiß fonft nicht, 
wo ic) hingekommen fey, und möchte wegen meiner 
ia Sorge gerathen. 

Bäuerin. Ich will fogleich felbft zu ihr hin⸗ 
über gehen, und es ihr fagen. Dir, liebe Agnes, 
babe ich da einiges in dein Körblein gethan. — 
Gag deiner Mutter, ich ſchicke ihr dieſes zum Gruß. 

Bauer Recht, recht! Denn ein leerer Gruß 
geht barfuß. 

Agnes. Ach, der Korb iſt ja ganz voll. Ich 
Dante Eud) für Eure Wohithätigleit. Bott wolle 
fie Euch vergelten! 

Benno. Dad wird Er! Denn glaubt mir, 
was Fhr armen Wittwen und Waifen thut, das 
Tommt Euren Kindern doppelt gut. — Aber nım 
Yaßt und eilen, meine lieben Kinder. Lebt wohl, 
lieber Hausvater und gute Hausmutter, und Gott 
fey mit Euch. (Er geht mit Agnes und dem Hirten⸗ 
‚mäpden eilig ab.) 
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Dehnter Aufftritt. 
Bauer. Baͤnerin. 


Bäuerin. Der alte Vater Benno tft doch 
ein recht Yiebreicher, berzendguter Mann! Kaum 
Bat er bad arme Kind, die Pleine Lautenfpielerin, 
gefehen, und von ihrer Franken Mutter gehört, ſo 
finnet er fchon wieder barauf, ihnen zu beifen, und 
läßt ſich, trotz feiner alten Füße, ben weiten Weg 
dba hinauf in die fteilen Berge nicht verdrießen. 

Bauer. Das ift wahr, er ift ein kreuzbraver 
Mann. Ganz bin ich aber mit ihm doch nicht zu⸗ 
frieden. Heute tft es, wie du weißt, fünf und 
zwanzig Jahre, daß er droben in feiner Klaufe eins 
gezogen iſt. Der heutige Tag iſt ein Ehrentag für 
ibn und ein Sreubentag für alle Bewohner bed 
Gebirges weit umher. Wir haben uns fchon lange 
darauf gefreut — und ba lauft er nun davon, und 
aus dem Felle, das wir vorhatten, wird nicht. 
Es verbrießt mich recht, Daß er und unfere Breube 
verbirbt. 

Bäuerin. Nun, er wußte ja nichts von un⸗ 
ferm Vorhaben. Das Feſt foll aber um fo herrlicher 
werden. Du haft ja gehört, daß er gegen Abend 
wieber zurüd kommt. Während er nun droben in 
ben Selfen herum Plettert, wollen wir feine Klaufe 
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seht fchön mit Blumenkraͤnzen zieren. Ich will 
bie Kinder fogleich mit einem Paar Körben auf bie 
Wiefe hinaus ſchicken; du aber kannſt indeffen, waͤh⸗ 
rend ich koche, in unferm Garten, was es ba nur 
von Blumen gibt, abpfläden, und Kränze daraus 
NAechten. Auch baben wir jetzt bübfch Zeit, Die 
Freudenmahlzeit, die wir ihm zu Ehren bier in ums 
ferm Haufe halten wollten, nun droben bei ibm im 
feiner Klaufe mit aller Bequemlichkeit zu veranftals 
ten, ohne daß er zuvor etwas davon merkt. 

Bauer. Das ift ein trefflicher Einfall! Ich 
will mit den Speifen, die Benno für feinen Gaſt 
beftellt, Hat, dann fogleich die Blumen mit hinauf 
nehmen. Der vornehme Gaft kann mir bei Ver⸗ 
zierung der Klaufe helfen. So ein Herr weiß fo 
etwas am Bellen anzugeben. Dafür laden wir 
ihn dann zur Mahlzeit ein; denn bei uns gilts: 
Nur wer mitarbeitet, darf auch miteflen. Es fol 
ein recht fröhlicher Abend werden. Ich möchte jet 
Schon jauchzen! (Er fehnalzet mit den Fingern und 
. jauchzet.) 


Bierter. Aufzug. 
(Die rauhe duͤſtere Felſengegend des zweiten Aufzuges) 
Erſter Auftritt. 
Mathilde. 


(Sie fitzt unter dem Baume, und ſchlingt um ei⸗ 
nen Eichenkranz ein Gewinde von kleinen Waldblumen.) 
So Tange ift mir noch Fein Tag geworben, feit ich 
bier bin. Ich Fönnte es nicht mehr gewähren, ohne 
dad liebe Kind zu leben Wenn ihr nur Fein Leid 
gefchieht! Wenn fle nur glücklich wieber zurüctänmt. 
Ach, taufenderlei bange Beforgniffe quälen mich! 
Doc, Gott forgt, und fo kann ich rubig ſeyn. — 
Gute Tochter! Sonft war e8 dein tägliches Gefchäft, 
Dad einfache ländliche Denkmal, das ich deinem 
verblichenen Vater widmete, mit Blumen zu befrän 
zen. Heute will ich es thun. Ach, mehrere Jahre 


ſchon iſt er todt, mein geliebter Gemabl, und noch 


immer fließen meine Thraͤnen um ihn. Da tröpfeln 
fie auf diefe Blumen. Gut, fo geſchmückt will ich 
diefen Kranz bier aufhängen, daß er feinen, mir 
ewig theuren Namen, ben ich bier in die Buche 
ſchnitt, freundlich umfchließe. Edler Mann, du bät- 
teft ein Denkmal von Marmor mit einer goldenen 
Inſchrift verdient — babe ed num fo gut! — Diefed 
13* 
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Pleine Befchäft, wiewohl an ſich wehmäthig und 
traurig, zerfireute mich ein wenig Mit neuer 
Macht fallen finfhre Sorgen wein ängftliches Mut- 
terherz an. Ich will es verfuchen, zu fingen. Die 
Erquickung, die mir das gute Birtenmädchen reichte, 
Fam mir fehr wohl. Ich fühle mich viel Eräftiger. 
Ein Troftlied wird mich erheitern. (Sie fingt mit 
fanfter Stimme:) 

Einem Dornpfab gleicht das Leben, 

Einer rauhen Felſenbahn, 

Wo. wir můhſam aufwärts ſtreben 

Wo ic) oft Baum weiter Eann. 

Doch lacht mir auch manche Roſe, 

Doch if ſelbſt die Felſenbank, 

Reich von veilchenreichem Mooſe — 

Schaͤpfer, babe Dank! 


Welcher Troſt — daß über Sternen, 

Hell von Himmelslicht umkränzt, 

Dort in jenen lichten Fernen 

Uns der Ruhe Tempel glaͤnzt! 

Will denn muthig weiter wallen, 

Will mich mühen für und für; 

Sind’ doch Troſt Hier — Ruh von allen 
Leiden, Gott, bei Dir! 


(Aufſtehende) Horch! Ich höre Auftritte. Solite 


Agnes ſchon zurück kommen? O Agnes! Agnes! 
Biſt du es? Komm, o komm in meine Arme! 
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Zweiter Aufteitt. 
Benno Matbilbe. 


Matpitve (erfchrodten zurückweichend.) Gott! 
Wer kommt da? Ein Eremir? 

Benno (tritt Hinter einem Felſen hervor, Bleibt 
ſtehen, und Betrachtet fie mit fehnellen Blicken) Gott 
grüße Euch, edle Frau! Verzeiht, daß ich Euch in 
Euer ſtillen Aufenthalte ftöre. 

Mathilde. Verzeiht Ihr, frommer Mann, 
daß ich Euch durch mein Erſchrecken vielleicht in 
Berlegenheit ſetzte. Während meines einfamen Les 
bend in diefer Wildniß Fam Niemand bieber, als 
etwa ein Gemsjaͤger, oder bie und da ein Alpen⸗ 
Wirt, der eine verlorne Biege ſuchte. Sie gelobten 
mir, meinen geheimen Nufentbalt Niemanden zu 
entdecken. Heute Fam ein Hirtenmädchen herauf. 
In meinem Jammer vergaß ich fie zu bitten, kei⸗ 
nem Menfchen ein Wort davon zu fagen, daß idy 
bier wohne. Sollte meine verborgene Lebensweiſe 
durch fle fchon bekannt geworden ſeyn? 

‚ Benno Geyb ruhig, eble Frau! Ich Ponme 
in Peiner uneblen Abficht. 

Matbilde Sagt, was führt Eu bieher? 
Degt Euern Stab und Mantel ab, und ſetzt Euch. 

Benno (feat Hut, Stab und Mantel ab, un 
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ſetzt fich auf ein Felſenſtück) Mich führt nichts hie⸗ 
ber, ald ber Wunfch, vielleicht den Schmerz eines 
wunden Herzens zu heilen. 

Mathilde Wenn Ihr von dem meinigen 
redet, fo muß ich befennen, ed tft wohl tief ver⸗ 
wundet. Doch, diefe Wunde Tann nur Bott Beilen. 
Die Welt bat für mich Eeinen Troſt mehr; meine 
irdifhen Hoffnungen find dahin. Was ich von 
diefer Erde, bis fie mich in ihren Schooß aufneh⸗ 
men wird, noch nöthig babe, ift bloß ein wenig 
Brod. Könnet Ihr mir dazu belfen, fo bitte ich 
Euch, thut es. 

Benno Wenn es nichts als das iſt, dazu 
wird leicht Rath werden. 

Mathilde. Noch habe ich aber eine andere 
Sorge. Ich habe eine Tochter — mein einziges 
Kind, die Freude meines Lebens! Es ſchmerzt mich, 
ſie zwiſchen dieſen Felſen hier aufwachſen zu ſehen, 
ohne daß ich ihr eine Erziehung geben kann, die 
ihrer Herkunft gebührt. Ihr ſcheint mir ein Mann 
von Erfahrung. Ihr habt wohl nicht von jeher 
diefes rauhe Kleid getragen. Eure Sprache, Euer 
Anſtand verräth, daß Ihr wohl ehedem unter Rit⸗ 
tern gelebt habt. Wielleicht feyd Ihr der Mann, 
den mir Gott herfchickt, mein armes Kind zu verforgen. 

Denno. In diefer Abficht komme ich hieher. 
Ich fab Eure Tochter — einen Engel von einem 
Kinde — und Mitleid durchdrang mein Herz. 
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Mathilde. Iprfabtfie? Wort Ach, es wird 
ihr doch Fein Unglück begegnet feyn?- 

Benno. Seyd rubig. In einem Viertelflänb- 
chen wird fie, in Begleitung eined wackern Hirtens 
mäbchend, wohl behalten bier feyn. Ich eilte bloß 
ein wenig voraus, um vorher noch allein mit Euch 
zu reden. — Eure Tochter ergriff eine Weife ihr 
Brod zu gewinnen, die ihr in Zukunft verderblich 
werben Eann. Ich habe einen Freund, einen febr 
edlen Mann, ber fein einziges Kind durch den Tod 
verloren bat. Sobald ich Eure Tochter erblickte, 
fuhr mir der Gedanke durch die Seele, er könnte 
fie wohl an die Stelle feines Kindes annehmen. 
Das würde feinen Schmerz lindern, und das Glück 
Eures Kindes, ja wohl auch das Eurige, machen. 
Der Gefang und das Lautenfpiel der holden Kleis 
nen wird ihn fogleich für fie einnehmen. Gie bat 
da ein Liedchen, das den Weg zu feinem Kerzen 
gewiß nicht verfehlen wird. Kurz, ich hoffe, in 
Eurem Kinde ihm eine zweite Tochter zuzuführen. 
Da muß ich aber denn doch vor Allem Eure Ges 
fehichte wiffen. (Indem er auffteht und ihre die 
Hand bietet.) Habt Iutrauen zu mir alten Manne, 
edle Frau! Denkt, es ſtehe ein Greis vor Euch, 
ber ein Vaterherz für Euch im Buſen trägt. 
Gott, vor dem ich fiche, weiß, baß ich ed gut 
wit Such - meine. Redet ald eine Tochter zu 
ihrem Vater. 


Mathilde: Ich glanbe Eu, ehmuänbiger 
Bater, unb will Euch meine ganze Gaſchichte ver⸗ 
trauen. | 

Benno Eure Schickſale müflen wohl ſehn 
traurig ſeyn, daß fie Euch in dieſe Wildniß ver⸗ 
ſcheuchten. Mit theilnehmendem Herzen will ich 
fle hoͤren. 

Mathilde. Ich bin Theodolinde, die einzige 
Tochter Ritter Otto's von Raubenberg. 

Benno, (erſtaunt aufftehend.) Wie? (Dann feit« 
wärts.) Himmel! Sie wäre es alfo ſelbſt? 

Mathilde. Was ſetzt Euch fo in Bewegung? 
Mein Namen? Ihr werdet doch nicht von meinen 
Seinden feyn? Nein, ehriwürbiger Water, das könnte 
ih nicht glauben. 

Benno. Ich bin Eeines Meufhen Feind — 
am wenigften einer armen bedrängten Mutter. 
Aber — vergebt mir! Eure Tochter fagte mir, 
hr heißet Mathilde. 

Mathilde. Laßt Euch dad nicht irre machen. 
Sie weiß e8 nicht anders. Höret jet nur ruhig 
zu, fo wird Euch bernad Alles Bar werben. 
Meine Erzählung foll die Iautere Wahrheit feyn. — 
Ich vermählte mich mit Abelbert von Hobenfeld, 
einem ſehr edlen Ritter. 

Benno, (feitwärts.) Nun, Gottleb! Sie iſts 
Gott bat mich hieher geführt. (Er ſetzt ſich wieder 
und hört begierig zu.) 
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- Mathilde Gu Vase Jahrchen lebten md 
ſehr alt. Da: rief ihm: feine Pflicht ie had 
Zelt. Mon deu Schreien des Krieges — laßt 
wich; fihmeigen. Auch unfeee Burg warb ploͤtzlich 
ühmrumpeit, und als eine Hauptveſte an bes Graͤnze 
‚von ben Feinden ſtark beſetzt. Der Anführer deu 
feindlichen Truppen, Grimo von Harteck, ſchuͤtzte 
wid gegen Mißhandlung. Er lieh ed mir unb 
meinem Rinde in der Burg am Feiner Bequem⸗ 
lichkeit des Lebens fehlen. Allein bald muthete er 
felbft mir Usgebührliches zu. Als er meine Denk⸗ 
art kennen lernte, wollte er mich beiratben. Sch 
zeigte ihm meinen Gbering. Er fuhe fort, unter 
dem Scheine der Freundfchaft mein gefährlichen 
Zeind zu ſeyn. Er ließ nichts unverſucht, mich zu 
verführen, und quälte wich unfäglich. 

Benno. Arme Frau! Doch — wen Gott lich 
bat, dem ſchickt Er harte Prüfungen zu. 

Mathilde Einmal nun, am fpäten Ubenhe, 
kam ein mir unbefannter Edelknecht, der aber von 
umferm Heere war, und meldete mir die Nachricht; 
mein Gemahl fen au einer Wunde geflosben, die 
brachte mir das letzte Lebewohl des Sterbenden — 
und zum Wahrzeichen, daß Adelbert wirklich todt 
ſey — ſeinen Maͤhlring. Ich zerfloß in Thränen 
und legte dieſes Trauergewand au, das ich ſeitdem 
nimmer abgelegt habe. Der feindliche Rittex, der 
unfee Burg beſetzt hielt, ward num iummer zudringe 


Ucher, ich folle ihm meine Hand geben. Ich hatte 
Beine Reigung zu ihm; er war mir fogleich Anfangs, 
ich wußte felbft nicht warum, zuwider, und fchien 
mir Fein guter Menfch zu ſeyn. Mein Gefhhl hatte 
mich auch nicht getäufcht. Ich erfuhr zuverläßig, 
er fey ſchon verheirathet. 

Benno. Der fchändlidhe Bube! Denn eine 
edle Frau oder Jungfrau betrügen wollen, ift und 
bleibt doch das fchänblichfte Bubenſtück 

Mathilde. Kaltes Entfegen ergriff mich! Ich 
fann nun auf nicht mehr, als feiner Gewalt zu 
entrinnen. Tag und Nacht flehte ich zu Gott um 
Hälfe — Er wolle meine Unfchulb retten, und Bett 
erhoͤrte mein Bleben. 

Benno Daran habt Ihr wohl getban, daß 
Ihr Eure Zuflucht zum Gebete genommen. Das 
Ziehen der bebrängten Unfchuld bleibt nie unerbört. 

Mathilde. Won allen meinen Dienern war 
mir ein einziger treu geblieben, en alter Mann 
son bald ficbenzig Jahren. Mein Gemahl hatte 
ihn gleich zu Anfang bed feindlichen Einfalls, als 
einen Pilger gekleidet, zu mir gefendet, Nachrichten 
von mir und unferm Kinde einzuholen. Da der 
alte Mann mir in meiner Noth, wie ein Engel vom 
Hinmel gelommen, und mir fo nothwendig war — 
fo blieb er bei mir und kehrte, fo ſchwer ed ihm 
auch fiel, meinen Bemahl ohne Antwort zu laffen, 
nicht mehr zu ihm zuräcd. Dieſer gute Mann ver 


— 10 — 


anfhaltete meine Bindht.. Er kam gu Macht in einem 
Blsinen Gchifflein über. den Strom, der unfee Burg 
von einer Seite umgibt, rettete mich und mein Kind 
auf einer Leiter aus dem Zenfler, sub Iruchte uns 
südlich and andere Ufer. Das Heine Schifflein 
Bürzse er dann um, befefligte meinen Gchleier und 
Srauenmantel, die ich gewöhnlich teug, au herabhaͤu⸗ 
gende Geſträuch des Ufers, als hätte das Waſſer 
fie dahin geſchwemmt, und flüchtete und in's Gebirg. 
In ber ganzen Gegend glaubte man, wir ſeyen ers 
trunken. Nur der feindliche Ritter zog ed noch in 
Zweifel, und ließ burch feine Leute überall nach 
mir forfchen. Da brachte mich mein alter Freund 
hieher. Er wählte diefe Gegend, weil die benach⸗ 
barten Landleute fie für unheimlich halten, und von 
Geiſtern bewohnt glauben. Zwei Ritter erfchiugen 
bier einft einander. Das fleinerne Kreuz bort be 
zeichnet noch bie Stelle. 

Benno (beirachtet dad Kreuz und die Stelle aufs 
merkſam.) Mein Gott, fo find doch wenige Stellen 
auf Erden, bie von feindfeligen Donfehen sicht mit 
Blut beneßt worden! 

Mathilde. Der kluge Jakob rieth mir, meinen 
und meiner Tochter Namen zu ändern. Er forgte 
auf das Zärtlichfte für mich. . Diefe Hütte bier 
haben feine Hände gegmmert. Er ſchaffte die noͤchig⸗ 
Ben Geräthfchaften herbei; er kaufte eine Ziege, 
um bie wir aber kürzlich gekommen find, Ich Ichte 


Y 


son meiner Handarbeit. Er wußte mir Reßentmii 
tel dafür zu verſchaffen. Er liebte mich, wie feine 
Tochter, und ich ehrte In, wie man wur immer 
einen Vater ohren kann. 

Benno Recht ſo! — Im ber Noth lernt man 
ben Freund kennen. Und wen Bott ſchlimme Feinde 
zuſchickt, dem ſendet Er auch treue Freunde. 

Mathilde. Das war ber felige Jakob, ein 
treuer Sreund bis im ben Tod! (Sie bereit ihre 
Augen mit ihrem weißen Tuche und ſchweigt einige 
Augenblide) Er farb in der Hütte eines Gemd« 
jägerd, eine Stunde von bier. Er war unterwegs 
Frank geworben, und hatte unfre Wohnung bier 
nicht mehr erreicht. Er empfahl uns noch ſterbend 
ber Wohlthätigkeit biefed Mannes und deffen Frau. 
Allein feit dem Tode des guten Jakobs mußten 
wie und ſehr kaͤmmerlich bebelfen. Wir hatten 
Mangel an Allem, und gerietben in große Neth. 
Indeß danfe ich doch Bott für feine Fügung. Es 
it doch immer beffer, arm und ſchuldlos, als reich 
und gottloß leben. 

Benno. Eure Gefchichte gebt mir fehr gu 
Herzen. Berzeiht, die Augen werden mir naß — 
id muß mid ein menig erholen. (Für fi ine 
Auf⸗ und Abgeben.) Guter Bott! Welche Freude 
martet ihrer uud Adelberts. Weide halten einander 
für tobt — und Beide werben einander noch bier 
nf Erde wieder ſehen. O wie weißt Du gw 
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Boten, ber ihn mir brachte, nicht glauben? 

Benno Mile Frau! Ihr wißt aicht wie weit 
Die Bogheit der Menſchen gebt. Unſre Feinde find 
fhlau. Urberall in unfers Kriegsheeren hatten fie 
ihre Spionen. Sie hatten felbfl unter unfern Leu⸗ 
ten geheime Anhaͤnger. Grimo von Harteck konnte 
ſich ben Ring durch Liſt und Betrug verſchaffen, 
und Euer Gemahl kann deßhalh doch noch am 
Leben ſeyn. 

Mathilde. Ehrwürdiger Mann! Was für 
einen Gedanken erregt Ihr in mir! Wie wird min 
zit einem Male zu Muthe? Ein neues Licht geht 
mir anf. Der bloße Gedanken, mein Wbelbers 


Wnne noch leben — ein Schimmer von Boffaung, ein 
chatten von WBabrfcheinliähleit, die bloße Möge 
lichkeit verfeßt mich In ein neues Echen. (Sie ſteht 
auf.) Mein Verfolger iſt tobt! Mein Gemahl lebt 
vielleicht noch! Sort, fort aus Diefer Gegend — fort; 
ihn zu fuchen, und wäre ed bis and Ende der Welt. 

Benno, (bei Seite.) Ich Ainde fie gefaßter, 
ats ich dachte, eine ſolche Nachricht aufzunehmen. 
Ich muß einen Schritt weiter gehen, ihr meine 
Sreudenbotfchaft mitzutheilen. (Zu Mathilve.) Adels 
bert von Hohenfels, faget Ihr, hieß Euer Gemahit 
Mir wurden alle Ritter genannt, die in Diefem 
unfeligen Kriege umgelommen find, Adelbert ik 
aber nicht Darunter. Die Burg Hobenfeld, die ber 
Feind vor feinem Abzuge in Brand ſteckte, iſt wies 
ber gebaut. Ich reißte durch bie Gegend. Stolz 
erhebt fich der große Thurm wieder zu den Wol⸗ 
fen. Ich hörte aber nicht, daß dieſes Mannlehen 
einem andern Ritter verlieben worden. Ein Ritter, 
ber dabei geweſen, ald der Kaifer die Ritterlehen, 
die durch dieſen blutigen Krieg eriediget worden, 
aufs Neue vergab, nannte mir alle Diefe Lehen; 
allein der Namen Hohenfels kam darunter nicht 
vor. Im unfern Tagen ereigneten fich fchon viele, 
sicht minder wunderbare Begebenheiten. Alle Welt 
bielt ja auch euch für tobt — und doch lebet Ihr 
noch. Was einmal geſchah, kann noch einmal ges 
ſchehen. 


Mathilde - Eraummer Mann, Ye wißt: ab 
mir, Abdelbert lebe aoch. Bärchset nicht, daß Die 
Greube mir das Gerz zerſpresge. D, er lebte im 
mer in meine .Grele. Wie dachte ich in mir als 
tobt. In meiner leigten Krankheit war er, naͤchſt 
Gott, naͤchſt meinem. Rinde, mein einziger Gedanke. 
Ich dachte mir dad Wicberfoben fo nahe — badhte 
bei jedem Erwachen, heute, beute noch ſtehſt du 
ihn — in wenigen Stunden vielleicht! Ich dachte 
faum an meinen eigenen Tod, ber mir die Thore 
der Ewigkeit erft aufthun mußte. Die Scheidewand 
zwifchen Zeit und Ewigkeit, zwifchen bier und dort, 
war mir wie verfchiunnden — iſt es jet noch. 
Wenn ich ihn dieſe Stunde noch ſehe — fo ift bloß 
meine fefle Exwartung erfüllt; wur die Art iſt ana 
ders, ald ich fie mir dachte. Ich fehe ihn noch 
bier, flatt dort. O redet, redet! (Ihn bei ner Han 
faffend, und ihm in die Augen blickend. Nicht wahr, 
er lebt? 

Benno Edle Frau! Wie ſtark macht den 
Glaube an ein ewiges Leben die zärtere, weibliche 
Seele! Run denn — ia, er lebt, unb Ihe werbet 
ihn heute noch ſehen. 

Mathilde, (auf die Knie niederfallend.) Nun, 
fo. fey denn gelobt, Du guter, barmberziger Bott! 
Meine Thränengebete kamen hinauf zu Dir, unb 
Du haſt fie erhört. Du Haft mir dad Wiederſehen 


felyer bereitet, als ich date: Du biſt Ber Bater 
der Wieewen und der Waiſen. Lange Ichte ich trauerub 
als Wittwe, fah mit Schmerzen auf nreine vaterlofe 
Waife — Du aber Haft Di herrlich KB unſern 
mächtigen Erretter erwiefen. Eben da wir ganz 
verlaffen waren und Deine Bälfe am nöthigften 

Benno So verwandelt Bott die Thränen 
des Schmerzens oft ſchnell in Freudenthräͤnen. — 


Dritter Auftritt. 
Agnes. Hirtenmädchen. Borige. 


Mathilde, (indem ſie ſchnell aufſteht, und auf 
Agnes zueilt) O Agnes! Agnes! Freue dich, falle 
wieder auf die Knie und danke Gott! Konm, er⸗ 
hebe deine Hände, deine Blicke, dein Herz zum 
Himmel! Dein Vater, den wir tobt glaubten, lebt — 
und du wirft ibn heute noch ſehen. O danke — 
Danke Bott mit mir! 

Agnes. Mein Vater! Er lebt noch! O wo, wo 
iſt er? D Mutter, ich kann vor Freude faft nicht 
reden. — D wie freut ed mich, daß bu nun einmal 
fo von Herzen froh bift! Ach, ich fah dich fo viele 
Jahre trauern und fo oft weinen! (Sie kniet nitber, 
und erhebt ihre Hände betend zum Himmel.) O Gott, 
wie dank ich Dir, daß Du meine Mutter fo hoch 


efesut haft! Dank Die, Ueber Gott! Dert am 
Gelfen betete ich oft einfam zu Dir. Du haft mich 
armes Kind erhoͤrt. Ach, in meinem ganzen Leben 
kann ic) Die nicht genug dafür danken! (Indem fie 
auffteht und ihre Thränen trodne.) Das iſt bo 
fonderbar, ich ſollte vor Freuden hüpfen und Lachen, 
mund ich weine, als wäre mir eim Leib begegnet. 
Das babe ich nicht gewußt, daß man auch vor 
Sreude weinen Tann. 

Benno (hat die Laute, die Agnes meglegte, aufs 
genommen, fie aufmerkfam betrachtet und nimmt jekt, 
indem er zum Simmel blickt, einige Griffe darauf.) 

Mathilde. Was macht Ihr da? O laßt 
das jet! Kommt, kommt, wir wollen gehen. Ihr 
habt mich mit Eurer Freudennachricht auf einmal 
gefund gemacht. Ich Fönnte nun, gleich der fläche 
tigen GBemfe, Über alle Berge hinweg fpringen. 
Gebt die Laute dem Mädchen da. Da babt Ihr 
Euern Hut und Euern Stab. Gehet — eilt — 
feet — fort! — — 

Benno. Laßt mir bie Laute! Sie ift mir 
ein Heiligthum. Gie war ein Werkzeug in Gottes 
Dand, große Dinge damit auszurichten. Verneh⸗ 
met mit beiliger Ehrfurcht gegen Gottes heilige 
Vorfebung, wad mich zuerft auf den Gedanken 
brachte, AIr könntet Adelberts Gemahlin ſeyn — 
was mich bewog, Euch in biefem Eurem geheimen 
Yufenthalte aufzufuchen. Gebt, diefed geringe Holz 
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dier iſt die Weranlaffung dazu. Ich Babe erſt die 
den Morgen ein: Lieb, das Ihr Eurem Gemahl ge 
Jehrt hattet, aus feinem Munde gehört. Die Feine 
2autenfpielerin da fang mir, kaum eine Stunde 
"nachher, eine Stelle aud dem nämlichen Diebe. 
Dieſer Beine Umfland machte mich aufmerkfam. 
Euer und Eurer Tochter geänderte Namen hätten 
mich bald irre geleitet — wie denn die Unwahr⸗ 
beit immer gefährlich ift; aber genug, ich fand 
Euch. Diefe Laute und der Befang bed Kindes 
sereiniget nun wieder bie Eltern, die durch feind⸗ 
liche Gewalt getrennt wurden. Gott führt bas 
Kind, das mit feinem Lantenfpiele der geliebten 
Mutter Brod erwerben wollte, durch eben biefed 
Lautenfpiel dem liebenden Vater zu. Komumt, lat 
mich die Laute nicht aus der Hand legen, bevor 
wir dem allmächtigen Gott gedaukt Haben, ber 
Wohlklang in Holz und Metalle gelegt bat, ber 
alles Widrige übereinflimmend machen und jeben 
Mißlaut in Wohlklang auflöfen kann. Otimmmet 
Ihm, der durch ein Lied Euch fo große Freude 
bereitete, ein Sreubenlied an. (Sie fingen:) 


Danft dem Heren für alle Leiden, 
Dankt aud) für den herbſten Schwerz; 
Schmerz verebelt unfer ‚Herz. 
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An ded Sommers ſchwülem Bauche 


Reift die goldne Traube nur; 
Nur am rauhen Dornenſtrauche 


Bluͤht die fchönfte Blum’ der Flur. 


Nur in -finftern Nächten ſtrahlet 
Herrlich ſchön der Sterne Pracht, 


Und der Regenbogen malet 
Sich nur in der Wolken Nacht. 


O ſo nehmet denn die Leiden 


Dankbar an aus Gottes Hand; 


Sie ſind Boten naher Freuden, 


Sind des Glückes ſichres Pfand. 


14° 





Zünfter Unfug. 


(Der Schauplag wie im erflen Aufzuge. Bor 
dem Eingange in die Einflevelei ift eine Ehrenpforte 
son grünen Zweigen errigtet und reichlich mit Blus 
men von allen Yarben verziert. Die Thüre der Ka= 
pelle und der Klaufe find mit Blumen umkränzt, und 
die Baumflämme mit Blumengewinden umfchkungen. 
Gegen Ende des Aufzuges verliert fich die helle Be⸗ 
Ieuchtung wieder in das daͤmmernde Rofenlicht, das 
zu Anfang des erſten Aufzuges von der Morgenfeite 
einfiel, jeßt aber von der Abendſeite einfält.) 


Erfier Auftritt. 


Ritter Übdelbert und Marquard, fein 
Knappe. 


Adelbert (hängt bie und da noch einen Blus 
menkranz auf, betrachtet die aufgehängten Blumenges 
winde, und verbeflert daran noch Eines oder das 
Andere.) 

Marquard (fteht mit einem Korbe neben ihm 
und bietet ihm Kränze oder Blnmen bar; mit dem 
Mefte der Blumen und Blätter beftreut er den Ein 
gang der Klaufe.) 
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(Während diefer Befehäftigung Anger beike:) 


Du bift die Liebe, guter Gott! 
Das fagt wir, was ich ſchau; 
Der Morgenftern, das Ubendroth, 
Das holde Himmelblau. 


Der Bogel fingt, von Dir genährt, 
Voll Luft auf grünem Aft! 

Sein frohes Lied und Menfchen lehrt, 
Wie Du fo lieb uns haft. 


Der Blumen bunbertfarbne Pracht 
Im Thale weit und breit, 

- Die Du, Du lieber Gott, gemacht, 
Zeigt Deine Freundlichkeit. 


Die Sonne dort in goldner Pracht, 
Allfegendreich, allmild, 
Ein Wunder Deiner großen Macht — 
Iſt Deiner Güte Bild. 


Mehr noch, mehr noch, ber edle Mann 

In Allem, was er thut; Ä 

"Sein leuchtend Werk, wir ſehens an — 
Und jubeln, Gott ift gut. . 
Adelbert. Dad Lied da, das bie 


Landleute dem guten. Dater Benno Tagen 
paßt ganz auf ihn. Es iſt dach. wahr, 
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untee: ber Some Teinen herrlichern Anblick, kein 
ſchoͤneres Bild der Gottheit, ald einen guten Men- 
ſchen — und das ift Vater Benno ganz! — Wo 
er aber fo lange bleiben mag?! Wir wollen noch 
einmal nachfehben, ob er noch nicht kommt! — 
Komm mit mir, Marquard! 

Knappe. Gebr wohl, mein geflvenger Herr 


(Beide geben ab.) 


Bweiter Auftritt. 
Benno, 


(Er tritt Teife, den erhobenen Zeigefinger an bie 
Lippen haltend und mit lauſchenden Blicken umber« 
ſchauend, herein.) Nein er iſt nicht dal (Indem er 
die Berzierungen von Blumen bemerkt.) Ei ſieh ba, 
was foll das ſeyn? Diefe Blumen, dieſe Kränze 
gelten wohl mir? Meine lieben Nachbarn im Thale 
haben es nicht unbemerkt gelafien, daß ich bereits 
fünf und zwanzig Jahre auf diefem Berge wohne. 
Sie wollen mir Freude machen an dem heutigen 
Tage; darum haben fie meine Wohnung fo ſchon 
ausgeſchmückt. D ihr lieben Menfchen! Gott ver 
gelte 6 euch! — Allein dieſe Blumenkränze find 
zu ſchͤn zewunden und zu zierlich geordnet, als 
daß ſchlichte Landleute damit hätten zurecht kou⸗ 


men Eönnen. Wbelbert, barin ift deine Hanb uns 
verkennbar. Du wollteſt mir ein Feſt bereiten bel 
fen — aber deiner wartet noch ein größeres Freu⸗ 
denfefl. — Diefe Blumen und Kränze find eben 
recht, den fhönften Tag deines Lebens zu verherrs 
lichen. — Wo er aber wohl ſeyn mag, mein lies 
ber Gaſt? Ha, dort drüben flieht er am Felſen, 
und fieht ins Thal, ob ich noch nicht komme. 


Dritter Auftritt. 


Benno Agnes. 


Benno (blidt nach ver Seite, von ber er her⸗ 
gekommen und winkt. 

Agnes (kommt mit ihrer Laute in der Hand.) 

Benno (fie bei der Hand führene) Nun, Du 
Bleined, holdes Veilchen, verbirg dich in jene Laube, 
und fing bein Liedchen vom Veilchen. Sobald ich 
dir winke, fängft du an. Du haſt body Alle wohl 
verflanden und gemerkt, was ich bir fonft noch 
geſagt habe? 

Agnes. O ja, recht wohl, lieber Water Benno. 

Benno. Nun, fo geh gefchwind in die Laube. 

Agnes (geht in die Laube, . von der etwa ber 
Gingang zu feben.) 


Vierter Auſtritt. 


Benno Adelbert. 


Benno, (laut rufenn.) He! Hitter Übelbert! 
Sieber! — Ha, wie er eilt — wahrlich fo ſchnell, 
als hätte er Flügel. 

Adelbert. Je, da ſeyd Ihr ja! Ich ſchaute 
mir faſt die Augen aus, da brüben auf dem Fuß⸗ 
feige, auf dem Ihr von bier weggegangen, Euch 
wieder zurück Eehren zu ſehen. Wie kommts, daß 
Ihe einen andern: Weg eingefehlagen ? 

Benno Meine Befchäfte, von denen man 
Euch gefagt Haben wird, nöthigten mich, einen Um⸗ 
weg zu machen. 

Adelbert (Tächelnn, Halb im Scherze, halb im 
Ernfte, ihm Vorwürfe zu machen.) Ihr feyd mir 
aber ein fonberbarer Hauswirth. Ihr gebt, ver⸗ 
ſprecht in einem Paar Gtündchen wieder bier gu 
fon — und laßt mich den lieben, langen Tag 
allein. Nr wollet mich vielleicht fogleich zum 
Anfange unfeer Bekanntſchaft die Süßigkeit deö 
einfamen Lebens recht koſten Iaffen? 

Benno Die Einfamkeit ift ſuüß — dem, ber 
fie kennt. Wer fie kennt, gewinnt fie bald lieb. 
Ih lebte bier in einfamer Gtille bie feligften 


Emden meines Lebens. Mein Leben in Burgen 
und Schlöffern war Rauſch und Traum. 

Adelbert. ch, Benno! Mich bat dieſer eins 
fame Abend zwifchen diefen Belfen und Bäumen, 
die bereitö längere Schatten ind Thal werfen, faft 
ſchwermüthig gemacht. Die Stille umber, wo ſich 
kaum ein Blättchen regt, wo nur bie und ba ein 
einfamed Voͤgelein bie letzten Laute feined Abend» 
liedes hören läßt, hatte etwad MWehmüthiges für 
mich. Alle traurige Erinnerungen, alle Bilder ber 
Vergangenheit gingen an meiner Geele voräber. 
Ach, meine Glücksſonne neigte fich bald zum Un⸗ 
tergange. Bald, in der Jugend meiner Tage, er⸗ 
reichte ich den Abend meines Lebens. Einſam, 
als ein wahrer Einfiedler, fleb ich in der Welt 
da. Alle meine Lieben find dahin — meine Freunde 
unter bem Schwerte des Feindes gefallen — meine 
Gemahlin in ihrer vollen Blüthe abgeriffen, wie 
bier in diefem Blumenkranze die lieblihe NRofe — 
mein Kind abgepflücdt, wie ba die zarte Rofen« 
Enofpe! (Er jest fich, ſtützt das Haupt auf die Sand, 
und ſchweigt.) 

Benno. Nun, nun! Vielleicht babe ich ein 
Mittel, Euch zu tröften. (Reife in vie Laube.) 
Jetzt, Kleine, laß deinen Geſang hören. 

Agnes (in ver Laube präambulirt.) 

Adelbert (aufſchauend.) Was höre ich? Welche 
liebliche Töne! 


Benno (ven Finger auf den Mund.) Dſt! Geile, 
file! 
Agnes (fingt in der Laube.) 


Das liebliche Veilchen, befcheiden blau, 

In grünende Blaͤttchen verhüllet, 

Den Augen verborgen, die Frühlingsau 

Mit füßen Gerüchen erfüllet; 

Es duftet fo heimlich, fo füß und fo mild — 
Defcheid'ner Wohlthätigkeit liebliches Bild. 


Adelbert, (aufſtehend.) Allmächtiger Gott, 
was tft das! Theobolindend Lied — Theodolindens 
Weile — ganz ihre Stimme; nur noch zarter und 
Heblicher. Jedes Wort, ald käme ed von ihren 
Lippen. O Eommt fie zurücd aus den Gefilden je⸗ 
ner Welt, meine Thränen zu trodnen? — Oder 
wird Deine Hütte von Engeln befucht, frommer 
Mann, und haft Du ed von dem Höchften erbeten, 
mir einen ber Engel zu fenden, damit er mich 
tröfle? — O laß mich dieſes wunderbare Wefen, 
das jede Saite meiner Seele beben macht, fehen 
und fpredhen. (Er wil.in die Laube.) 

Benno. Bleibe — und erwarte ein Wunder 
des Allerhöchften, das Dir mehr Troft gewähren 
wird, als wem Er Dir einen Engel gefenbet hätte. 
(Er winkt in die Laube — und Agnes Tommi mit 
der Laute hervor.) 


— mm — 
Fänfter Auftritt. 


Agnes, Mbelbert, Benno. 

Benno. ieh, dieſes bolde Kind trafich heute. 
Es kam aus der raubeften Gegend des Gebirgs, wo⸗ 
bin fich nur felten ein menfchlicher Fußtritt verirrt. — 

Adelbert. Was ſeh ich? Ganz ihr Bild! Ja, 
fo mußte Theodolinde ausgeſehen haben, als fie noch 
ein Kind war. (Er eilt auf Agnes zu.) Zittre nicht 
fo, liebe Kleine, und fürchte dich nicht! Sage, wer 
bat dich biefes Lieb gelehrt, und wer biſt du? 

Agnes. Meine Mutter bat es mich gelehrt, 
lieber Vater; und ich bin deine Tochter. 

Adelbert. Wäre ed möglich! Wenno, ich kann 
ed nicht glauben! Was macht Du aus mir, wun⸗ 
derbarer Alter? Du willft mich doch nicht täufchen? — 
Gage mir, liebes Kind, wie beißeft bu, wie heißt 
deine Mutter? 

Agnes. Ich heiße Udelinde, weine Mutter 
beißt Xheobolinde. 

Adelbert. Gott im Himmel! Adelinde ift der 
- Name meines lieben Kindes; Theobolinde der Name 
meiner ewig geliebten Gattin! Ja, fo hießen fie. 
Baus, Benno! Ich bin wie trunken! Die Sinne 
vergehen mir! Ach ed ift nicht möglich. Nein, bie 
Todten erſtehen nicht mehr. 

Agnes (zeigt ihm die Laute.) Da fich, lieber Vater! 

Adelbert (nimmt vie Laute) O wohlbekanntes 


Inſtrument! Ya, dich kenne ih. Dein Anblick ers 
freut mich, wie das Angeſicht bed liebflen Jugend⸗ 
freundes, den man nach vielen Jahren unvermuthet 
wieber ſieht. Ja, das ift das Seſchenk, das ich 
meiner geliebten Theobolinbe in jenen feligen Tagen 
gegeben, da wir noch Braut und Bräutigam waren. 
Hier fteben noch unfre beiden Namen: „Wbelbert 
feiner Theobolinde." — O Ubdelinde! Ia, ja, be 
bit — bift meine Tochter! Komm, o komm im 
meine Arme! — NIE ein Fleines, weinendes Kindlein 
ließ ich Dich in Den Armen und an der Bruſt deiner 
Mutter zurück. Schön und Iieblich bift du indeß 
berangewachfen. O berzerfreuender Anblick für ben 
Bater! — Aber wo ift deine Mutter ? Lebt fie noch ? 
D fage ja! (Zum Himmel Hlickenv.) Mache das Maaß 
meiner Geligteit voll, guter Bott, und laß fie je 
fügen! — 

Agnes. Ja, fie lebt. 

Adelbert. Lebt! — Wort — O wo tft fiel 
D auf und zu ihr! — — Gie lebt! — O Gott, 
Dir fey Danf! — O Abelinde, fage, wo, wo kann 
ich fie finden? 

Agnes. Vater Benno weiß eb. 

Mdelbert. Rede, rebe guter Alter, wo iſt le? 
Komm, o komm zu ihre! — 

Benno. Ruhig, Ritter! — Du denkeſt, fie 
wieber zu finden, wie Du fie verließeft — dab 
geliebte Weib deiner Jugend, bie blühende Gattin 


im Olange aller ihrer Schoͤnheii? Mich bie Bkofen 
ihrer Wangen bat ber Kummer abgepflüdt. Dir 
tren zu bleiben, flüchtete fie in die wildeſte Gegend 
des Bebirges, unb gab fich aus Liebe zu bie allem 
Mangel und Elende preis. Sie ſtand erfl von einer 
ſchweren Krantheiiunf. Du wirft ſie kaum mehr bennen. 

Adelbert. O was ik bie Außerliche Geſtalt, 
was bie Farbe der Wangen! Citle vergängliche Reize. 
Sie, fie, Theodolinde ſelbſt will ich wiederſehen — 

Benno Gey nicht zu heftigl — Ir ſchlägt 
bad Herz, dich wieder zu ſehen. Schone ber zart⸗ 
gebildeten Seele! Entweihe die heilige Scunde bed 
MWicderfehend nicht durch Ungefläm. Cie glaubte 
Dich tobt; dein Anblick iſt ihe wie eine Erſcheinung 
auß einer andern Welt. Freude und Schmerz haben 
fie ganz erichäpft. 

Adelbert. O fage boch, wo fie ift! Laß und 
Beinen Augenblick verlieren! Fort — fort — Alter! 
Eilends! Komm — oder fage mir doch nur am, 
wo ich binaus foll? 

Benno Um Gottedwillen — faſſe Did, — 
böve mich doch nur an. Ich babe einen ſichern 
Mann, meinen alten Freund, mit einem Saumpferde 
abgefchickt, fie bieher zu Bringen. Ich Eann nicht 
beftimmt fagen, welchen Weg da herauf er zu Pferbe 
am bequemften finden werde. Auf was für einem 
Wege Dir ihe entgegen eilen wollteſt, könnte Du 
fie verfehlen. 


Agnes. Lieber Vater! Haft Du wich dem 
nicht lieb, daß Dir mich gar nicht mehr aufichkt 

Adelbert. Adelindel! Liebes, holdes Kind, 
das ich mir in dem Himmel dachte, und nun nach 
auf diefer Erde in die Arme fchließe — o ich babe 
Dich lieb, fehr lieb, unausfprechlich lich! Ich liebe 
Dich, wie ich deine Mutter liebe. Allein ich möchte 
nur ſogleich euch Beide wieber haben. 

Agnes. Habe nur eine Eleine Geduld, lieber 
Bater. Gie wird ſogleich kommen. Sie Bann jeden 
Augenblick hier feyn. 

Adelbert. Jeden Augenblid — bier? O du 
liebes, gutes Weib, du edle, treue Seele! Did — 
dich — Die ich fo lange als tobt beweinte, bie wegen 
meiner fo vieles gelitten bat, dich fol ich wieber 
feben, jet, jegt — foglih? O Gott, wie wirb 
mir? Dich. ich zittre, der ich bach ein Mann bin, 
der noch nie vor einem Feinde gegittert. Wie muß 
ed erft ihr ſeyn. Doch horcht! Ich höre Mufit? 
Was fol dad bedeuten? 

(Dan Hört aus der Ferne einen länplichen Marſch 
von Hirtenflöten und Schallmeien, der immer näher rädlt.) 


Sechster Auftritt. 
Knappe, Vorige. 


Knappe. (In militärifcher Stellung, unb im 
Tone, als Rapport erflattend.) Es Eommt ein Bug 


Landleute hinter den Felſen hervor. Cine Ritters⸗ 


frau, in ſchwarzen Kleidern fleigt eben vom Roffe 
ab, und kommt von einer Bäuerin geführt den Berg 


auf. 

Adelbert. Das ift fie! Sie kommt! O Theos 
bolinde, Theobolinde! (Er flürzt mit weit ausgebreis 
teten Armen fort; ver Knappe folgt ihm. Die Mufll 
ſchweigt plößlich.) 


Siebenter Auftritt. 


Benno, Agnes. 


Agnes (mil ihren Vater nacheilen.) 

Benno. Bleib, liebes Kind! Du kdunteſt auf 
den fleilen Wegen leicht in einen Abgrund flürgen. 
Deine liebe Mutter und bein guter Vater werben 
fogleich bier fein. (Er hält Agnes bei der Sand und 
fpricht, indem er mit freudigem Angeficht dem Ritter 
nachfieht, mit Nachdruck und Empfindung:) Mein Bott! 
Wenn dad Wieberfehen geliebter Freunde, die einan⸗ 
ber für tobt hielten, bier auf Erden fchon eine fo 
große Freude ift, daß die menfchliche Ratur das 
Uebermaaß berfelben Faum ertragen kann — welche 
Geligkeit wird ed erſt dort ſeyn, dort im Himmel, 
wo wir alle unfere verblichenen Beliebten, fchön und 
herrlich wieder fehen werben. O ber bloße Bebanke 
iſt ſchon Balſam für jede Wunde, die Tod und 
Trennung uns fdylagen! 


= 
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Achter Auſtritt. 


Bauer, Bäuerin, ihre Kinder, Hirten 
knabe, Hirtenmädchen. Vorige. 


(Die Muſik, die unterbrochen wurde, fängt ſehr 
nahe und laut wieder an. Die Lanbleute find feſtlich 
geſchmückt. Die Kinder und jungen Leute weiß ges 
Heivet und mit Blumen befränzt. Sie kommen, 
eines nach dem andern, in folgender Ordnung. Voran 
gebt die Eleine Lieſe, mit einem großen Blumen 
firauße, an dem ſich eine buntfarbige Bandſchleife ber 
findet. Höfe trägt ein Körblein voll Blumen! 
Georg einen Eichenkranz, der mit einem blauen und 
weißen Bande oben an einem Stabe befeftigt if; das 
Hirtenmäpchen trägt ein Lämmchen, mit Bändern 
Bezlert; der Hirtenknabe in-einem roth Gemahlten 
Käfige ein Paar Tauben. Die Bäuerin bat einen 
großen Korb, der mit einem weißen Auche zugedeckt 
if, auf dem Kopf; der Bauer en Feines Fäßchen, 
das mit Epheulaub umkränzt if, unter dem Arm. 
Noch mehrere Landleute und Kinder mit ländkichen 
Geſchenken können fi an ven Zug anfchliegen. Alle 
ſtellen fih fo in Ordnung, daß für Adelbert und 
Mathilde, vie etwas fpäter nachkommen, und für Agnes 
ans Benno freier Raum bleibt.) 

Bauer (nimmt den Hut ab und ruft laut:) Gel 
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jetzt mit ber Muſik! (Dann ehrerbietig und mit Ruͤh⸗ 
rung zu Benno.) Lieber, ehrmwürbiger Vater Benno! 
Wir gerimgen Landleute Eommen, Euch zu Eurem 
Jubilaͤum Glück zu wünfchen. Wir danken Euch 
für all dad Gute, das Ihr feit diefen fünfundzwan⸗ 
zig Sahren an und gethan habt. Und ba bringen 
wir Euch einige Eleine Gefchenke, fo gut wir Land⸗ 
leute fie haben, Euch unſere Erfenntlichkeit zu bes 
zeigen. Die Worte wiffen wir freilich nicht zierlich 
zu fegen. Wenn Ihr und bloß auf dad Maul 
ſchauen wolltet, fo würden wir vor Euch fohlecht 
beſtehen. Könntet Ihr aber in unfer Der; ſchauen, 
fo würdet Ihr mit und zufrieden feyn. Der liebe 
Gott Ichaut hoch oben vom Himmiel herab in unfer 
Aller Herz. Er fieht unfre gute Wuͤnſche für Euch. 
Er, der es allein kann, wolle fie auch erfüllen. 

Benno. O ihr lieben, guten Leute! Ihr Kin 
ber und Eltern! Goft wolle alle die guten Wünſche, 
Die ihr für mich. im Herzen tragt, an euch zehnfach 
erfüllen. Er wolle euere dankbaren Herzen fegnen, 
und euch täglich neue Urfachen geben, Ihm für euer - 
ungeſtortes Glück zu danken. Er wolle die Geſchenke, 
die ihr mir da bringt, euch hundertfältig. vergelten. 
(Er reicht dem Bauer die Hand.) Nehmt da, Tieber 
Riklas, im Namen aller bier Verfammelten meine 
Hand. Wir wollen die alten guten Freunde blei- 
ben, und bie Eurze Zeit, die ich vielleicht noch bei 
euch bin, einander recht viele Freuden machen. 
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Bauer. O noch recht Tange lobe unfer licher 
Vater Benno. 

Alle (vufen:) Noch recht lange — lange Isbe 
unſer lieber, guter Vater Benno. 

Bauer. So iſts recht! Ja, er lebe noch hun⸗ 
dert Jahre. 


Fetzter Auftritt. 


Adelbert, Mathilde, Knappe, Vorige. 


Agnes (mit ausgebreiteten Armen ihnen entge⸗ 
gen:) Vater! — Mutter! 

Mathilde, (von Adelbert am Arme geführt, nimmt 
Agnes bei ver Sand.) D liebe Tochter, welche um 
ausſprechliche Sreube hat uns der liebe Bott gemacht! 
Adelbert (nimmt Agnes bei ver andern Hand.) 
D wie felig bin ich, daß Bott mir dich, liebed Kind, 
und durch Dich Deine liebe Mutter wieder geſchenkt bat! 

Agnes, (in Mitte ihrer beiden Eltern.) Liebſter 
Dater! Ich kann es gar nicht ausfpredgen, wie ich 
mich freue, daß wir Dich wieber haben. — O 
Mutser, fo fröhlich habe ich Dich in meinem gan- 
zen Leben noch nie gefeben, als jekt, ba ber Water 
wieder da if. Nicht wahr, ber liebe Bott bet 
Deine heiße Thraͤnen doch noch getrocknet, ja im 
Freudenthraͤnen verwandelt! 

Denno. Guter Bott, wie banfe ich Dir, baf 
Du den heutigen Tag — den Tag meines fünf 


und zwanzig jährigen Jubiläums durch ein fo großed 
Heil verherrlichet haft! Blicke Du guädig auf dies 
feö edle Ehepaar herab, dad Du fo wunderbar wieder 
vereiniget haft — fegne Du fie aufs Mens iwieber 
ein, laß fie auch ein Jubiläum — laß fie nicht nur 
eine fllberne, ſondern eine goldene Hochzeit eridben. 
Laß fie an ihrem lichen Kinde, durch das Da fis 
wieber zufanumen geführet hafl, noch fernerhin chen 
fo große Freuden erleben, ald Da ihnen durch bie 
ſes Rind heute bereitet haft! — Auch den guten 
Hautdvater und die gute Hausmutter dort — mb 
ihre Kinder und Alle bier fegue Du! Gieb Heil 
und Gegen, Friede sad Eintracht in jeder Ehe, uud 
laß alle Eltern an ihren Kindern eben folche Freu 
ben erishen. 

Bauer, (ven Hut in der Hand fid tief vernei⸗ 
gend.) Geflvenger Herr Ritter, gnäbige Iran und 
gnäbiges Fräulein! Wenn Ihe es mir nicht ald eine 
Grobheit ausbeuten wollet, fo möchte ich halt auch 
gerne unfern Gluͤckswunſch darbringen. Alles, mad 
Vater Benno gefagt bat, foll gelten, unb ber liebe 
Gert im Himmel droben, fage dazu: Amen! 

Adelbert. Lieber Freund! Eure Theilnahme 
an unferm Glück freut wich in der Seele! Gott 
wolle Eure Wunſche für uns, auch au Euch, Eurem 
Weide, Euern Kindern und an Euch Allen exfülten. 

Wäuerin (mit gefaltsten Händen) Ja, Er 
volle fie an und Allen erfüllen, ber liebe, ‚gute 
15* 


Gott! — Ich hätte aber nody eine Heine Witte, 
die ich mir faſt nicht zu fagen getraue. (Sich au 
Mathilde wendend) Da drüben auf Deu runden 
Platte unter den Tannen, den Bater Benno feinen 
Kannenfaal nennt, ift ihm zu ehren eine kleine 
Mahlzeit vom Kalter Küche veranflaltet. Und ba 
wollte ich halt bie guäbige Herrſchaft auch bay 
eingeladen haben. Es ift freilich nur Bauernkoſt, 
aber doch alles gefunb, und, wie ich hoffe, gut gekocht. 
Bauer. Und was an Speifen etwa noch abs 
seht, folk der Wein in dem Fäßlein da erfeigen. 
Ich habe ihn ſchon feit Ianger Beit auf das heutige 
Yubiläum gefpart. Ich hoffe deßhalb, der geflzenge 
Herr Ritter werde unfee Bitte nicht verfchmähen. 
Mathilde. Wir nehmen Eure Einladung mit 
Sreuben anz allein Thekla, die forgfame Begleiterin 
meiner Tochter, und alle Eure Kinder, auch Die 
Kleine dort mit dem Blumenſtrauße, mäfen mitſpeiſen. 
Übelbert. Wir rechnen es uns zur Ehre, 
wit einem fo braven Manne und einer fo guten 
Beau, ben Wohlthätern meines Kindes, zu ſpeiſen; 
und auch ber Hirtenknabe dort, mein febblicher 
Weifegefähete, muß unfer Tifchgenoffe fenn. 
Bauer. Alle, die da find, müflen miteffen. (Er 
ſchnalzt mit den Fingern.) Nam it meine Freude erſt ganz. 
Über nun dürfen wir doch audh noch, weil wir ſchon 
Dazu bereit ftehen, unfer Lieblein fingen, das unferm 
lichen Vater Benno zu Lob und Ehren gemacht ift? 
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Benno. Lobet und ehret vielmehr Gott! Singet 
das Lied: „Die Freundlichkeit Gottes« das ich 
Euch ſchon vor einigen Wochen gelehret babe. 
Denn aller Ruhm und alle Ehre gebührt Gott 
allein. (Sie fingen;) 


Eine Stimme. 
Schön nach deu finftern 
Schatten ber Nacht 
Strahlet des Morgens 
Goldene Pracht! 


Chor. 
Was das Morgenroth der Erde — 
Iſt dir, Menſch, die Huld des Sem, 
Sey auch du den Menfchen gern. 
Eine Stimme. 

Lieblich erquicket 

Zunfelnder Thau 

Blumen und Kräuter, 

Garten und Au. 


Chor. 
Was des Himmels Thau den Blumen — 
Iſt dir, Menfib, die Huld des Hexen, 
Sey auch du den Menfchen gern. 
Eine Stimme. 
Mild bei der Sonne - 
Brennendem Strahl 


Kühlt und ber Laube 
Schattiger Saal! 
Ebor. 
Bas, am heißen Tag, der Schatten — 
Iſt dir, Menſch, die Hulb des Herrn, 
Sey auch du den Menfchen gern. 
Eine Gtimme. 
Gegen verbreitend, 
Schimmernd und Keil, 
Traͤnkt bie Gefilde 
Reichlich der Quell! 
Ebor. 
Was ein Quell dem bürren Lande — 
Iſt dir, Menſch, die Huld des Herrn, 
Sey auch den Menſchen gern. 
Eine Stimme. 
Aus des Gewitters 
Dunkelm Gezelt 
Strahlet des Friedens 
Bogen der Welt. 
Chor. 
Sreunblich glei dem Regenbogen 
Iſt dir, Menfch, Die Huld des Herrn, 
Sey's auch du den Menſchen gern. 
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Kleine Schaufpiele 
für 


Familienkreiſe. 


Eine Erzählung 


anflatt der Vorrede. 


Zu Anfang des verfloffenen Jahrhunderts lebte 
in einer ber größern Städte Bayerns ein angefches 
ner Staatödiener, der wegen feiner Geſchäftskennt⸗ 
niffe, feiner Gerechtigkeitsliebe und feines uner⸗ 
fhätterlich feften Sinnes für Alles, wad er für 
recht und gut hielt, in allgemeiner Achtung ſtand. 

Einer feiner Soöͤhne zeichnete fich durch feltene 
Zalente vor allen übrigen aus, und behauptete an 
dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt unter allen ſei⸗ 
nen Mitfchülern immer den erften Platz. Der 
Vater war ſtolz auf ihn, hoffte an ihm große 
Zreude und Ehre zu erleben, und verficherte is 
der Freude feined Herzens Dfter die Mutter und 
feine Freunde, diefer fein Liebling werbe einfl dem 
Baterlande große Dienfte leiften und die Bierbe 
der Familie werben. 

Der talentreiche Jüngling ging auf die Unis 
verfität, widmete fich der Rechtögelebrfamkeit, und 
übertraf an Talenten, unermüdetem Fleiße, audges 
zeichnetem Fortgange, und höchſt Iohenswärbigem 
Betragen alle feine Mitſtudirenden. Der Water 
feeute ſich der nahen Erfüllung feiner Hoffnungen, 
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und fab in Gedanken den trefflichen jungen Rechts⸗ 
gelehrten fchon auf der fchönften Laufbahn zu den 
anfehnlidhften Staatsämtern. 

Allein in dem legten Jahre, das der hoffnungs⸗ 
volle Sohn an der Univerfität zubrachte, gerieth 
er in böfe Geſellſchaft, wurde wegen jugendlicher 
Unbefonnenbeiten, und ftrafbarer Aufführung von 
der Univerfität entlaffen, getraute fich nicht mehr 
dor dem Angefichte des Vaters zu erſcheinen, und 
trat als gemeiner Goldat in dfterreichifche Kriegs⸗ 
dienfte, um einen Feldzug gegen die Türken mitzu⸗ 
machen. Der Schmerz des Vaters Aber feine vers 
eitelten Hoffnungen war unermeßlich; man durfte 
in feiner Gegenwart des ungerathenen Sohnes mit 
keinem Worte mehr erwähnen; er wollte gar nichts 
mehr von ihm hören. Wirklich hörte man auch, 
üngeachtet aller heimlichen Machforfchungen der 
Mutter, viele Jahte hindurch nichts mehr won ihm, 
und Melt ihn für todt. 

Der Sohn war indeß In türkiſche Gefangen 
ſchaft geratben. Als Türkenſtlave mußte er ih 
die grauſamſte Behandlung gefallen laſſen, Skla⸗ 
venfleider tragen, mit der fchlediteften Kofl voriieb 
nehmen, bie niedeigften Sllavendienſte verrichten, 
und fogar anſtatt des Zugviches an dem Pfluge 
Achen 
Ein dentſcher Ranfırann kam wech hergeſtellten 
Frleben im jene Gegenden; der arme Sklave wen» 
dere ſich an ihn, wid ber Kaufmann war wicht 
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doenig erſticunt/ WER ia feine Multerſprache aurr ⸗ 
den za horen, ſteate ſich, in Dem vermeinten Kür: 
Un einen Sinbödsaun zu entdecken, und entſchloß 
fü, von dem Glmde. des unglücklichen jungen 
Mannes geräbtt, mit Gefahr ſeines eigenen Lebens 
ihn aus der Stlaverei zu ervetten. Da der Kauf⸗ 
mem mehrere Faſſer mit Waaren elnzuſchifſen 
hatte, fü verbarg er ihn in ein leeres Waarenfaß 
und brachte ihn glücklich m das Schiff. Er ſeizte 
Gr in Italten an das Laub, verſchaffte Ihn, an⸗ 
ſtatt des Sktlavenanzuges, ordentliche Kleiber, und 
verfab ihn mit bisreichendem Reiſegeld. 

Der junge Mann machte fich auf ven Weg in 
fein Vaterland. Es trafen ihn auf der Meile noch 
manche infälle, bie fein Reifegelb gaͤnzlich erſchopf⸗ 
ton ; er mußte fich bis in. feine Vaterſtabt vollends 
Uucchbetteln. Woll mwehmäthiger Erinnerungen an 
Die vergangenen beffern Beiten erblickte er endlich 
Sie Thürme der Stadt. Bmifchen Furt und 
Hoffnung betrat er das Thor. Wegen feiner abs 
gehärmten Geſtalt erkannte ihn, was ihm lieb war, 
Sein Menſch mehr. Ohne daB er ſich zu erkennen 
gab forfchte er nach feinen Eltern. Er vernahm, 
die Mutter ſey aus Gram über. ihren entlaufenen 
Bohn geftorben, der Bater aber fey Aber ihn noch 
Rumet. ſehr aufgebracht. Er wagte es nicht, vor 
feinen : Daten, ‚den er ſo ſchwer beleidigt hatte, zu 
erſcheinen; ‚ex nahm feine Zuflucht zu feinem che⸗ 
mallgen Bohren, der Zegenwartig Rector des Col⸗ 
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Iegiums war, das ſich in der Stadt befand, mb 
jenem berüßmten Orden angehörte, dem bamals 
alle Gtudienanftalten in dem katheliſchen Deutfche 
lande anvertraut waren. Der bebauernöwerthe 
junge Mann begab fich in ber Abenddaͤmmerung 
Dabin, und ließ fich bei dem Rektor als einen ar⸗ 
men verunglückten Reiſenden melden. Blaß, abge⸗ 
zehrt, in abgenützter Kleidung trat er zu ibm in 
das Zimmer, und gab ſich ihm als feinen ehema⸗ 
ligen Schüler zu erkennen. Der Rector warb 
innig gerührt, den ehemals fo blühenden, boffs 
nungsvollen Jüngling, den Sohn aus dem erften 
Haufe der Stadt, in einem fo beklagenswerthen 
Buftande zu fehben, nahm ihm mit wahrbaft väters 
licher Liebe auf, wies ihm ein Baflzimmer an, bes 
wirthete ihn auf dad Beſte, verfpradh, ben Vater 
auf die Ankunft des Sohnes vorzubereiten, und 
dem Sohne Vergebung auszuwirken; er rieth ihm 
aber, indeſſen keinem Menfchen zu entdecken, wer 
er fep. 

Am andern Morgen begab ſich der Rector zu 
dem Vater, und fagte ibm, daß er ihm Nachrich⸗ 
ten von feinem fo lange vermißten Sohne bringe, 
und daß biefer, von der aufrichtigfien Meue durch⸗ 
Drungen, nichts fehnlicher wünſche, als twieder in 
das väterlihe Haus und in die Arme bed Vaters 
zurückkehren zu bürfen. Allein der fo lang genähete 
Umwille des Vaters erwachte mit neuer Macht. 
Er ſprach wit. finſterm Geſichte: „Der ungerathene 


Copa bat meine Hoffnungen führedklich vereitelt, 
feine Butter vor Iammer in das Grab gebracht, 
und einer ebrliebenden und chriwärbdigen Bamilie 
eine zu große Schmach zugezogen. Er foll mir 
nicht mehr vor die Augen dommen." Der Rectoe 
erftaunte über die hartnaͤckige Weigerung ded alten 
Mannes, der feinen unglüdlichen Sohn jet eben 
fo fehr zu baflen fchien, als er ihn vorbin geliebt 
hatte. Alles Zureden, die rührendften Vorftellungen 
waren vergebens. Der Vater blieb unbeweglich. 
„Gott wolle ihm vergeben," fagte er; „ich kann es 
nicht. Vor dem Hungertode will ich ihn ſchützen; 
aber nur unter der Bedingung, baß er mein Haus 
nie mebr betrete, und auch von unferm Vaterlande 
entfernt bleibe. 

Der Rector Eehrte betrübt zu dem Gohne zu⸗ 
rüd, der voll Bangigkeit auf ibn gewartet, und bei 
der traurigen Nachricht in einen Strom von Thraͤ⸗ 
nen ausbrach. Indeß gab der Rector die Hoffe 
nung noch nicht auf; er fann auf ein anderes Mite 
tel, den Vater mit dem Sohne audzufühnen. Wie 
befannt, war ed damals gewöhnlich, zu Ende des 
Gtudienjahres bei der Preifevertheilung ein Schau⸗ 
fpiel aufzuführen. Diefe  Seierlichkeit war jet 
eben nahe. Der Rector veranftaltete unverzüglich, 
daß die Parabel von dem veriornen Sohne in ein 
Schaufpiel gebracht, und mit ber erforderlichen 
Klugheit und Umficht verfaßt werde, um vielleicht 
dad Herz des Waterd zu rühren. 
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" Dee alte Herr wurde wie geubhnlich zu der 
reifeuertbeilung eingdaben, ımb nahm unter ‚ben 
dahtreichen Zuſchanern ben erſten Pick ein. Dev 
Sector ſaß ihm zunachſt, und beobachtete ihn, wel⸗ 
then Eindruck das Schauſpiel auf ihn michen werde. 
Es verfehlte feine Wirkung nicht. Der bither fa 
uanderſoͤhnliche Mann wurde erſchaͤttert, and als 
der verlorne Sohn feinen Water zu Fügen fiel, 
und ausrief: „Vater, ich habe geſündiget wider 
den Himmel und wieder dich — ich bin nicht mehr 
werth, dein Sohn zu ſeyn“ und der Vater im 
Schauſpiele den reuigen Sohn aufhob und in feine 
Arnn fihloß, fo Eonnte auch der Water unter den 
Bufchauern feine Thränen nicht mehr zuruͤckhalten. 
Der Rector benüßte diefen günftigen Augenblick 
der Rübrung; er führte ihn, der fich in feinem 
Semüthszuſtande unter ber Menge von Menſchen 
nicht wohl fühlte, und feine Rührung wicht wollte 
werten laſſen, auf ein beſonderes Ziumer. Kamm 
hatten fie das Zimmer betveten, fo flärzte auf eis 
wen Wink des Rectors der Sohn, ber ſich in ei⸗ 
wen Nebenzinnmer befand, zur Thüre herein, feel 
dem Water zu Tüßen, und rief gleich dem verlor⸗ 
won Sohne: „Bater, ich Babe gefünbigt, vor dem 
Oinmel und vor dirl« Der Water bob, wie jener 
Water des verlornen Sohnes, ihn auf, ſchloß Ihn 
in feine Arme — und vergieh ihm. 
Um jenem Water durchaus zu gleichen, gab er 
fogleih Befehle, ven Bohn feinus Stande gemäß 





za Melden, unb am dieſe Wegebenhäit gut; wie 
jear Geſchichte zu enden, veranſtaltete er auf deu 
folgenben Tag. eine Sreubenmahlzett, zu Dee er viele 
Gifte, und umter diefen vorgüglich bes Nector ein 
Ind. Dee Water, ber fehe auf Ehre hielt, Hatte 
füch gegen den Sohn anfangs auch deßhalb fo un: 
verſoͤhnlich gezeigt, weil er es feiner Ehre für nach⸗ 
theilig Welt, einen Sohn, deffen er ſich fchämte, 
in fee Haus aufzmehnen. Beine Freude wurbe 
aber nun vollklommen, ald er vernahm, daß in der 
ganzen Stabt über die Rückkehr und Wieberauf⸗ 
nahme ded Sohnes allgemeine Sreube herrſche, und 
ba alle Freunde ihn verficherten, daß es ihm zur 
Ehre gereiche, fo gehandelt zu haben, wie jener 
Bater, den der Erlöfer ſelbſt ald dad Vorbild gu⸗ 
ver Bäter auf Erben, ja als ein Rachbild des 
beſten Vaters um Himmel und vorgeftellt bat. 
Dies MM die Erzählung; es ſey erlaubt, derſel⸗ 
ben nur eine einzige Bemerkung beizufügen. Als 
ber Berfaſſer gegenwärtiger „kleiner Schaufpiele 
für Familienkreifer eben eine Vorrede dazu ſchrei⸗ 
ben, und einige Worte fagen wellte, weiche gute 
Wirkungen religwös-fittliche Schaufpiele hervorbrin⸗ 
gen koͤnnen, befachte ihn eine Enkelin jenes Otaats⸗ 
manned, gegenwärtig Die mehr als fiehenzigiährige 
Wittwe eines verfiorbenen fehr geachteten Regie⸗ 
rungsrathes, den ber Verfafler unter feine ältern 
Freunde zu zählen das Glück hatte. Sie erzählte 
ihm diefe Befchichte, ohne Yon feinem Vorhaben, 
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Schauſpiele herauszugeben und dazu eine Borrede 
zu fchreiben, das Geringſte zu wiffen. Der Ber 
fafler würbe bie Namen ſowohl der Stabt als der 
Derfonen nennen, wenn er dieſes nicht unbefcheiden 
fände, indem noch einige wenige Nachkommen ber 
Samilie am Leben find. Er bat bie ihm erzäblte 
Geſchichte bloß deßhalb wieder erzählt, weil fie 
mehr, als alle Gründe, die er hätte verbringen 
können, darthut, daß auch das Schaufpiel, bad oft 
mißbraucht wirb und auf Die Gittlichfeit nachtheilig 
einwirkt, vecht benüst, manches Gute fliften könne. 

Das Wahre, Gute und Schöne Täßt fi 
in einem Gcaufpiele befonders anfchaulich dar⸗ 
flellen. In diefer Abficht wurden vorliegende kleine 
Stüde ſchon vor dreißig bis vierzig Jahren ver⸗ 
faßt und aufgeführt. Sie machten den Kindern 
große Breube, und gewährten ihnen zugleich im 
freien Stunden eine angenehme und nützliche Bes 
ſchaftigung. 

Die Jugend ſucht nun einmal Unterhaltung, 
und wenn ſie nicht auf eine angemeſſene Art un⸗ 
terhalten wird, fo verfällt fie leicht auf verderb⸗ 
lichen Zeitvertreib. Gie, wie damals auch jet 
noch angenehm und zugleich Ichrreich zu unter 
halten — iſt der herzlige WBunjch 


des Berfaflers. 
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Die 


& rdbeeren 





Ein 
Schaufpiel in einem Aufzuge. 


Derfonen 


Herr von Waldengrunp. 

Karl, ı2 bis 14 

Sophie, 8 bis 10 % Iahre alt, feine Kinder. 

Sranz, 5 bis 6 

Martin, ein reis, 

Jaksob, ein armer Mann. 

tiefe, ein Köhlermäbchen, von etwa 10 bis 12 
Jahren. 








Erfier Auftritt. 


(Der Schaubleth if ein freier Platz zwiſchen Zel⸗ 
ken, Bebüfchen und Tannenbäumen, mit eines Wie 
fiht ins Gebing. Unter einem der Bäume Befiunet 
fih eine ländliche Bank.) 


Sophie Franz. 


Sophie (kommt mit einem Körbchen am Arme zwi⸗ 
Then ven Bäumen hervor.) 

Ei, was Erdbeeren! Es ifl, ald wenn es Erd⸗ 
beeren geregnet hätte. Und alle Beeren find fo 
ſchön roth, wie Scharlach; und die fchönen Blü⸗ 
then, die man bie und da noch zwiſchen den ſchö⸗ 
nen grünen Blättern erblickt, find fo hell und weiß, 
wie Schnee! Es ift ein allerliehfter Anblick. 

Franz (aus dem Walde hervorhüpfenn, eine 
Hajelgerte, an der oben noch einige Blättchen find, 
in der Hand.) Potz taufend! Da ift ja Alles über 
und über rotb von Erdbeeren. (In das Gebüfch 
zeigen.) Und dort giebt's noch mehrere. Nun 
ſolls an ein Pflüden geben! (Er wirft die Gerte 
weg, und fängt an zu pflüden) Dein Körblein 
wird bald voll feyn. — Dann darf'3 aber ich dem 
Papa bringen; nicht wahr, liebe Sophie? 
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Sophie. Wohl, lieber Franz! — So is 
scht. Das erſte Körbehen voll bringen wir dem 
Jieben Papa; und dann pflüden wir erſt ein Koͤrb⸗ 
chen voll für uns. Gute Kinder denken zuerfl an 
ihre Eltern, und dann erfl an fih. — Während 
wir aber pflüden, wollen wir unfer Erdbeer »Lieb- 
den fingen. Dann geht dad Pflücken viel Iufliger 
von Gtatten. (Sie pflüden und fingen:) 


Lieblich ifl! im grünen Wald, 
Wann durch dunkle Tannenfpigen 
Goldne Sonnenſtrahlen blitzen — 
Roth ſich ſchmückt das grüne Thal 
Mit Erdbeeren ohne Zahl. 


Holde Beeren, friſch und füß, 
Wer iſt's der fo fchön euch malet, 
Das ihr roth, wie Purpur, ftrahlet? 
Wer gibt euch ben füßen Duft, 
Würzend rings die Iaue Luft? 


Lieber Gott, wer fonft, ald Du! — 
Freundlich fagt uns jede Beere: 
Gebt dem Schöpfer Ruhm und Ehre! 
Zanne, Fichte, Laub und Moos 
Rufen: Kinder, Gott ift groß! 


Laßt und denn nach Herzensluſt 
Bon ben fchönen Beeren pflücen, 
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Und mit dankbarem Entzüden 
Auf zum beften Water fch’n — 
Er fchnf fie fo hold und fm! 


(Sie verlieren fih nach und nach in das Gebüfch, 
fo daß man, während fie die letzte Strophe zu Ende 
fingen, nichts mehr von ihnen fiebt.) 


Biweiter Auftritt. 


Herr von Walbengrund. Karl. 


Karl (mit einer Flöte unter dem Arme.) Hier, 
Vater, ift die herrliche Ausficht, von der ich Ihnen 
fagte — und dorthin ift der Tiebliche Wiederhall! 

Herr v. W. (als Reiſender, einen Teichten Ueber⸗ 
rock über feine Kleidung.) Du haſt in der kurzen 
Zeit von einem halben Stündchen dich in der Gegend 
ſchon recht wohl umgefehen. — Wirklich, eine fehr 
ſchöne Ausſicht! Ich erinnere mich nicht, je eine 
fchönere gefehben zu haben. Diefer herrliche Anblick 
entfhädigt und für den Aufenthalt, den und dad 
zerbrochene Wagenrad auf unferer Reife macht. Ich 
will bier auf der Moosbank unter den Tannen ein 
wenig ruben, und die Gegend recht mit Bequemlich⸗ 
feit betrachten. 

Karl. Nun müffen Sie aber doch auch ben 
Wiederhall hören; er kommt dort von jenem Felſen 
ber, an dem wir Kinder die frifche, Flare Quelle 
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fanden, bie und fü erquickte. (Ex bläst, äften abſe⸗ 
gend, auf ver Floͤte, und Der Wiederhall wieberholt 
die Iehten Töne.) 

Herr v. W. (flieht während des Floͤtenſpieles auf, 
und betrachtet umhergehend die Gegend jehr aufmerk⸗ 
fam und mit Zeichen der Verwunderung.) Das ift 
wunderbar! Mir kommt bier Alles fo bekannt vor, 
wie ein Ort, ben ich fchon ehedem geſehen; Alles 
dünkt mich fo vertraut, fo heimlich, als wäre ich 
bier zu Haufe. Ein fonderbares Gefühl ergreift 
mich, und gleich einem Traume erwacht in mir bie 
Erinnerung längft vergangener Jahre. — Ja, in 
einer ähnlichen Gegend lebte ih ald Kind. Solcher 
hohen Selfen mit Eletternden Ziegen, wie ba drüben, 
erinnere ich mich noch wohl; und folche niedrige 
Hütten mit flachen hölzernen Dächern, wie bort 
im ‘Thale, babe ich nie gefehen, als in ben dunkeln 
Zeiten meiner Kindheit. 

Karl. Vielleicht iſt diefes eben die Gegend, 
in ber Sie geboren find. Ich hörte Sie mehr als 
einmal fagen, durch eine feltene Bügung Gottes 
feyen Sie aus Ihren väterlichen Bergen in die 
Refidenz verfeßt worden. Allein, wie dieſes zuging, 
haben Gie uns noch nie erzählt. 





Pritter Auftritt, 
Vorige. Franz. 


Franz (mit dem Körbchen voll Erdbeeren.) Da, 
Heber Papa! Diefe Erdbeeren gehören alle bein. 
Sieh nur, wie fhön roth fie find! Du allein mußt 
alle efien. 

Herr v. W. (fi wegwendend.) Nein, nun if’s 
zu viel! O Gott, id) kann ben Anblick diefee Erd⸗ 
beeren nicht ertragen. — 

Branz. Ach, Papa! Was fehlt Dir! Warum 
weineft Dan? Freuen Dich diefe Erdbeeren denn 
nicht? Sieh fie nur einmal an! Gie find fo (hin — 
and ſchmecken auch recht gut! 

Karl. Himmel, was ift Ihnen, liebſter Va⸗ 
ter? Ich fehe wirklich Thränen in Ihren Augen. 

Herr v. W. Sey ruhig, Karl! Es iſt ſchon 
wieber etwas beſſer. — Du, Franz, gebe zu dei⸗ 
ner Schweſter. Nimm das Körbchen nur mit Bir. 
Ich Fönnte jetzt um Alles in der Welt Feine Erd⸗ 
beeren eſſen. 
| Gran Ich bin mäbe — es if fo heiß — 

ich möchte gerne fchlafen. 

Herr 0.8. Das glaub’ ich bir wohl, gutes 
Kind! Du haft heute ſchon lange vor Anbruch des 
Tages auffichen müßten, und das biſt du nicht gewohnt. 
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Karl. Sieh, da unter dieſem Hagedorn nächſt 
dem Felſen iſt ein unvergleichlich ſchoͤnes, ſchattiges 
Plaͤtzchen, mit zartem, grünem Mooſe und niedli⸗ 
chen goldgelben Blümchen bewachſen. Wenn man 
müde iſt, ſchlaͤft ſich's beſſer darauf, als auf gold⸗ 
geſtickten Polſtern von grünem Gammet. 

Franz (ſtellt das Koͤrblein vol Erdbeeren auf 
ein bemoostes Felſenſtück neben dem hoͤhern Felſen, 
und legt fich dicht daneben nieder) Gute Nacht, 
Ueber Papa — lieber Karl! 

Karl. Liebfler Vater! Wir Kinder, Gopbie 
und ich, haben fchon mehrmals bemerkt: Go oft 
Gie Erdbeeren fehen, werben Sie traurig, und es 
kommen Ihnen, wie eben jet, wohl gar Thränen 
in die Augen. Woher kommt dies? Löfen Gie 
mir doch diefes Rätbfel! 

Herr v. W. (fh auf die Moosbank fegend.) 
Setze dich zu mir, lieber Karl! — Bisher trug 
ich meinen Kummer allein. Du trittft nun in die 
Jahre, wo du mir nicht bloß Sohn — ſondern 
auch Freund und Vertrauter meines Herzens feyn 
kannſt. Jetzt darf ich mein volles Herz fon in 
Dad deine ausgießen. 

Karl. Ich werde fuchen, Ihres Vertrauend 
immer wertber zu feyn. 

Herr v. W. Es ift eine Befchichte, die zwar 
das Glück meines Lebens gemacht hat; die mir 
aber doch ſchon viele traurige Stunden verurſachte. 
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Karl (jet fih zu ihm.) O erzählen Ste dochl 
Ich bin voll banger Erwartung. 

Herr v. W. Mein Vater war ein armer Berg 
mann im Gebirge. Meiner Mutter erinnere ich 
mich kaum mehr; fie farb fehr frühe. Ich hatte 
noch einen Bruder; er war zwei oder drei Sabre 
älter ald id — und ein fehr muthwilliger Knabe. 
Der Bater liebte mich mehr als ihn, und ich hatte 
Daher von dem Bruder Manches zu leiden. 

Karl Mein Gott, — was mag nun weiter 
geſchehen ſeyn! 

Herr v. W. Eines Tages nahm der Bruder 
mich mit ſich in den Wald, um Erdbeeren zu 
pflücken. Nachdem er ſich davon ſatt gegeſſen, 
durchſuchte er alle Geſträuche und ſtieg auf die 
hochſten Bäume — nach Vogelneſtern. Ich pflückte 
indeß ein Körbchen voll Erdbeeren, das ich dem 
Bater bringen wolle. Es war febr heiß und 
ſchwül. Ich legte mich unter einem Strauche nies 
der und fchlief ein. Das Körbchen voll Erdbee⸗ 
ren fand neben mir. — Guter Gott, ich mochte 
wohl fo füß, fo unbeforgt fchlummern, wie dort 
der Eleine Franz — von deffen Alter und Größe 
ich eben ſeyn mochte. 

Karl. Mir treten die Thränen in die Augen, 
wenn ich Sie, liebſter Vater, mir ald ein ſolches 
Kind denke! — 

Herr v. W. Als ich erwachte, war es be⸗ 
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zeits dunkel im Walde. Mein Kösblein flanb leer 
da. Auch dad Beine Stücklein Brod, daB wir 
mein Water in die Taſche geſteckt hatte, war weg. 
Mein Bruder war fort. Nafchhaftigkeit und Leichte 
Som waren feine Hauptfehler. Er Hatte Alles 
‚aufgezehrt, und mich im Stiche gelaffen. 

Karl. Ab, das war nicht nur Leichtfinn, 
ſondern eine fehe firafbare Gefühltofigkeit! 

Herr v. W. Ich rief ihn aus allen Kräften 
mit Namen. Nur der Wiederhall von dem Felfen 
antwortete. Ich lief nun, was ich Eonnte, ber 
Heimath zu. Allein in der Angft verfehlte ich in 
dem dunklen Walde den Weg. Ich mochte mid 
wohl mehr, als eine Meile weit von unferer Hätte 
entfernt haben. Ein furchtbares Gewitter erhob 
ſich. Es bligte und donnerte ſchrecklich, und ein 
fürchterlicher Platregen raufchte herunter. Alle 
Bergwaſſer fchwollen fehr fchnell und mädtig an, 
and überfchwenmten das Thal. Ich fürchtete gar 
noch zu ertrinfen. In wahrer Todesangſt flehte 
ih zum Himmel um Hülfe. 

Karl. Nun — und Ihr kindliches Bebet war 
nicht vergebens? 

Herr v. W. Gott ließ ed nicht unerbört. 
Mit einem Male kamen aus dem Hohlwege zivis 
ſchen zwei Tannenhügeln ein Paar Badeln hervor. 
Eine prächtige Kutfche folgte ihnen. Die Gräfe 
Sternfeld mit ihren Kindern befand ſich darin. 





ie bieten mein Rufen um Dälfe Der Wagen 
hielt. Ein Bedienter, von einem Fackelträger bu⸗ 
‚gleitet, kam mis entgegen, und trug mich an den 
Wagen. Die edle Bräfln und ihre Kebenswürdigen 
‚Kinder hatten das innigſte Mitleid mit mir: Wie 
nahmen mid — burdnäßt und tröpfelnd vom 
Megen, wie ih war — in ben Wagen, und fub⸗ 
ven weiter. 

Karl. Das war fhön und ebel; -aber wear 
Die Bräfte nicht darauf bedacht, Sie Ihrem Bu: 
tee wieder zurück zu ſtellen? 

Herr v. W. Wohl! Für den Augenblick war 
aber nichts zu machen, als mich mitzunehmen. 
Sie fragte mich nach dem Namen meines Vaters; 
ich wußte nur ſeinen Vornamen zu nennen. Sie 
fragte ferner, zu welcher Pfarrei unfere abgelegene 
‚Hütte gehöre? Ich hatte aber noch gar Feinen Be⸗ 
griff von dem, was fie damit fagen wollte Die 
Sräfn nahm fih vor, auf der nächſten Sta⸗ 
tion dafür zu forgen, daß ich wieder zu meinem 
Bater heimgebracht würde. Wllein, e8 war Krieg 
in dem Lande, und fie felbft befand ſich mit ihren 
Kindern auf der Flucht. Als wir mit Anbruch 
des Taged aus dem walbigen Gebirge herab in 
en weites Thal Famen, wurde der Wagen von 
feindlichen Hufaren verfolgt. Die gräflicde Familie 
entging ihnen mit genauer Noth. Die Breäftn be: 
gab fich auf ihre Güter in Böhmen — und nahm 


terhin unterließ man fie, weil man fie für unnüg 
hielt, oder auch, mit andern Vingelegenheiten bes 
ſchaͤftigt, nicht mehr darauf dachte. Da die Graͤſin 
nicht von mir wußte, als daB fie mich im einem 
waldigen Grunde gefunden, fo nannte fie mich 
Waldengrund. Gie und ihre Kinder gewannen 
mic, fehr lieb. Ich erhielt mit den jungen Gra⸗ 
fen eine vortrefflihe Erziehung — und gelangte 
endlich zu ber Stelle, die ich jetzt bekleide. Allein 
nie babe ich mehr ein Wort von meinem Water 
und von meinem Bruder erfahren! 

Karl. Welche Freude würde Ihr Vater — 
mein Großvater! — haben, wenn er Sie fo ges 
ehrt und glüdlich fähe! 

Herr v. W. (fehr gerührt.) O du guter Bas 
ter! Ach, daß du noch lebteft! Wie wollte ich jet, 
da mich Gott in Allem reichlich geſegnet hat, bie 
deine alten Tage verfüßen! Allein auf deinem Grabe 
wächst — fo wie auf dem Brabe meiner Mutter — 
wohl lange ſchon Moos! — Aber mein Bruder — 
ber lebt vielleicht noch? Und was ift wohl aus 
ihm geworden! O daß ich ihn wieder fehen möchte — 
wie gerne wollte ich ihm verzeihen! Wie inbränflig 
ihn an mein Herz drücken! 

Karl. LiebflerBater! vielleicht führte Gottes - 
Vorſicht Sie nicht umfonfl in dieſes Gebirg. 


Bielleicht — daß nicht nur Ihr Bruder, ſondern 
auch Ihr Vater noch am Leben ifl. 

Herrv. W. Das ift ein freundliches, aber 
ſchwach flimmernded Sternchen der Hoffnung. 
Vielleicht, vielleicht! Aber wie gelange ich zur Ge⸗ 
wißpeit ? Dieſes Gebirg ift unermeßlich groß. Unb 
Dann die lange Zeit, in der ſich fo Vieles veraͤn⸗ 
dern mußte, und wohl ein ganzes Geſchlecht von 
Menfchen ausgeftorben ift! Ich werde wenig mehr 
erfahren. — (Indem er auffteht und zum' Simmel 
blickt) O Bott, du fiehft die Empfindungen meis 
nes Herzend. Ich brauche mein Gebet nicht aus⸗ 
aufprehen. — Komm, Karl! laß uns ein wenig 
in der Gegend umhergehen. O daß ich meine va⸗ 
terlihe Hütte mit dem niedrigen Gchindeldache, 
dem Fleinen Bärtchen daran, ben freundlichen Kirſch⸗ 
bäumen, unten an einem hohen Felfen, irgendwo 
erblicken möchtel Ich würde fie, denke ich, auch 
nach fo vielen Jahren doch noch auf den erften 
Blick erkennen. 

Karl. Soll ich Franz nicht wecken? 

Herr v. W. Laß ibn ruhen. Du darfſt nicht 
fürchten, daB er mein Schickſal haben werbe. 
Sophie pflüdt fih dort am Felſen einen Strauß 
von Waldblumen. Wir wollen ihr fagen, daß fie 
im ber Nähe bleibe, und auf den Heinen Branz 
wohl Acht babe. (Beine gehen in das Gebüfch.) 
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Vierten Auftritt. 
Köblermäbden. 


(Sie Hat ein Sträußchen Bergigmeinnicht in ber 
einen Hand, und einen irdenen Wafferfrug in ber an⸗ 
dern, und fingt:) 

In der Haren, flillen Quelle, 

Die wie Silber rein und belle, 
Strahlet, himmlifch [hin und mild — 
Blaue Blümchen euer Bild. 


(Indem fie den Beinen TFranz erblickt.) Himmel, 
was ſeh ich! Dort ſchläft ein fremdes Kind, Es 
iſt gar vornehm und prächtig gekleidet, und neben 
ihm flebt ein recht artiged Körblein voll Erbbee⸗ 
zen. (Sie tritt etwas näßer.) Dein holder, fchöner 
Anabe! So ſchön roth und weiß, wie Erdbeeren und 
Erdbeerblüthen. Doch, ſtille! Ich will ihn nidht 
wecken. — Wie ſchuldlos, wie froͤhlich ex audſieht, 
wie ſorglos er fchlummers! Da gilt es wohl recht, 
was mein Liedchen fagt! (Sie fingt, fich einige 
Schritte entfernend :) 

Bleicht ein Herz dem Silberwellchen 
In dem reinen lautern Quellden — 
D dann fpiegelt immerhin 

Luft. und Freude fi darin! 


Doch ball — dort Eommt der arme Jakob! 
Der arme; unglüdliche Menſch! Wie bedauere ich 
a! Aber wenn ich ihn fo allein im Walde treffe — 
wirds mir doch allemal unbeimlih. Denn immer 
iſt er fhwermätbig, und nie fleht man ihn froͤh⸗ 
Uch. Ihn drückt eine ſchwere Schul. — Ad, 
wer da an biefem Kinde, und an dem Manne, ber 
Hort kommt, den Unterſchied zwifchen Schuld und 
Anſchuld nicht fühe, der müßte blind feyn. Meine 
Heimen find doch recht wahr! (Sie geht, das Lied⸗ 
hen zu Ende fingenn, in ven Wald.) 

Aus beflecktem Herzen fcheiden 

Alle wahren Lebendfreuden; 

Braust der Bach getrübt und wild — 
So entflieht der Blumen Bild. 


Fünfter Auftritt. 
” Der arme Jakob. 


(Er iſt ſehr Armlich, aber fehr reinlich gekleidet, 
und trägt eine Bürbe Holz, die er auf die Erbe legt.) 
Immer und immer komme ich wieder auf diefe 
Stelle zuruͤck — ald könnte, ald müßte ich ben 


verlornen Bruder wieber finden, wo ich ihn vor 


mehr als dreißig Jahren das letzte Mal gefeben 
Babe! Es ift dies wohl thöricht von mir; allein 
ip kaun nicht anders. Mein Gerwiffen läßt mir 


Beine Ruh. ES treibt mich number — ich ſuche 
und fuche — wie wohl ich weiß, daß ed vergebenß 
if. Ich fcheue Diefen Pla, und komme doch im⸗ 
mer auf ihn zurück. Ich fühle ed, wie die Mens 
ſchen auf den Gedanken verfielen, ein abgefchiebener 
Geiſt, der in feinem Leben auf Erben einen Graͤuz⸗ 
flein verrückt, oder einen Mord begangen, müſſe 
aus jener Welt zurück Eehren, und dürfe die ſchreck⸗ 
lihe Stelle, wo die böfe That begangen ward, 
nicht mehr verlaſſen. O ein Mörder muß zuerſt 
auf den Gedanken gekommen fen, ed gebe einen 
ſchrecklichern Zuſtand als die Hölle! 

(Er blickt um fi.) Es iſt heute ein fchöner, 
warmer Sommertag. Berg und Thal find mit 
Laub und Gras und Blumen gefhmücdt Allen 
feit jener furchtbaren Gewitternacht, da wir dem 
armen, verlaffenen Bruder gefuht — und nicht 
mehr gefunden — hat fich für mich Alles verän- 
dert. Der Himmel, der fich über meine That ent⸗ 
ſetzte, kommt mir feit der Zeit nicht mehr fo ſchoͤn 
vor, wie vorhin! Die Sonne, deren goldene Strah⸗ 
Ion mir ehemals im Herzen wohl thaten, fcheint 
matt und trüb durch diefe Tannenbäume, wie ein 
blaſſer Mond! Wie ſchauerlich der Wind durch 
Wald und Gebüſch ſaust! Jedes Blatt rauſcht mir 
Entſetzen zu. — O es iſt etwas Schreckliches um 
ein böſes Gewiſſen. Es iſt eine Hoͤlle im Herzen. 
Allen Menſchen in der weiten Welt möchte ich laut 


zurafen — rufen, daß es vom allen Belfen, von 
Den hoben Gewölbe des Himmels wiederhallte: 
Menſchen, Menfchen, bewahrt eure Hänbe unb Her⸗ 
zen rein von böfen Thaten, ja vor jedem unrechten 
Gebanken; bewahrt euer Gewiſſen! 

(Er fegt fich auf die Mooobank, laͤßt die gefal« 
teten Hände auf den Schoos finfen, und blickt ſchmerz⸗ 
Ych zum Himmel.) Bruder! Bruder! Du guter Franz! 
Du lieber, unfchuldiger Engel, den ich fo treulos 
verlafien babe! Wo bift du jetzt wohl? Biſt du 


wohl fchon längft da droben im Himmel, oder wans 


delſt du noch auf Erden? Hat bich ein wildes 
Thier zerriffen und aufgefreffen, oder biſt du unter 
Räuber und Mörder geratben, unb ihres Gleichen 
getvorden? O lieber, lieber von Raubthieren zerrifs 
fen, von mörberifhen Wölfen aufgefreffen — als 
felbft ein Räuber oder Mörder werben. Lieber todt, 
als ein Boͤſewicht! Das fühl ich tief — tief — tief. — 

(Er fieht auf und blickt nach ver Stelle hin, wo 
ver kleine Franz fchläft.) Dort, dort fchlummerteft 
du fo ſüß — dort — (er erblidt ven Knaben und 
zuft erichroden:) Gott, was ſeh ich! AN ihr Mächte 
des Himmel fteht mir bei! Mein empörtes Gewiſ⸗ 
fen macht mic) entweder ganz mwahnfinnig — vder 
ich fehe feinen abgefchiedenen Geift; ich erblidde ben 
Holden Engel! — Doch nein, nein, er ift ed nicht; 
8 ift nur ein Traumbild, das mir meine verivors 
rene Einbildung vormalt. (Er geht umher, reibt fich 
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die Stiens, und blickt dann wieher bin.) Wie, nodb 
dal So iſt es wirklich ein verlornes And, ba 
ſich bier in dem ſchauerlichen Walde verirrt bett 
Ich will ed gu feinen Litern zurückführen. (Er tritt 
näher.) Ach, der Tiebliche Knabe gleicht ganz much 
nem verlornen Bruder; er bat alle feine Züge — 
feine blonden Haare — feine rotben Wangen — 
feine. Augenbraunen. Kaum wage ich ed, ihn an⸗ 
zureben. Doch, er iſt ja fo freunblich und lächelt 
im Schlafe! Ich will ihn einmal weten! — Klein 
ner, Kleiner, wach auf, wach auf! 

Franz (noch Halb im Shlafe.) Ru, nu! as 
iſt das? Laß mich in Ruhe. 

Jakob. Werde nicht umwillig, lieber Kleiner‘; 
und fag mir einmal, wie heißeft du? 

Franz, (unmwillig.) ‚Ei, das weiß ja Jedermann, 
daß ich Franz heiße. 

Jakob, (erflaunt) Auch fein Name! Ach Bott, 
ic) komme noch ganz von Binnen. 

Franz (richtet fich auf, und blickt ihn ſtarr an.) 
Wer biſt denn du? 

Jakob. Ach, ein armer, armer, unglücklicher 
Menſch. 
Franz. Du dauerſt nrich, armer Mann! Haſt 
bu etwa nichts zu eſſen, und hungerts dich? — 
Da in meiner Taſche babe ich, wie ich glaube, noch 
ein Gtücdlein Brod; doch nein, ich babe «6 ſchon 
ganz aufgezehrt! Ä 
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Salob. Da biſt ſehr witleibig, Hches Rind, 
Co freundlich iſt mein lieber, kleiner Bruder auch 
gewafen. 

Franz (fieht uf, nimmt das Köchlein mit Erbe 
besten, daB Jakob bither noch nicht bemerkte, ub 
Sietet es ihm hin.) Da aimm, umb if dieſe Erbbeeren. 

Jakob (führt erfigeoden zurück und ruft mit 
Entfegen:) Wie, was, Erbbeeren? Wer bat dich 
gelehrt, Knabe, fie mir anzubieten — ober bift du 
wirklich eine Erfcheinung ans einer andern Welt? — 
Sa, fo iſt es; du bift mein Bruder, bift jenes holbe 
Kind. Ein Wolf hat dich umgebracht, und du er⸗ 
ſcheinſt mir jet. — Hinweg mit diefen Beeren! 
Mir iſt's, ich febe Blut. Gie kommen mir wie 
große Blutstropfen vor, und erinnern mich an den 
gefchehenen Morb. , 

Franz (laͤßt vor Schreien das Körblein fallen, und 
weft, indem er entlaufen wid, Yaut:) Papa! Karl! 
Sophie! Kommt und helft mir! 

Jakob (finkt wie ofmmächtig auf feine HSolzbürbe 
hin und bleibt fo Fiegen.) 


Sechster Auftritt. 


Sophie. Vorige. 


Franz (auf Sophie zuellend.) O Sophie! der 
Mann da hat mic umbringen wollen. Er rvebete 
von Blut und Mord. — Sieh, jetzt iſt ex tobt. 
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Sophie. Ach wein! Er bat dir nichts 
Leid thun wollen. Er ift auch nicht tobt, fondern 
zur krank im Gemuthe. Ich fah und hörte Alles 
Sey nur ruhig, und komm mit mir. (Auf Jakob 
hinblickend für fih.) Das war ein fähauerlicher 
Auftritt. Mir zittern noch alle Glieder. Ich 
felbft fürchte mich hier. Ich muß es unferm Va⸗ 
ter erzählen, was bier vorging. (Sie geht, Yranz 
an der Hand führend, ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Jakob. | 
(Er ſteht Iangfam auf, und blidt um fich.) 


Iſt die Erfcheinung vorüber! — Nein, ed war 
Beine Erſcheinung. Da liegt das Körblein nod). 
Ein Theil der Erdbeeren liegt zerſtreut auf dem 
Moofe umher. Sch will fie wieder zufammenles 
fen! — Doc, nein! Lieber wollte ich glühendes 
Eifen anrühren. Ich laſſe fie liegen. (Er nimmt 
feine Bürde.) Ach, dieſe Bürde ift wohl fchwer 
für den erfchöpften, zitternden Körper! Aber ich 
wollte, es läge mir: Eeine ſchwerere Laft auf der 
Seele; dann wäre mir jede VBürde leicht. (Er 
geht mühſam und mit Iangfamen Schritten ab.) 
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De von Waldengrund. Kerl eapdie 
dran: 


u Herr v. W. Der kleine Franz ba ſey daB 
Bild feines Bruders, ſagte der Mann? Er erſchrak 
über den Namen? Er entfehte fich über Die Erd⸗ 
beeren ? 

Sophie. Ja, daß er zu Boden fiel. Dort 
muß er noch liegen. Nein — er iſt fort! 

* Karl. Dort wankt er den Hügel hinunter. — 
O liebfter Vater, er ift einmal Ihr Bruder. 

Sophie. Ihr Bruder! — Der? 

Here v. W. Das Kleid macht den Mann 
nicht. Ein edles Herz iſt mehr, als ein tern 
an der Brufl. — Wenn der unglüdliche Menfch 
bort ein guter Menſch geworden — dann iſt Alles gut. 

Sophie. Aufrichtig ift feine Reue gewiß, was 
auch fein Vergeben ſeyn mag Go hab’ ih im 
meinem Leben noch nichts gefehen. Aber ich bes 
greife von Allem noch nicht das Geringſte. 

Herr v. W. Liebe Sophie, Karl wird bir 
Alled erzählen. Entfernt euch ein wenig, und laßt 
mich allein. Ich bin ſehr erfchüttert. Ich muß 
mich erft fammeln! Dann will id dem Manne 
rufen, und — mit ihm fpredhen. 
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Franz. O ruf ihn nit, Papal Er made 
fürchterliche Geſichter. 

Sophie. Willich, lieber Mater — ich möchte 
bier im Walde mit ibm nicht allein ſeyn. 

"Herr v. W. Kümmere dich nicht, liebe Toch— 
ter; geb mit deinem Bruder Karl, und nimm ben 
Heinen Franz auch wit. Bun) muß-mik- dem Manne 
„ds ſprahm. 

ARarl, Sophis und grenz A⸗bernen —2* 


Uennter Auftritt. 


Herr von Waldengrund, hernach Köhler 
mädchen. 


Herr v. W. Mott, Dix fey Dank, daß ich 
ihn gefunden habe! Ich kann mun nicht nuhr zwei⸗ 
deln, er ſeh mein Bruder. (Ihm nachblickend) Gr 
ſcheint fehhr ermattet uud ſteht ofter ſtill. Auch 
wir iſt es bange um dad Herz, da ich ihn jetzt 
foreaben, und mich ihm zu erfennen geben will. — 
(Er geht ein yanı Male auf und ab.) Mur -müfl 
ich ihn zufen — bevor er hinter jenem Felſen ver⸗ 
ſchwindet. (Rautrufenn.) Be! He ba! Kouunt auf 
einen Augenblick hieher — hieher zu mir! 

Kohlermädchen. Ruft Ihr mir, Hear? 
Und mol Ahr etwa trinfen? Das Waſſer de in 
meinem Kruge kommt ganz friſch von der. Quelle. 
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. Gear u WB in, mein Kind,’ die be M 
wüt:getafen, ſonbeen dem arntzar Made Dart: un 
son: ran Huͤgel. "Bub u “ Dos aBafer bach 
®often. (Cr triukt.) 

+ Köhlermädchen, ut ort er ſchon, det 
arme Dakob: Cinige Leute hutten ihn war’ fur 
verruckt. Er it aber doch klüger, als man dentt 
Er hat feine Baͤrde abgelegt, um nicht unfpnft % 
ſchwer zu tragen. 

Bere v. W. (für fi.) Alles, auch der Bame 
akob trifft zu. (Bu dem Khlermäuchen.) Re 
bu den Mann ? | 

Koöhlerm adchen. O fa wohl; den Fett ja 
jedes Kns! 

Herr d. W. Mus if er denn für en Den 

Köhlermädchen. Der befte Menſch von: Det 
Welt. Er thut koinem Kinde etwas zu Leid. Er 
arbeitet Tag und Macht. Nur iſt er da (fie deutet 
an die Stirne) nicht ſo ganz richtig. 

Herr v. W. Wie iſt er denn ſo gewotden? 

Koͤhlermädchen. Ach, man redet nicht gerne 
davon! (Heimlich und vertraulich.) Er bat une vie⸗ 
len Jahren feinen kleinen Bruder im Wald alten 
zuruͤck gelaffen, und dann hat man ben Knaben 
wicht mehr ‚gefunden. Das geht ihm jetzt noch 
immer nah. Je älter er wird, je mehr nimmt ee 

es fi zu Herzen. Er ift manchmal wie don Sin⸗ 
Ken, und geht herum, wie ber Gchatten an der 

3® 


Herr 9. WB. (indem er ſeinen Ueberrock Öffnet, 
un eine Goloboͤrſe herauszicht.) Warte nach; da 
baft du eine Fleine Belohnung. on 
- Köhlermädden Ei, warum nidt gar! 
Den Trunk Waffer bezahlt man nicht; den bezahlt 
fen ein Underer. Ihr Lönntet gar meinen, id) 
Yabe Eu das Wafler nur angeboten, um auf eine 
gete Art zu betteln. Und betteln mag ich anf 
Beine Weile. Mer fein Stücklein Brod verbieuen 
Bann, und ed bettelt, ift ein Dieb. 

Herr v. W. Nimm das Beld, und Eaufe dem 
armen Manne, von bem du fagteft, anſtatt bes 
Waſſers manchmal einen Krug Wein, um ihn zu 
erquicken und feine alten Tage zu erbeitern. 

Köhlermäbchen. Herr, Ihr wißt zu geben, 
daß man nehmen muß. Nun, fo fag ich En 
denn zweimal vergelt's Gott. Einmal für bie, 
Babe, und einmal für die Eflliche Net, mit ber 
Ihr gebt. Behuͤt Each Bott! (Sie geht eilig ab.) 
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Behnier Auftsitt. 


Herr von Walbengrund. Jakob. 


Herr v. W. Da kommt er! Wie mir das 
Herz von banger Freude klopft! Aber, mein Gott, 
bee Kummer bat tiefe Burchen auf feine Stine 
gezogen. Mein ganzes Herz zerſchmilzt in Mit‘ 
leid! — Wie fol ich ihn anreden? Am beflen in 
der Sprache bed Herzens: Du! 

Jakob (Indem er zwifchen ven Bäumen hervor 
kommt.) Sie baben mir gerufen, lieber Herr! 
Kann ich ihnen womit dienen, fo ift es mir eine 
große Freude. 

- Here v. WB. (ihn freunnli bei der Hand neh⸗ 
mend.) Lieber, lieber, quter Mann! Das iſt recht 
fhön, daB du gegen einen Fremden, den bu nicht 
Benneft, fo gefällig und liebreich gefinnt biſt. 

Yatob. Ach, wie kbunte ich anders geſtunt 
ſeyn! Andern irgend eiwe kleine Gefälligkeit zu er⸗ 
zeigen, iſt noch dad Einzige, was mir bie Bitter⸗ 
Bolt des Lebens verfüßen kann. Und id; meinte, 
fo follte e8 Jedem um das Herz feyn, ber etwas 
get zu machen bat. Nur Gchabe, daß ich fo arm 
bin, und daß bie Freude, Iemanben etwas Gubes 
zu erweiſen, fo felten an mich kommt. er 

Herr v. W. Gott belohnt au die Geſta 


nung. — Deine Art zu denken, guter Mann, ges 
faͤllt mir, und nimmt mich ganz für dich ein. Ein 
Zufall hat mich mis dem Kummer deined Herzens 
befannt gemacht. 

Jakob. Ach Bote! ‘Sie kennen die Wunde, 
bie da blutet, und verabſcheuen mich nicht? 
Hexx v..M Ich kenne für, und mein ganyed 
Herz iſt vol Mitleidd mit dir. Sch glaube au, 
diefe Wunde heilen zu. kömen. 

Jakob. Ab, die kann Bein Meat beilen! 
Das fühle ic) nur zu gut; ' 

Herr WB. Nicht doch! Sch: denke, das 
rechte Wondkrautchen gefunden zu haben. Ich 
bringe dir Nachricht von deinem. werlanssen Bruder. 

Jakob (mit Heiden Händen nach Waldengrunds 
Hand greifenn.) Herr! Bel Gott dem Milmänhtis 
gen bitten ich Sie — machen Ste mir. Beine eitle 
Heffnungen. Sagen Gie:mir bie reine Wahrheit! 
Was wien Gie von. meinem. Bruder ? 

Herr v W. Er lebt — iſt ein verögkicher, 
angeſchener Mann, weiß von bir, und. will Bir. 


wohl. Ich bin: jetzt da, div die Befimuungen ſeineß 
Herztent zu enbffnen — bie tein Meiſh fo “amt 


kennt, als ich. 
.Jakob. Er lebt! — Er ſchicks Sie am 


PN Gie anmich armen, elenden Dinkhend — 


Haft er mic. benw: nähe? Vvrſht en mic 
ida?r . 


wur — er’ star nien DR * Manche 
Dee Floß: dir zu lieb: Er hat. ſich ſcheu ſeit 
atelan Jahten vergebens nach Dir erkundigt. Ends 
Uch Führt Wortes: heilige Vorficht ſelbite — dach 
den wunderbaren Zufall mit deu. ſchlaſenben Kiube 
wid dan’ Eedheeren — beibe Vruder, dich und ihc 
wider  zufaemen Er iſt nicht weit von hier! 

Yaloh Run, Gptt ſey gelobt! Jetzt dab’ ich 
wieder neu auf. Mir iſt's, wie es einen: Wilswe 
ſchen ſeyn müßte, der lebendig. begraben. wurde, 
und der nm‘ aus dem Dunklen, kalten Erabe wie⸗ 
Der: herauf Iumint an Sottes helles, wurmeß Ca 
welidt. ( Auf die Kniee finkend, und net erhobenen 
Handew zum himmel blickend) O Dank, Dank Diey 
guteri Gott, . für beine: Etbarmungl (Nachvem eb 
wieder auſgeſſanden) Ab mun, wo iſt mein Vru⸗ 
der? Zwar zittre ich, vor fein Augeſicht zu treten, 
mud die Krie beben mir, ihm zu Haben, ben ich 
fo ſchwer Beleibige babe. . Age: dennoch — dennocht 
zu mich ih Herz hin gu ihm. Mo, wo iflter? 

Horrv MicCGbeine Arme meh oͤffnend.) Sier 
ih bin dein Bruder. t 
. ı u (weicht einen Schritt zuräck) Bu. 
Sie! — Sie wären jener Heine, arme, wnfehulbige, fo 
ſchndich: verdaſſene Zr; ? . 

: Dee v: Bi Zweifle “it, es. I m. Br 
—— Ki Buben . “© 14 
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Jako ba6Vat anf vie Kniee nieder.) O rue 
Ser, liebſter Gere Bruder! Gehen Gier mich Hier 
zu Ihren Füßen! Ach, Edunen Gie mir vergeben? 

Herr v. W. (iin aufhebend.) O wie fe, 
Jatob! Herauf, herauf an meine Druf. Laß und 
alles Xraurige vergefien. Bott bat alles gum Bes 
fen gelenft. Aus Unglück bat Er uns Biüd bes 
reitet. (Ihn umarmend.) Nenne wich. nicht ie, 
fonbera Du. — Ach, daß ich dich wieder Habe, iſt 
mir eine große Seligkeit! 

Jakob. O Franz, wie gut biſt bu! Ich fühle 
nened Leben an beiner Bruſt. O daß bu bad 
wäßteft, wie fehr ich mein Vergehen bereut babe! — 

Herr v. W. O ſtille; kein Wort mehr dar 
von. Ich babe dich — du haft mid wieder. 
Laß und Gott danken, und und feiner Büte freuen. — 
bee — faft getraue ich mir nicht zu fengen — 
lebet der Bater noch 

Jakob. Er lebt — aber freilich oft ſche 
wraurig, und in Mangel und Duͤrftigkeit 

Herr v. W. Er leht! — O, Gott u Dank 
O auf und zu ihm — zu ihm in bie geliehte oi- 


terliche Hütte! i 


Jakob (in Die Berne. zeigenb.) Dort temmt er. 
Her u. W. Beat 


Jakob. Der Vater. Er iſts. Was ihn ber: 


wagt, bisher zu kommen, weiß ich nicht; beum nur 


felten mehr, nur an Sonn ud Befltegin, au: ben. 


’ 
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Gottesdienft zu befuchen, verläßt er unfre Woh⸗ 
nung. O wenn er nur nicht vor Freude flirbt. 

Herr v. W. Du haft Hecht, Bruder. Ohne 
ihn darauf vorzubereiten, darf ich ihm nicht um 
ben Bald fallen „, fo gerne ich wollte. Ich zittere 
vor Freude; wie muß bei feinem Alter bie Freude 
etſt ihn ergreifen. — (Mit großer Rührung nah 
wer Gegend binblidenn, woher er ven Vater erwartet.) 
D du guter, guter Vater! Du denkt wohl nice, 
daß bir dein Franz fo nahe ii! — O welche ehr⸗ 
würdige Beftalt eines edlen Greiſes, die man kaum 
unter einem fo niebrigen Dache fuchen mürbel 
Wie fromm und anbächtig er auöfieht! MWahrhaf⸗ 
tig, bier trifft es recht zu: Man kaun ihn nicht 
aufehen, ohne an Etwas jenſeits dieſer Wels zu 
denken. 

Jakob. Um feiner willen freu ich mich noch 
mehr, als ums meiner willen, baf du wieder ges 
funden bift. 

Herr v. W. Jetzt verbirgt ihn diefer Buſch. 
Sogleich wird er Hinter demſelben hervor kommen 
med bier ſeyn. Komm Bruder, und laß und über 
Iogen, wie wir ihm die Nachticht, daß ich da Bin,- 
am haften beikringen koͤnnen. 

(Beide geben Arm in Arm sb.) 
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Eilfter Anfteitt. 
, Sreis. Köblermädchen, (pad ihn führt.) 


Greis (von ſehr würbigem Ausfohenz felue gew 
ſcheitelten weißen Haarlocken reichen ihm auf vie Schafe 
tern herab. Gr Hat eine weiße Halabinde niit herabe 
hängenden Enden um, trägt einen altertlinnlichen; 
dunkelfarbigen od, und hat einen Stab in Der Dan, 
im dem er geht.) Weiter tragen meinse allen Füße 
andy nicht ehr. Ich une mich biex auf: bie Band 
niederfogön, und ein wenig ruhen. — nm wäh 
über den: fuewmben Seren nur med: autvoffen! 

Ebhlermaädchen. Sorgt nie! Dine Nuſche 
iſt ſehr übel zugerichtet, ſagt man; und der. Ayo 
ner um der Schmied ins nchſten Dorſe, bie fie 
füen, find wicht fo fi. Des Herri Pamm nähe 
fo bald weiter fahren. 

Greid. Ith maß Ip fprechen. Ein SunBüd, 
für vasi man eimen. inter Bein: kaufen Däunte,; 
gibe. man wicht für einen MuuntE Waffen: Gi 
eh ein Irrchum Yorgegangen feym Der gute! 
Herr wird das Geld nice: recht -augifehen : nabeny: 
bevor er dir es gegeben: 

Köhlermädchen. Dad kann wohl fen. 
Ich kannte das Geld nicht; ich wußte nicht, daß 
es fo viel gelte. Gonft hätte ich den Herrn ges 
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fragt: #6:.en ſich vicht geirat..bake. . iher:er üb 
dumaltein reißt wernchmer Ber. Ich babe noch 
gar kelnen ſolchen gefähen. Er bat; was mir ſehr 
ſeltſam vorkam, zwei Röcke über ananber an: Lieb: 
als er den obern anfinäipfte, erblickte ich: einen 
EStern, dien da (auf vie Vruſt zeigend) auf dem we: 
sen Altibe angenäht ii. Der. Herr iſt — glaube 
ich — gar en König aber ein Kalfer. 

Sreis. Ei, warum nicht ger! Sey er aben,: 
wer: & will, weber: ich nach du Ehnnen fein Geld 
mit: gutem GBeroigen bebaltn. Ich will meine 
weißen Date mit Ehren unter. ben Boden beim: 
gen; much' du es mit: beisen. rothen Wangen auch 
fü: Or fol fein Bob wieder haben. Die Ehr⸗ 
Uchbeie: ſoll uns um ein Stück Gold wicht ſeil feym: 

Mhhler madchen. O nicht um WBenge: vom: 
Gold! — (Ueberall umherblickend) Wo aber: ber 
Herr wohl ſeyn mag? Ich will ein wenig nachſe⸗ 
hen, wo er ſteckt· (Sie geht in das Grbãaſch.) | 


Awolfter Auſiriu. 
Jakob. Greis. 


Datob (von der andern Seite Bord). O Bar 
teot Id: buinge: Buch: gute Weefihufe. I bie vom 
meiner Gemůthskrankheit geheilt. Gott-fey:gebunkt? 
Ich bin ein ganz anderer Menſch. Das Eifenband, 
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bdas mir hier wis um die Stirne geſcheniedet max; 
it weg, und der Stein auf dem Berzen. iſt auch 
fort. Geht mich nur einmal an, aund bilickt wmir 
recht in bie Augen. 

Greis. Es ift wahr, beine Augen leuchten 
yon Freude, und beile klare Vernunft blickt darauß 
bevor. Du bift ganz verändert; ſo fraͤhlich fe 
ich dich feit vielen Jahren nicht. — Aber was if: 
mit bie vorgegangen? Rebe! 

Jakob. Ich Habe Nachricht von Fraug erhal. 
tm. Er lebt no — iſt ein großer, vornehmer 
Herr, und trägt einen Stern an ber Weufl. 

Sreis. O Jakob, jest verberbfk du mir meine 
Freude wieder! Nein, bu bi leider noch nicht bes 
freit von beiner Gemüthskraukheit. Ich fürchte, 
da biſt ganz won Einnen. Du träumfk seit offenen 
Singen. 

Jakob. D gewiß nicht, liebſter Water! Ich 
verfünde Euch Jautere, ſichere Wahrheit. Eier 
Sohn lebt, und davon will ich Euch überzeugen 

Greis. Gott, wenn das wäre! — Allein ich 
kann es nicht glauben. Freilih, im Himmel lebt 
er, und dort hoffe ich ihn wieder zu ſehen. Hier 
auf Erden nicht mehr! 

Jakob. Auch bier auf Erden uch. Dapon 
follt Ihr ſogleich einen augenſcheinlichen Beweis chen. 
(Er: geht zurü in den Wald.) 


Fxcizahuter Auftritt. 
Greis. 


: Mein Bott, wem dad nur nicht eine neue An⸗ 
wenblung. feiner. Geiſleßzereattung iſt! Hier iſt ge 
zabe der Pia, ıwwier den Eleinen Frauz verlaſſen 
Get. Der arme Jakob! Die Bank da, auf der ich 
fine, hat er errichtet, und ba manche Stunde in 
Thranen zugebracht. Ich fürchte, anſtatt daß ich 
Franz wieber ſiade, werke nkobs Gemuthskrank⸗ 
beit noch fo überhand nehmen, daß er für mid 
ganz verloren ſey. Furcht und Hoffnung fireiten 
in: meinem Herzen. Doch — ber Wille bed Herrn 
geſchehe; Er made es nach feinem heiligen Wohl⸗ 
gefallen. — 


Vierzehnter Auftritt. 


Jakob und Franz, hernach Sophie und Karl. 
| Greis. 


Jakob, (ven kleinen Franz au der Hand führend.) 
Bater! Da ſeht einmal dieſes Kind recht an, und 
ſagt mir, was Ihr davon denkt. 

Greis. Guter Gott, mas ſeh ih! Das if 
ja das leibhaftige Ebenbild unſers verlornen Frang 


Der bolde Knabe könnte unferm Franz nicht Ahn⸗ 
licher ſeyn; nur ift er beſſer gekleidet. Er gleicht 
ihm, wie ein Zhautropfen dem 'anbern. 

Franz. Grüß dich Gott, lieber, alter Vater! 
Sieh, da gebe ich dir meine Hand; fchlag einmal ein. 

"Grsid. Nun, fa ig’ dein "zartel: Dullibchen 
in meine:alte, algegchrie Hanb, und: ing. wir ie 
mal, wie heißeſt du — und wem gehobteſt Au: - 

Fraäng. Ich heiß⸗ le vnd obere 2 und 
bin bein Enkel. 

Mreis. Wie, mas? Das wire hiäk wer 
derbar! Jakob, wie konunt das Kiuib Sehe? RR 
ſteht der Verſtand ſtill. 

Sophie (auf ihn zueilend) O lichſter, liebaer 
Brrßonter. (Sie kußt ihm Die Hand.) O mie freue 
ich mich, Ihe ehrwärdiges Ungeficht zu ſehen. 

Greis. Was treiben Sie da für ein Epiel 
mit mir, gnädiged Fräulein! Es ift icht recht, ei= 
nen alten Mann fo zum Beſten zu baben. 

Sophie. AG mein Bott, was fagen Gie 
da! Blicken Gie mir nur in die Augen. Gehen 
Sie, ich weine vor Freuden. Es ift mir gewiß 
Ernſt; ich bin Ihre Enkelin. 

Greid. D großer Bott, wie its nel e⸗ 
wird mir ganz heiß um daB Herz, und die Dhok⸗ 
nen dringen auch mir in die Augen. Aber moch iſt 
mir Alles, wie ein Traum. Ach dieſe Freude wäre 


a8. groß! 





— DE 


I .2 Riarldberamiiretenb:) Beoßester, eier Gras 
vater! Sehen Eine add. ichun Elek on Zr 
nen. Er will ihn die Bann küſſen, wat aber ber 
Beofeuten :sticht. zugeben. wii.) - 

ıY rei. Wed -_ neib immer unbe bau Scene! 
Win dd in den: Himmel werfeit, "uw nicht mehr 
auf Erden? O —— uch duvch lau⸗ 
ter: Oute und Arbarmung. Aber iſt es denn wirk⸗ 
Bft Deyd ihr Alle meine Enkel? . 

Karl. Wir find es wahrhaftig! — O uote 

ghicklich :ichägen wir and, Bis in user“ mie 
haben! - 
i Wroiß. D-:wie vieles moͤchte: ich aach ſeagen 
Aberanle iſt das Herz zu voll. Ich weiß gar nicht 
wo ich. anfangen foll. Da, keber kleiner Sranz 
ſug mir doch, ‚wo ‚haltet be — dem. ont «uff 
Wo ſeyd ihr zu Hauſe? 

. Branz. : D weit, weit von bier, in der a 
Denzflabt, wo der König wohn. 

Greis. Was! Und Gie, mein Fraͤulein — 
ach, ich weiß noch nicht einmal, wie Sie heißen — 
Sophie. Sagen Sie doch nicht Sie zu mir — 
ſondern du. Ich heiße aber Sophie, liebſter Groß⸗ 

vater. 

Greis. O ſchoͤn, fo hieß auch deine Große 
mutter. Run denn, liche Sophie, fo fag wir Doch, 
mad iſt denn “ Dr? 

Sophie. Er ift Präftdent der Regierneg; 
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nie, des ie (he Dh, bet u af 
Vezlich in den Meiſtaad erhalten. 

Greis. Was, Der Rönig lebt uud ehrt he 
fol D welche Freude für mich armen, alten Mannl 
Geoct fogne dafür den guten König. — (Bu Bari.) 
un Damen weiß ich no nit. . 

Karl. Ich heiße Kari, Leber Großvater: 
ber nennen Sie mich dach auch bu. Mein. Herz 
WR fo voll Aebe und Ehrfurcht gegen. Sie, daß es 
wir Frende macht, mich von Ihnen bu nennen gu 
hören - | 


Greis. Mun ale, -— du, mein lieber Onkel 
Karl, fo fen mir denn van Herzen gegrüßt. Oweilche 
Seligkeit — drei fo liebenswürbige Enkel auf ein 
Mal und zum erßen Male zu erblicken. Aber 
wo, wo ift denn euer Vater? 

Sranz, (mit dem: Finger deutend.) Dort fen 
ee binter den Bäumen. - 


Fünfzehnter Auftritt. 


Herr von Waldengrund, hernach Köhler. 
mädchen. Vorige. 


Herr v. W. (mit weit audgebreiteten Armen: 
bervortretenn und auf den Greis zueilend.) D ‚ehe: 
user! 


Greis. D mein Sohn! (Er bemüht fich auf⸗ 
zußchen und ihm entgegen zu eilen.) Ach die Knie 
Find wir vor Freude gebrochen. Ich zittere und 
bebe au allen Bliedern. 

Herr v. W. (ihn umame.) D Water, lieb⸗ 
fler Vater! O felige Stunde, da und Gott wieder 
fo zufammen führt, — da ih an Eurem Halfe 
einen kann, . ’ 

GSreis. Nm will ich gerne ſterben, da ich 
das noch erlebte. — Ich glaubte dich babier auf 
Erden nicht mehr gu fehen — und nun läßt mich 
Gott gar noch deine Kinder fehen. 

Herr v. W. Seine ®üte fey ewig gepriefen! — 
Meine Freude, Euch, liebfter Vater, wieder zu fe 
den, wird noch dreifach erhöht, daß ich Cuch meine 
drei Kinder vorſtellen kann. — O ich bitte Euch, 
ſegnet fie num alle drei. 

Sophie (vor dem Großvater nieverkniend.) Ia, 
diebfter Großvater, wir bitten um Ihren Gegen. 

(Karl un Franz knien auch nieder.) 

Greis. Euch fegnen? — Ia, dad will ich 
von ganzem ‚Bergen. (Cr faltet die Hände und 
fchaut erft einige Augenblide zum Simmel; dann bie 
Hände über die drei Kinder auöftredenn.) Der große, 
allmächtige, barmberzige Bott fegne euch alle Drei, 
und laß euch gute Menfchen werben. (Indem er 
bie Kinder — eines nach dem andern. aufhebt und 
umasmmt.) Aber, lieber Sohn — bu ſchickteſt wir 
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da wobl beine Kinder zu, unb mie war «8, ald 
erfühienen mir Engel; we iſt denn aber Die Wut: 
ter deiner lieben Rinder, Diefer meiner holden Eu⸗ 
kel? Iſt fie nicht bier? Iſt fie vielleicht ſchon bei 
der Großmutter im Himmel, ober lebt fie noch 
auf Erden? 

Herr v. W. Gie lebt noch! Ge iſt eine 
liebe, edle, vortrefflicdhe Frau. Gie war krauk — 
mußte einen entfernten Befundbrunnen befuchen, 
iſt jetzt aber wieder ganz bergeflellt. Eben find 
wir auf der Reife, fie abzuholen. O welch eiue 
gefegnete Reife befcherte und Bott! Wie wird fidh 
die gute Fran freuen, Euch Pennen zu fernen. Bis 
morgen ſchon boffe ich, fie Euch vorführen gu koͤn⸗ 
nen, damit wir beide auf unfern Knien Euren 9d- 
terlihen Gegen zu unfrer ehelichen Verbindung 
empfangen. Gewiß, fie if ed werth, Eure Toch⸗ 
ter gu ſeyn; Ihr werdet große Sreude an ihr Haben. 

Greis. D fo iſt denn jedes neue Wort, das 
ich höre, neue Seligkeit! — Aber fage mir doch, 
Vieber Franz — wie um des Himmels willen haſt 
du meinen Bohn, deinen Bruder Jakob da, ſogleich 
erfannt ? 

Jakob, (der bisher feitwärts ſtand, und feine 
Theilnahme nur Durch Ihränen, Wide zum Hlmmel 
und Geberven ausdrückte, tritt etwas näher.) Das 
fügte Gott ſehr wunderbar. Das Körblein mit 
Erbbeeren dort — war die Veraulaffung dazu. 
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Breid. Die Erdbeeren! Iſts möglich! Großer 
@ott, wie wunderbar find deine Wege! Ja, ja, 
jet gebt mir ein Licht auf. Was mir Liefe, das 
Köhlermädchen, von dem fdhlummernden Knaben 
und dem Körblein voll @rbbeeren erzählte, macht 
mir Alles klar. Ach Jakob, ich kaun mir denken, 
wie dieſer Anblick dir ind Herz greifen mußte! 
Aber — erzählt ed doch ausführlich, wie fich Al⸗ 
les zugetragen. 

Herr v. W. Liebſter Bater! Dazu werben 
wir hernach noch Zeit. genug finden; jetzt müßt 
Ihr Euch reifefertig machen. Ihr müßt num mit 
mir, und auf immer bei mir wohnen. Ihr follt 
Eure alten Tage nun in Friede und Freude zu 
bringen, und an nichts Mangel haben. 

Greis. Ach, id) alter, abgelebter Mann tauge 
nicht mehr in eine Reſidenzſtadt. 

Herr v. W. Ic habe eine Meile weit von 
bee Reſidenz ein ſchoͤnes Landgut. Gefällt es Euch 
in der Stadt nicht, fo Eönnet Ihr dort auf dem 
Lande wohnen, und bie Aufſicht über dad But 
übernehmen. — Auch du, lieber Bruder Jakob, 
bleibft nun bei mir. Du Eannft auf meinem Land⸗ 
gute eine angemeflene Beicdhäftigung finden, und 
ſollſt von nun an beffere Tage ſehen. 

Jakob. Ach mein Gott, verbiene ich ed aber 
auch? O weldhe traurige Folgen für bad gange 
Leben kann ber Fehler eined Kindes haben! O ihr 
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chen Kinder, fehet mich armen, abgelünnnerten 
Mann, in meiner ſchlechten Kleidung nur recht an, 
and blickt dann auf euren Water, wie ber das 
Aeht, — ſchoͤn und blühend, mit Freude und Ehre 
von Bott gekrönt. Schon als Kind war er reich 
an fchönen Doffnungen. Go bringen fchöne Bld- 
then gute Früchte; fo werden gute Kinder glück⸗ 
felige Menfchen. 

Greis. Eine weife Erinnerung. Ja; ein Heiner 
Fehler bringt oft große Leiden. Und wenn wir 
anfer Herz nicht wohl bewahren und nicht recht auf 
unfrer Hut find, fo kann das kleinſte Ding uns zu 
großen Fehlern verleiten und großes Unglück ans 
sichten. Die Erdbeeren find wohl die unfihuldigften 
und angenehmften von allen Früchten — und doch 
wurben fie dem armen Jakob zur Berfuchung, einen 
Sehltritt zu begeben, ber großen Sammer über ihn 
brachte. Allein wenn ber Fehlende fi wahrhaft 
gebeffert bat, fo ſchenkt ihm Gott auch wieder 
Sreude. Gott bat taufend Mittel dazu — fo wie 
Er ſich eben hier der Erdbeeren bediente, den Jakob 
und und Mille glädlich zu machen. 

Herr v. W. Ya, Bott hat Alles zum Beten 
gelenft, und wir wollen uns nun Alle unſeres 
Slüdes freun. Doch — Eommt nun liebfter Va⸗ 
ter, and machet Anſtalt, dDiefe Gegend auf immer 
gu verlaffen, und fo, wie Bruder Jakob, mit wir 
au ziehen. 


Köhlermäbcden, (das eben gekommen, unk 
diefe Worte vernommen, fängt heftig am zu weinen 
und zu fihluchzen, eilt auf ven Greid zu, unb nimmt 
ihn bei der Sand.) D lieber, alter Vater, giebt 
boch nicht fort, und verlaßt wich nicht! Ich babe 
ja fonfl gar Niemand mehr, der fid) meiner an⸗ 
nimmt. 

Herr v. W. Ad bad gute Ki, bad mir 
fo freudig zu trinken anbot! Wer ift fie, und was 
kann ich für fie thun? 

Ereid. Franz! Du erinnerft dich vielleicht 
noch unferd NMachbard, meined alten Freundes, des 
ehrlichen Kohlenbrenners Thomas. Du befuchteft 
ihn oft in feiner ‚Hütte, und er gab dir manches 
Stüdlein Brod, manchen ApfeL Er, und alle bie 
Seinen ruhen längft unter der Erde: diefe allein 
it noch übrig. Sie ift feine Enkelin, und eine 
arme Waiſe. Sie that mir viel Buted. Der 
arme, alte Mann, für den fie vorhin Waſſer 
holte — bin ich. 

Herr v.W. Was, du liebe. Kleine, bifk bie 
Enkelin jened braven Köhlerd und die Wohlthaͤte⸗ 
rin meined Vaters? Was du meinem Vater ges 
than bafl, will ich dir vergelten. Du follft wegen 
deiner Einblichen Liebe zu meinem Vater von nun 
an meine Tochter feyn. Du gebft mit und — 
und ich will weiter für dich forgen. 

Köblermäbcdhen (küßt ibm weinend vie Hand.) 
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Bett vergelte es Euch; denn ich weiß Euch mei⸗ 
nen Dank nicht einmal mit Worten zu bezeigen. 

Herr v. W. Danke bem lieben Bott, gutes 
And! Du ſiehſt ba, wie Bott alles Gute belohnt 
und auch den Trunk Waſſer nicht unbelohnt läßt. — 
Nun, Bater, muß ich aber meine väterliche Hütte, 
mir wertber ald ein fürfllicher Pallaft, mit mei- 
nen Kindern doch auch noch beſuchen. Du, Karl, 
fage unfern Bedienten, bie du im Dorfe bei uns 
ferm Reifewagen treffen wirft, daß fie unfer Mit⸗ 
tagseſſen aus dem Wirtböhaufe, und den beiten 
Bein, den wir bei und haben, in die Wohnung 
des Großvaterd bringen. Wir wollen dort Alle, 
wi wir da find, noch eine Beine Freudenmahlzeit 
balten, und dann in Gottes Namen weiter fahren. 

Köhlermädchen. Ei, in das Dorf kann ja 
ich binlaufen; ich weiß da am beſten Beſcheid. 
Wir haben, eine Strecke weit, einerlei Weg. 

Sophie, (das Köhlermänchen an ven Arm neh⸗ 
mend.) Nun, da wollen wir zwei biefe Strecke: 
witeinander geben. 

Sranz (bat, ſobald von den Erdbeeren die Rede 
gemefen, fich ſtillſchweigend zu feinem Körblein beges 
ben, die heraußgefallenen Beeren gefammelt, und 
bringt nun das gefüllte Körblein.) Ih konnte 
heute meine Erdbeeren noch nicht anbringen. Der 
Bater weinte und wendete bad Beficht davon ab; 
der Jakob bort entfete ſich barlber, daß er zu 
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Boden el: ich denke aber, ber Oroßeater wirh 
fie nicht verfchmähen. Da — nimm fie bu, licher 
Sroßvater. 

Herr v. WB. D dub iſt ſchön! Vor bald 
wvierzig Jahren babe ich, Euer Sohn, als ein ſol⸗ 
cher kleiner Knabe, Euch Erbbseren zugedadit — 
und nun bringt fie Euch Euer Enkel. 

Greis. Ja wahrhaftig, das ift fchön und 
berzergreifend! (Indem er dad Körblein nimmt.) 
Ich danke dir, liebes Kind. (Er ſteht auf, blick, 
Anden er das Erdbeerkoͤrblein etmas empor hält, zum 
Himmel, und fpricht feierlich mit großer Nührung.) 
Sroßer, allmächtiger Gott, der bu die niedrigen Erd» 
beerftauden und die hohen Tannen gepflanzt haft, und 
für alle deine Geſchöpfe, für Hohe und Niedere, vä⸗ 
terlich forgeft! Du haſt durch diefe von vielen Men: 
ſchen gering geachtete Frucht große Dinge gethan an 
amd Allen. Wie blutete damald mein Herz, als 


mein Sohn mir entriffen wurde — wie mochte 
der arme Knabe jammern — und wie traurig bat 
Jakob feine Tage hingebracht — — und nun, 


wie felig find wir jegt Alle! Schon damals hat- 
teft Du diefe Freude für und im Sinn, und mach⸗ 
teft damals ſchon Anflalten, mi und uns Alle 
zu beglücken. Mein ganzes Herz flanmt von 
Dank und Anbethung. Ich bin hoch erfreut in 
Dir! Ich denke, nur ber fromme Greis Simeon 
bat bier auf Erden eine größere Freude erlebt. 


her dennoch kann ich mit ihm ſagen: Yan Herr, 
Iäffeft Du deinen Diener in Frieden dahin ſchei⸗ 
den, da meine Yugen das Heil noch gefehen ha⸗ 
ben, daB Du uns Allen bereitet bafk! 

(Invem Alle ihre Empfinnungen durch Geberde 
und Gtellung ausoräden, fällt der Vorhang.) 





De 
Fleine Saminfeger- 
Schauſpiel in einem Aufzug. | 


EEE 


Derfonen. 


Herr von Grünthal. 

Srau von Grüntbal. 

Amalia, 12 bis 14 

Brig, 10 bis 12 . 

Julie, 6 bis g dahre alt, ihre Kinder. 

Enischen, 4 bis 5 

Morig, ein Raminfegerjunge, ungefähr in Fritzens 
Alter 


Hannchen, Stubenmädchen, etwa 12 bis 14 
Jahre alt. 


(Der Schauplat flellt ein prächtiges Zimmer vor. 
Im Vordergrunde rechts und links ein Pleines Tiſch⸗ 
hen; auf dem einen ein Blumenkorb; auf dem ans 
dern ein Federhut und Degen, und eine golvene Res 
petirußr. Ueber jedem Tifchchen befindet fich ein 
großer Wanpfpiegell. Im Hintergrunde rechts die 
Thüre in ein Nebenzimmer; links die Thüre auf den 
Gang; in der Mitte ein italienifcher Kamin.) 


Erſter Anfteitt. 
Amalia. 


(Sie figt an dem Tifchchen mit dem Blumenforbe, 
heftet die letzte Blume in einen Blumenfranz, ver« 
befiert bie und da noch etwas an dem Kranze, bes 
trachtet ihn dann, und fingt dabei: 

Hold gefhmüdt mit Purpurglauze 
Prangen Rofen hier im Krane — 
Prangt die Lilie, heil und rein, 
Wie im Ring der Edelflein. 


ieh, der Schnee der Lilie firahlet, . 
Bon ber Rofen Blut bemahlet — 
Wie mit rothem Duft behaucht, 
Wie in Morgenrotbh getaucht. 


So wird, wenn nur edle Seelen 
Zur Gefellfchaft wir uns wählen, 
Unfer Wandel Wiederfchein 
Ihres fchönen Lebens fepn. 


Dweiter Auftritt. 
Sulie Amalia. 


Julie. Guten Morgen, liebes Malchen; fchon 
fo gefhäftig? 

Amalia. Guten Morgen, liebe Julie! 

Julie Ab, welch ein herrliher Blumen 
Franz! Du bift doch eine TaufendEünfllerin. Uber, - 
was haft du mit dem Kranze vor, Mädchen? 

Amalia. Gtille, daß wir nicht verrathen 
werden. Fällt dir nichts ein? — Go etwas von 
einem Meinen Familienfeſte? — 

Julie. Ad ja! Friend Geburtötag. 

Amalia. Richtig! Und diefer Blumenkranz iſt 
für ihn. Auch diefer Blumenkorb bier. Der Auf⸗ 
fat heute bei Tiſche und bie ganze Tafel fol mit 
Blumen prangen. 

Julie. Du biſt Doch eine Liebe, zaͤrtliche 
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Schwefter, und denkſt auf Miles. Du vernadhs 
Säßigeft Feine Belegenheit, deinen Geſchwiſtern Freude 


sachen. 

Amalia. Du könnteſt wohl auch bein Schärf- 
lein zu biefem Sefte beitragen. _ 

Aulie Ich? — Womit? — Rede, was 
wmeineft du? " 

Amalia. Das niebliche, Eleine Pomeranzen⸗ 
bäumchen vor deinem Fenfler, mit ben drei ſchoͤ⸗ 
nen Pomeranzen, bie eben reif find. Sie würden 
mit ihrem: Golbglanze die Pracht aller meiner Blu⸗ 
men verbunfeln. 

Julie. O von Herzen gern! (Sie fhellt und 
minunt dann Amalien bei ver Sand.) Du liebe Schwe⸗ 
Her! Du bift nicht zufrieden, Andern Freude zu 
machen; du zeigft auch mir, wie ich Andern Freude 
machen koͤnne. Dank dir für dieſes füße Vergnügen. 

Amalia. Dank' lieber unfern guten Eltern. 
Wenn etwas Gutes an uns ifl, fo Eommt es doch 
aur von ber guten Erziehung ber, die fie und geben. 


Pritter Auftritt. 
Amalia. Iulie Hannchen. 


Haunchen. Was ift Ihnen gefällig? 
Julie Hannchen! fen fü gut, und bringe das 
PDomeranzenbäumchen vor meinem "Zenfter hieher. 
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Hannchen. Den Uugmblid. (ab.) 

Amalia. ber unfer licher Papa — ber 
macht dem Fritz erft ein recht praͤchtiges Geſchenk. 
Sieh einmal bort auf dem Tiſchchen unter dem 
Spiegel. — 

Iulie Ah! — Herrlich, berrlih! — Eine 
goldene Repetirubre mit Brillanten! — Ud, ber 
gute Fritz! Der wird eine Freude haben! Das 
wird ein Jubel feyn! 

Hannchen (mit dem Bäumchen.) Ach, de 
feben Sie nur, was das if! Ich bin recht er⸗ 
fhroden. Ich kann wahrhaftig nichts bafür. — 

Julie Ad Bott! Die drei fchönen Pomes 
zanzen — alle drei find weg! Das ift doch recht 
diebiſch. Das iſt recht ärgerlich. Hannchen, ftelle 

das Bäumchen bortbin, und komm mit mir! — 
Dem Diebe müfjen wir auf die Spur kommen 
Ich will ihen zeigen! — Komm! 

Amalia (Julien zurüdbaltenn) Liebes Jul⸗ 
chen! Nur Beinen Zorn! Nur nichts Unüberlegted. 
bleibe da! 

Julie (gelaffener.) Ach! Da wäre es ja Fein 
Wunder, wenn man recht im Erufte böfe würbe. 
Die Pomeranzen haben mich fo gefreut, und doch 
ift e8 mir nicht einmal wegen mir, fondern nur 
darum, daß ich dem Brig Feine Freude machen 
kann. — Uber, ich muß doch fehen! — (Ele acht 
mit Hannchen.) 





Vierter Auftritt. 


Amalia. 


Es ift eine Kleinigkeit! Aber doch immer ums 
angenehm. Ich möchte wohl auch recht böfe ſeyn. 
Doch — bie Blumen da find fo fanfte, flille, 
friedliche Geſchoͤpfe — und ich follte fo unruhig 
und aufgebracht feyn? Der Schöpfer gibt ſich in 
diefen lieblichen Blumen uns fo freundlich zu ers 
kennen — unb ich follte ihm nicht nachahmen ? 
Nein! Ich will fanft und mild bleiben, wie Er. — 


Fünfter Auftritt. 
Amalia Luischen. 


Luischen (eilt fihnell herein, als von Jeman⸗ 
den verfolgt, und fich zu Amalien flüchtenn.) O Mals 
hen! Malchen! Hülfel Hälfe! 

Amalia. Himmel, was ift dir, liebes Laischen ? 
Rede! 

Ruishen O Malen! Ein Peiner kohlen⸗ 
raben⸗ſchwarzer Mann! Sein Geſicht und feine 
Hände und feine Kleider ſind kohlenſchwarz, und 
unter dem Arme trägt er eine bidle, dicke Ruthe. 

Amalie, Närrifches Mäschen, bu zittert ja 


an allen GBliedern! Sey doch klug. Der Kleine 
ſchwarze Mann, den du gefehen, ift nichts als ein 
junger Kaminfeger. Er thut Feiner Seele etwas 
zu Leid. 

Euischen. Nicht? Ja, was macht er denn 
aber mit der Ruthe? Und warum ift er fo ſchwarz? 

Amalia. Der arme Junge muß die Kamine 
ausfehren. Dazu braucht er den Purzen, Biden 
Beſen. Komm ber da! An unferm wälſchen Ka⸗ 
min kannſt du es fogleich: fehen. 

Luischen. Warum heißt man denn den Ofen 
da einen wälfhen Kamin? Haben die Wälfchen, 
die fo fchöne Sachen feil Haben, foldhe Defen? 

Amalia. Zu Haufe, in ihrem Waterlanbe, 
ohne Zweifel. In Wälfchland find die Defen dies 
fer Art fehr gewöhnlih. Daher mag auch ihr Nas 
men kommen. | 

Luischen. Ja, ja! Der Ofen mag Manchem 
zecht wälfch vorkommen. Deutſch flieht. er einmal 
nicht aus. 

Amalia. Nun ſieh einmal! Hier unten, wie 
du wohl weißt, zündet man das helle, freundliche 
Kaminfeuer an, um das wir an rauhen Winter⸗ 
abenden und fo froͤhlich verſammeln; ba Bbinauf 

ſteigt dann ber Rauch. Bich einmal hinauf! Da 
muß ber Pleine Kaminlehrer, der arme Schelm 
hinauf Briechen, und ben Ruß herab Echren, damit 
kein Bewer außlonmme. Darum tft der arme Kleine 
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de ſchwarz. Er if aber unfer Woßlthäter. Er 
verdient wirklich unfern Danf. Wenn er fertig ifl, 
mußt du mit ibm fprechen, und ihm die Hand 
bieten. | 


Luischen Nein, nein! Das thu' ich nicht. 
Er ift fo haͤßlich, daß man vor ihm erfchrickt. 

Amalia. Pfui, Luischen! Sey nicht kindiſch. 
Du wirft fehben, baß ich Recht habe, und daß ex 
gar nichts Fürchterliches an ſich hat. — Aber, 
was willft du bier? 

Luischen. Papa will im Garten Frühſtücken. 
Wir follen Alle zufammen Eommen, weil Zrigens 
Geburtstag ifl. 

Amalia. Nun, fo geb hin. Ich Eomme gleich 
nah. Ich muß es nur erft ber Mama noch fagen, 
die daneben in ihrem Kabinettchen Briefe fchreibt. 

Luishen. Ich gebe nicht allein. Ich gex 
—* mir nicht vor die Thüre. Der garſtige, 

Heine ſchwarze Mann! (Mit flehender Stimme.) 
Du mußt mitgeben! 
Amalia. Liebes Luischen! Du mußt allein 
geben, damit du die Eindifche Furcht überwinden 
lerneſt. Du mußt ein vernünftiges, muthiges Mäds 
chen werden. Es geſchieht dir gewiß kein Leid. 
Oder kannſt du denken, daß mir die kleine Mühe 
zu viel wäre, mit dir zu geben, wenn ich nur im 
Beringften für dich fürchtete? 
Luischen Nun, fo will ich denn geben. 
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er — ah — das Herzchen Hopft, mie body 
an wenigl (Sie, geht langſam und ſchüchtern hinaus.) 

Amalia. Das gute Kind! Was bad Bess 
trauen boch über die zarten Kinderherzen vermungt 
Dat man wur. erſt das. Vertrauen eined Kindes 
gewonnen, — fo kaun man. ed um ben Finger 
berumminken. (In 008 Kabinett.) Mama! Der 
Papa will im, Grünen Fruhſtücken. 

Frau 9 ©ı (von innen) Sch ſiegle eben. 
In einigen Minuten bin ich fertig, und werbe 
Imraspen. 

Amalie. Run. muß. ich der Kleinen bed 
nachgehen und fehen, wie e8 abläuft. 


Sechater Auftritt. 
Morig, der kleine Kaminfeger. 


(&r läßt, bevor man ihn fleht, in dem Kamine, 
abwechſelnd bald das Geraflel der Kaminfegerfiharre, 
bald feinen Sefang hören:) 


Mer fäh’ mir kleinem Knaben an, 
Was Großes ich vollbringe? 
Mandy! großer, weltberühmt Mann 
Vollbringt Faum folche Dinge. 


Mandy’ hoher, herrliche Pallaſt 
. Räg', ohne wich in Aſche; 
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Doch bin ich kein beliebter Gaſt, 
Und leer bleibt meine Taſche. 


Empor zu kriechen war mein Loos 
Doch bin ich nichts geworden; 
Und Mancher warb durdy Krieihen groß, 
Und prangt mit Band und Orden. 





(Hierauf kömmt er ganz herab und gudt heraus.) 
Ei, da draußen iſt's fchöner, als in bem Dfens 
Ich da drinnen! Es ift mir nicht anderd, als 
wenn die Welt einen Riß befommen hätte — und 
man fähe nun in den Himmel hinein. (Er gudt 
überall forgfältig herum.) Kein Mäudlein rührt 
fih; feine Seele ift da. Hui, heraus! (Er kriecht 
ſchnell heraus.) Potz tauſend, das iſt eine Siube! 
Eine ſolche hat man bei mir daheim freilich nicht. 
(Alles anſtaunend und bewundernd.) Ei — ei — 
ei! Das ſind Wunderſachen! Das iſt eine Pracht. 
Wenn's im Himmel fo fchön ift, will ich gerne 
recht fromm und brav feyn, damit ich einmal hin⸗ 
ein komme. (Er ficht fih im Spiegel, und fährt 
mit einem Schrei zurüd.) O je, was ift das! 
(rau von Grünthal kommt aus dem Nebenzimmer, 
Bleibt, ohne daß der Knabe fie bemerkt, im Hintergrunde 
ftehen, und drückt bloß durch Mienen und Geberben ihre 
Teilnahme an dem Selbftgefpräche des Knaben aus. ) 
Was ift wohl dies für Einer in der andern 
Sinbe da drinnen? Der bat mich nicht wenig er⸗ 
5® 


ſchreckt. (Er blickt noch einmal fchüchtern in ben 
Spiegel.) Ich glaube gar, das bin ich felbfl. Ja, 
ja, da febe ich mich wahrhaftig noch einmal. Der 
Spiegel da ift größer, als einer um einen Kreuzer. 
Der bat gewiß einen Vierundzwanziger gekoſtet. — 
AH! und was da für ein fchöner Hut liegt. Den 
muß ich doch einmal aufprobiren. (Er wifcht zuerft 
die Hände, und drückt fich dann den Qut tief in's Auge.) 
Ah, und ein Säbel ift auch dabei; den muß ich 
einmal anlegen. (Er fihnallt ſich den Degen an, flellt 
die Hände in die Seite, und tritt vor den Spiegel, 
der fo geftelt ift, daß die Zufchauer fein Bild darin 
erbliden.) Blitz auch bin ich ein Burſch'! Wenn 
mich unfer lieber Herr Gott nur auch etwas Vor⸗ 
nehmes hätte werden laſſen. Ich hätte mich wohl 
auch darein gefickt. Im Effen und Trinken hätte 
ich zum wenigften einem etwas nachgegeben. (Hin 
und ber ſchreitend. Ich hätte einen rechten Herrn 
gefpielt — und das wäre fo fehön geivelen, wenn 
mir die Leute fo tiefe Komplimente gemacht bät- 
ten! — (Er verbeugt fich vor feinem Bilde im Spiegel 
fehr tief) Ah, geborfamer Diener, Euer Gna⸗ 
den! — Alle Kukuk, was ift das! O web, o 
weh! Da bin ich übel angefommen. (Sein Kopf 
iſt nämlich vol Puver. Er Tegt Hut und Degen ſchnell 
weg, und gibt fich ale Mühe, den Puder wegzubringen.) 
Da hab ich mich fchön gezeichnet. Die tragen das 
Mehl, glaub’ ich, gar im Hute beim, als wie ich 








bisweilen Erdbeeren ober Kirfchen. — Meine Mutter 
hatte wohl Recht; fie fagte mir bundertmal: Was 
dich nicht breunt, das blafe nit. Nun, nun, im 
Kamin wird das Weiße ſchon vollend8 vergeben, 
und Alles wieder hübſch ſchwarz werden, daß man 
mir nichtö anmerft. 

(Er erblickt die Uhr.) Aber was ift denn dies 
für ein glänzendes Ding? Ah, ah! Eine Sackuhr, 
eine Sackuhr! Ich babe geglaubt, es fey Niemand 
in der Welt fo rei, daB er eine zu Faufen ver- 
möge, als der Vogt in unferm Dorfe, der mit 
feiner filbernen Uhr großen Staat treibt, und in 
einer Diertelftunde fie wohl dreimal herauszieht und 
nachfiehbt, um welche Stunde es fey. Diefe Uhr 
da ift aber nicht blos von Silber; fie ift, glaube 
ich, gar goldig. Und was für Fleine blitzende Stein⸗ 
lein da rings herum find! Das ift eine Bier! Das 
ift etwas Rares! — Nun wie, die Uhr ift ja gar 
lebendig! — (Er Hält fie an das Ohr.) Wie fie 
fo wunderlich thut, alleweil ti, ti, ti! Der 
Mann, der etwas fo Künftliches ausgefonnen hat, 
der muß einen Kopf gehabt baben, größer als ein 
Bienenkorb. | 

@i, wie wärs, wenn ich die Uhr nahme? — — 
Sol ih? — Sol ih? — Aber, da wäre ich ja 
ein Dieb, und könnte nicht mehr ruhig fchlafen, 
Fonnte Feinem Menfchen mehr gerade in die Augen 
fehben. Nein, nein! Nehmen will ich die Uhr nicht — 
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aber doch binein gucken, was innen ſo hickt. (Er 
verſucht die Uhr aufzumachen) Nun, wo drückt mas 
denn? (Die Uhr repetirt, und er hüpft vor Freude.) 
Ah, die ſchlaͤgt gar; Die muß ich haben! Ich laß 
fie nicht mehr aus meiner Hand. — Über, wenn's 
aufkäme? — Hum! Es ſiehts ja Niemand. — 
Niemand? — Gicht es nicht Bott, der an allen 
Orten, und auch bier — bier — zugegen iſt? 
Könnte ih, wenn ich den Diebftahl beginge, noch 
einmal freudig zum Himmel aufbliden? Könnte 
ih ruhig flerben? Ach Sott! Wie wirds mir auf 
einmal! Ein Schauder überfällt mich. Ich zittere 
an allen Gliedern. Ach, was ift das? — Das 
ift dad warnende Gewiffen. Diefer Warnung will 
ih folgen. Dies immer zu thun, bat mir meine 
felige Mutter auf ihrem Sterbebette recht fcharf 
eingeprägt. O Gott! Es ift mir, ald wenn fie 
mich mit ihrer eißfalten Hand voll Todesſchweiß 
jet gerade wieder anfaßte, wie damald. — O 
liebe Mutter, ich folge dir! — Lieber Gott! vers 
zeih mir den fündigen Gedanken. Da lege ich bie 
Uhr wieder hin. Ein gutes Gewiſſen ift mehr 
werth, als taufenb goldene Uhren, als alles Gold 
der Welt! (Brau von Grünthal geht jchnell, ohne 
daß er fie bemerkt, in ihr Kabinett.) 

Aber nun gefchwind wieder hinaus zum Tod), 
eh' mir's wieder anders kommt. (Er eniflicht in ben 
Kamin, und Elettert Darin eilig hinauf.) 
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Siebenter Auftritt. 
Frau von Grünthal. 


Er iſt fort; da liegt die Uhr. O der herrliche 
Zunge! Guter Bott! ſo Haft Du doch in allen 
Ständen, auch unter dem geringften Wolfe, Men⸗ 
ſchen, die Dich ehren und lieben! Und das iſt doch 
bie Hauptfache; dies allein gibt und einen ewigen, 
bleibenden Werth. Alles Andere, wie prächtig und 
glänzend ed auch in die Augen falle, befteht doch 
sicht, und verfliegt am Ende wie Staub. — Buter 
Knabe! Diefe ſchöne That ſoll dir nicht unbelohttt 
bleiben. Allen meinen Kindern will ich dich zumt 
Beifpiele vorftellen. Und deine Mutter — o fie 
fo mir ein belehrendes Vorbild feyn. Ihr Mund 
iſt Tängft erblaßt und verfiummt, und doch fpridht 
er noch zu ihrem Kinde — doch leben ihre guten 
Lehren no in dem Herzen ihres Sohnes! Ihre 
Hand, mit der fie flerbend noch die feinige drückte, 
iſt laͤngſt verweft, und doch hält fie ihn noch von 
Anem Verbrechen ab, und reißt ihn zurück vom 
Rande des Verberbens. Go fchöne Früchte bringt 
eine gute Erziehung. 
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Achter Auſtritt. 
Herr von Grünthal, Julie, Vorige. 


‚ Bere v. ©. (zu Julie im Hereingehen.) HE 
die Sefchichte aber auch gewiß, Julie? 

Julie. Ia, Papa! Der alte Gärtner bat ed 
felbft gefeben, wie Fritz die Pomeranzen abgebrochen. 

Grau v. G. (Ihm mit Entzüden entgegen eilend.) 
Lieber Mann! Eben fah ich einen Auftritt in die» 
fen Bimmer bier, der mich bis in dad Innerſte 
der Geele rührte und erfreute. Denk nur, ber 
Heine Kaminfeger kommt durch den Kamin da in 
das Zimmer, Die Uhr bier flicht ihm ganz ges 
waltig in die Augen. Er batte eine ganz närrifdhe 
Treude daran. Schon wollte er fie einſtecken. Aber 
der Gedanke an Bott — an feine flerbende Mut⸗ 
ter bebielt zulegt die Oberhand. Unbemerkt war 
ich Zeuge feines fchönen Kampfes und feined herr⸗ 
lichen Sieges. 

Julie. O das war fhön] Das war herrlich! 

Frau v. G. Wir müffen ihn nicht unbelohnt 
laffen. Wir müflen — aber was ift dir, liebſter 
Gemahl? Du freueft dich ja gar nicht! Du ſiehſt 
fo finfter. Solche fchöne Handlungen rühren dich 
ja fonft bis zum Entzücken. Ruͤhrt dich diefe nicht? 

Herr v. G. Nur zu fehr, meine Liebel Ich 
fühle das Edle diefer That in diefem Augenblick 
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mehr, als du. Sie greift mir tief in mein Waters 
herz. Denn eben vernahm ich von einem meiner 
Kinder eine That, die von der ded armen Jungens 
das geradeſte Gegentheil ift. 

Frau v. G. Du erſchreckſt mid. Was iſts 
denn? 

Herr v. G. Siehſt Du da Juliens Pomeran⸗ 
zenbaͤumchen? — Das iſt es ja, Julchen? 

Julie. Ja, Papa! Sehen Sie nur Mama — 
die drei fchönen Pomeranzen find fort. Fritz bat 
fie geftohlen — 

Frau v. ©. Ad Bott, das ift doch ein leicht⸗ 
finniger Junge. 

Herr v. G. Ja wohl leichtfinnig, und noch 
etwad Schlimmereds. Der Bube! — ich will ihm 
Sitte lehren. Die Gefchichte mit dem Kaminfeger- 
jüngen kommt mir eben recht in den Wurf — fo 
unangenehm ed mir ift, daß ein Knabe aus dem 
niedrigften Volke edler handelte, ald eines unſerer 
Kinder, auf deren Erziehung wir fo vieles verwen⸗ 
den. Fritz foll aber audy etiwad von dem empfin⸗ 
den, was ich fühle Er ſolls tief fühlen, daß er 
troß Rang und Reichthum weit unter dem rußigen 
Schornfteinfegeröbuben ſteht. Fritz fol tüchtig be= 
fhämt werden. — Geb, Julchen, bringe den Fritz 
hieher. Gag ihm aber noch nicht, warum? 

Frau v. G. Und dem Malchen fage, fie ſoll 
ben kleinen Kaminfeger herauf bringen. Ihr kannſt 
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bu wohl ſagen, warum. Ihm aber ſage noch vichs⸗ 
davon. 

Julie. O, ber Kaminfegerjunge muß ein gol⸗ 
dener Knabe ſeyn. Es freut mich recht, daß Gie 
Ihn rufen laſſen. Das iſt freilich ein angenehmeres 
Geſchaͤft, als den Fritz zu holen. — DO wenn ich 
daran gedacht hätte, daß ed Papa ſich ſo zu Her⸗ 
zen nehmen würde, da haͤtte ich freilich geſchwiegen. 
Ach, es thut mir ſo leid, daß eines von uns Ihnen 
eine wehmüthige Empfindung verurſachen ſoll. 


Uennter Auftritt. 


Herr von Grünthal. Frau von Grünthal. 


Frau v. ©. (betrachtet ſtillſchweigend die Blumen.) 

Herr v. G. (geht nachdenkend auf und ab.) 

Stau v. G. Die lieben, guten Mädchen! Der 
wubefonnene leichtfertige Knabe! Segen fo liebe 
Schweſtern fo smartig, fo gefübllos zu fern! — 

Herr v. ©. (für fih.) Richtig! So gehts! So 
wirds am Bellen ſeyn! — Und gefällt mir der 
Zunge — fo! — nun wir wollen ſehen, was zu 
thun ifl. — 

Srau v. G. Sieh doch den fchönen Kranz! 
Der tolle Knabe verderbt uns ein rechtes Freuden⸗ 


Herr v. G. ESehr uf) Jal — Das Eh, 


— 75 — 
das wie vorhatten, muß nun eine anbere Wendung 
nehmen 


Stau v. G. Nimm doch die Sache nicht fo 
hoch, lieber Mann! Es ift ja Doch nur eine Klei⸗ 
nigfeit — 

Herr v. ©. Kleinigkeit? — Nein! Bei Kine 
dern iſt nichts eine Kleinigkeit. Cine Handvoll 
Hafelnüffe ift Kindern beiläufig das, was uns eine 
Handvoll Goldſtücke feyn würde. Laß ed hingehen, 
daß der Knabe feine Sefpielen um Hafelnüffe ber 
trüge — o ich wette Zehn gegen Eins — als 
Mann wird er es auch nicht fo genau nehmen, 
Andere um Goldſtücke zu betrügen. Laß ben Kna⸗ 
ben ungeftraft eine Pomeranze rauben — ald Man 
darf er dann nur in die Gelegenheit Eommen, und 
er wird feine Hand ungefcheut nad) einer Krone 
ausſtrecken. Aus einem Fleinen Samenförnlein er⸗ 
wächst dereinft ein Baum. 

Frau v. ©. Id will dir da nicht widerfpre- 
den. Ich meine nur fo; es ift wohl nicht recht, 
was Fritz that, aber fo viel Böſes ift doch auch 
sicht daran. 

Herr v. ©. Nicht? Aber ich glaube doch. 
Iſts nicht Ungehorfam gegen das firengfie Verbot 
der Eltern? INS nicht Lieblofigkeit gegen Geſchwi⸗ 
fer? Iſts nicht die elendefle Nafchhaftigkeit? Lüs 
flernheit, Dieberei, Ungerechtigkeit, ja Gottvergefs 
fenheit? Laß nur all das Unkraut in feinem Her⸗ 
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gen aufwachſen — o Gott, was würde da aus 
dem Knaben werden! Würde er da feinem Färfien 
geborchen? Würde er nicht lieblos gegen feine 
Mitmenfchen handeln? Würde er im Stande ſeyn — 
feine Lüfte zu bändigen? Würde er ſtets fremdes 
Eigenthum als ein NHeiligthum anfehen? Würde 
er Gottes Willen zur einzigen Richtfchnur aller 
feiner Handlungen machen? — GSiehſt du da nicht 
den ganzen, großen, vieläfligen Baum im Gamen- 
Eörnlein? 

Frau v. G. Ih Fann dir nicht Unrecht ges 
ben. Aber dies Alles bat Frig nicht bedacht. Man 
kann nicht fordern, daß der Knabe ſo helle fehe als 
fein Vater. 

Herrv. G. Da muß ich dir Necht geben. 
Allein eben deßwegen ftellte Gott den Vater mit 
dem helleren Auge neben ben Sohn hin, deffen Auge 
noch nicht fo weit reicht, bamit der Vater ihn mit 
der Hand fo auf die rechte Straße hinweife: „Sieh, 
am Ende dieſes Weges entdecke ich einen Abgrund — 
den vermeibe! Iener Weg führt in Luſtgefilde, ob. 
er gleich anfangs mit Dornen bewachfen ift — den 
gebe.’ Helfen Worte nicht — je nun, fo muß 
man fchärfere Hülfsmittel anwenden. . 

Frau v. G. Ich will nicht, daß der Fehler 
ungeftraft bleibe. Nur mildern möchte die liebende 
Mutter den männlichen Ernft des Vaters. — 

Herr v. G. Nun, jadoch, mildern! — Das 
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Haft du recht gut gefagt, liebe Mutter! — Mildern, 
aber nicht aufheben — mildern, aber nicht unwirk⸗ 
fam machen. Deßwegen ſchuf ja Gott auch bie 
Väter firenger und ernſter — und bie Mütter fanfter 
«nd milder, damit die weibliche Sanftheit den männs 
lichen Exrnft, wie du fagft, mildere — damit aber 
auch, wie ich noch beifüge, ber väterliche Ernſt die 
Sanftheit der Mutter unterflüge — daß fie nicht 
zur Schwäche herunterſinke. Milde und Strenge 
wmöüflen beifammen feyn, damit fo ein fchönes Gan⸗ 
zes heraus Tomme. 

rau v. G. Nun, und was haſt du denn mit 
Fritz vor? Wie wilft du ihn firafen? 

Herr v. ©. Die Uhr, die ich ihm zu feinem 
Geburtstage beftimmte, bekommt er nun einmal 
nicht — zur Strafe feiner Unehrlichkeit. Ia, ih 
hätte große Luft, fie dem armen Schornfteinfegers 
jungen zu ſchenken, zur Belohnung feiner Ehrlichkeit. 

Frau v. G. Die Uhr? — Nein, das wäre 
doch wahrhaftig übertrieben. Dein Unmuth vers 
leitet dich zu einem zu rafchen Entfchluß. Verzeih 
mir, es wäre einmal überfpannt. 

Herr v. G. Uebertrieben? — Ueberfpannt? — 
Hum! Laß und bie Sache näher beim Lichte bes 
traten. Ich möchte auf Zrig gern einen recht 
tiefen Eindruck machen; er foll es fühlen, was es 
Abſcheuliches um die Unehrlichkeit, wie fhön und 
Iobenswerth hingegen bie Ehrlichkeit fey. Das 
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glaube ik) ame beſten zu erreichen, wein: ich die 
Uhr dem Fritz, der ſich fo lange darauf gefreut,‘ 
entziehe, md fie dem ehrlichen Kaminfegerfungen 
gebe: Meinſt du nicht, das fol auf Fritz wirken? — 
Die Ausgabe iſt mir nicht zu groß. Ich rechne 
fü: Zwanzig Karolin’ gab ich hin, dem Frig eine 
Freude zu machen; follte ich dieſe Summe nicht 
daran feten, ihn zu einem ehrlichen Manme zw 
machen? Sollte das Gelb zu viel ſeyn? 

Frau v. G. Nein, nein! Gewiß nicht. Auch 
wünfche ich ja ſelbſt, daß ber kleine Kaminfeger 
für feine Redlichkeit anfehnlich belohnt werde. Allein 
ein Kaminfegerjunge mit einer goldenen Repetirtiht 
Fine mir — verzeihe! — doch etwas laͤcherlich vor. 
Herr v. G. Nun, nun! Laß mid nur machen. 
Die Ur paßt freilich nicht für einen Kaminfegerz 
jungen; aber vielleicht laͤßt fi der Kaminkehrer⸗ 
junge fo zufchnißen, daß er einmal für die Uhr paßt! 
Und dann trägt ja mancher eine Uhr, einen’ Degen, 
ein Ordenskreuz — und es läßt ihm gerade, wie 
dem jungen Kaminfeger die Uhr ſtehen würde: 


Behnter Auftritt. 
Brig, Jalchen, Borige. | 


Frau v. G. (tritt fo, daß Fritz das beräußte 
Buumchen nicht fleht.) 
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Fritz. Was befehlen Sie, Papa? 

Herr v. G. Fritz! Erinnerſt du dich niche 
mehr dev: ſchonen Fabel, die du geſtern gelefen, und 
ſte uns Abends erzaͤhlt Haft? | 

Fritz. Aha! die Fabel Natband. O ja, ich 
weiß fie noch recht gut. 

Herr v. ©. Willſt du mir fie noch einmal 
ergählen? 

Brig. O recht gerne. — es waren zwei 
Männer in einer Stadt. Siner mar reich, ber andere 
arm. Der Reiche hatte fehr viele Schafe; Bee 
Arme ein einziges, Pleined: Lännnchen, Bad aß von 
feinem Biffen, und trank aus feinem Becher, und 
er: Hebte ed über Alles. Da aber zu dem reichen 
Manne ein: Gaft kam — da war ed ihm zu’ vie, 
eines von: feinen vielen Schafen zu fchlächten. Er 
wollte ihrer fchunen — und er ging bin, und nahm 
bad einzige Länunchen des Armen, und fchlachtete 
es für dem fremden: Mann. - 

Herr v. G. Recht gut: erzählt: Nun fag 
mir, was benfft du von dem reichen Manne? WE 
gefällt: er dir? 

Fritz. Der Kerl war ein ausgemachter 

Herr v. © Du drückſt' dich etwas ſtark aus 
Doch — eben recht! Ein ſolcher Kerl biſt du. 

Fritz. Ih — Papa? 

Herr v. G. Ja — dun 
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aber doch hinein gucken, was iunen fo gilt. (dr 
verſucht die Uhr aufzumachen) Nun, wo drückt man 
denn? (Die Uhr repetirt, und er hüpft vor Breube.) 
Ah, die fchlägt gar; die muß ich haben! Ich Ja 
fie nicht mehr aus meiner Hand. — Uber, wenn's 
auffäme? — Hum! Es ſiehts ja Niemand. — 
Niemand? — Sieht ed nicht Bott, der an allen 
Orten, und auch bier — bier — zugegen ift? 
Könnte ih, wenn ich den Diebftahl beginge, noch 
einmal freudig zum Himmel aufbliden? Könnte 
ich ruhig flerben? Ach Gott! Wie wirds mir auf 
einmal! Ein Schauder Überfällt mich. Ich zittere 
an allen Gliedern, Ah, was ift das? — Daß 
ift dad warnende Gewiffen. Diefer Warnung will 
ich folgen. Dies immer zu thun, hat mir meine 
felige Mutter auf ihrem Sterbebette recht fcharf 
eingeprägt. O Gott! Es ift mir, ald wenn fie 
mich mit ihrer eiöfalten Hand vol Todesſchweiß 
jeßt gerade wieber anfaßte, wie damald. — O 
liebe Mutter, ich folge dir! — Lieber Gott! vers 
zeib mir den fündigen Gedanken. Da lege ich bie 
Upr wieder hin. Ein gutes Gewiſſen ift mehr 
wertb, als taufend goldene Uhren, ald alles Gold 
der Welt! (Frau von Grünthal geht fchnell, ohne 
daß er fie bemerkt, in ihr Kabinett.) 

Aber nun gefchwind wieder hinaus zug Loc, 
eh’ mir's wieder anders kommt. (Ex entflicht in ven 
Kamin, und Elettert Darin eilig hinauf.) 
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Sitbenter Auftritt. 
Frau von Grünthal. 


Er ift fort; da liegt die Uhr. O der herrliche 
Zunge! Guter Gott! fo Haft Du doch in allen 
Ständen, auch unter dem geringften Volke, Men⸗ 
ſchen, die Dich ehren und lieben! Und das iſt doch 
die Hauptfache; dies allein gibt und einen ewigen, 
bleibenden Werth. Alles Andere, wie prächtig und 
glänzend es auch in die Augen falle, befteht doch 
acht, und verfliegt am Ende wie Staub. — Guter 
Mabe! Diefe ſchöne That fol die nicht unbelohitt 
bieiben. Allen meinen Kindern will ich dich zumt 
Beiſpiele vorftellen. Und beine Mutter — o fie 
fol mir ein belehrendes Vorbild ſeyn. Ihr Mund 
tft Tängft erblaßt und verftummt, und doch fpricht 
er noch zu ihrem Kinde — doch leben ihre guten 
Kehren noch in dem Herzen ihres Sohnes! Ihre 
Hand, mit ber fie flerbend noch die feinige drückte, 
iſt längft vertweft, und doch hält fie ihn noch von 
Anem Verbrechen ab, und reißt ihn zurüd vom 
Rande bed Verderbens. Go fchöne Früchte bringt 
eine gute Erziehung. 
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Adter Auftsitt. 
Herr von Brünthal, Iulie, Vorige. 


‚ Here 9. ©. (zu Julie im SHereingehen.) IE 
die Befchichte aber auch gewiß, Yulie? 

Julie. Ia, Papa! Der alte Gärtner bat es 
ſelbſt gefehen, wie Fri die Pomeranzen abgebrochen. 

Frau v. G. (Ihm mit Entzücken entgegen eilend.) 
Lieber Mann! Eben ſah ich einen Auftritt in die⸗ 
ſem Zimmer hier, der mich bis in das Innerſte 
der Seele ruͤhrte und erfreute. Denk nur, der 
kleine Kaminfeger kommt durch den Kamin da in 
das Zimmer. Die Uhr hier ſticht ihm ganz ge⸗ 
waltig in die Augen. Er hatte eine ganz narriſche 
Freude daran. Schon wollte er fie einſtecken. Aber 
der Gedanke an Gott — an feine flerbende Mut⸗ 
ter bebielt zulegt die Oberhand. Unbemerkt war 
ich Zeuge feines fchönen Kampfes und feined herr⸗ 
lichen Sieges. 

Julie. O das war fchön! Das war herrlich 

Frau v. G. Wir müffen ihn nicht unbelohnt 
Iaffen. Wir müffen — aber was ift dir, liebſter 
Gemahl? Du freueft dich ja gar nicht! Du ſiehſt 
fo finfter. Solche fhöne Handlungen rühren dich 
ja fonft bis zum Entzücken. Rührt dich diefe nicht ? 

Herr v. G. Nur zu fehr, meine Liebe! Ich 
fühle das Edle diefer That in diefem Augenblick 
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mehr, als du. ie greift mir tief in mein Water 
herz. Denn eben vernabm ich von einem meiner 
Kinder eine That, die von der bed armen Yungens 
das gerabefle Gegentheil iſt. 

Frau v. G. Du erfhredii mid. Was iſts 
denn ? 

Herr v. G. Gicht Du da Juliens Pomeran⸗ 
zenbäumchen? — Das ift es ja, Julchen? 

Iulie. Ia, Papa! Sehen Sie nur Mama — 
die drei fchönen Pomeranzen find fort. Fritz bat 
fie geftohlen — j 

Frau v. G. Ach Bott, das ift doch ein leicht« 
finniger Junge. 

Herr v. G. Ja wohl leichtſinnig, und noch 
etwas Schlimmeres. Der Bube! — ich will ihm 
Sitte lehren. Die Geſchichte mit dem Kaminfeger⸗ 
jungen kommt mir eben recht in den Wurf — fo 
unangenehm ed mir ift, daß ein Knabe aus dem 
niedrigften Wolfe edler handelte, ald eines unferen 
Kinder, auf deren Erziehung wir fo viele verwen⸗ 
den. Fritz fol aber auch etwas von dem empfin« 
den, wad ich fühle Er ſolls tief fühlen, daß er 
troß Rang und Reichthum weit unter dem rußigen 
Schornfteinfegeröbuben ſteht. Fritz foll tüchtig be⸗ 
ſchaͤmt werden. — Geh, Julchen, bringe den Fritz 
hieher. Sag ihm aber noch nicht, warum? 

Frau v. G. Und dem Malchen ſage, ſie ſoll 
ben kleinen Kaminfeger herauf bringen. - Ihr kannſt 
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hu wohl ſagen, warum. Ihm aber ſage noch nicht⸗ 
davon. 

Julie. O, der Kaminfegerjunge muß ein gob⸗ 
dener Knabe ſeyn. ES freut mich recht, daß Gie 
Ihn rufen laſſen. Das iſt freilich ein angenehmeres 
Geſchaͤft, als den Fritz zu holen. — O wem ich 
Daran gedacht hätte, daß ed Papa fich fo zu Her⸗ 
‚zen nehmen würde, da hätteich freilich geſchwiegen. 
Ab, es thutmir fo leid, daß eines von uns Ihnen 
«ing wehmütbige Empfindung verurfachen fol. 


Hennter Auftritt. . 


Herr von Grünthal. Frau von Grünthal. 


Zrauv. ©. (betrachtet ſtillſchweigend pie Blumen.) 

Herr v. G. (geht nachdenkend auf und ab.) 

Frau v. G. Die lieben, guten Mädchen! Der 
unbefonnene leichtfertige Knabe! Gegen fo liebe 
Schweſtern fo snartig, fo gefühllos zu fen! — 

Herr v. ©. (für fih.) Richtig! So gehts! Go 
wirds am Beſten fen! — Und gefällt mir ber 
Junge — fo! — nun wir wollen fehben, mad zu 
thun iſt. — 

Frau v. ©. Sieh doch den ſchönen Kranuz! 
Der tolle Knabe verderbt uns ein rechtes Freuden⸗ 


veſt. 
Here v. G. Sehr eruſt) Il — Das Geh, 
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Daß wie vorhatten, muß nun eine anbere Wendung 
neben 


Frau v. G. Nimm boch die Sache nicht fo 
hoch, lieber Mann! Es iſt ja doch nur eine Klei⸗ 
nigkeit — 

Herr v. G. Kleinigkeit? — Nein! Bei Kin⸗ 
ben ift nichts eine Kleinigkeit. ine Handvoll 
Haſelnüſſe ift Kindern beiläufig das, mas und eine 
Handvoll Goldſtücke feyn würde. Laß es hingeben, 
daß der Knabe feine Gefpielen um Hafelnüffe ber 
trüge — o ich wette Zehn gegen Eins — als 
Mann wird er ed auch nicht fo genau nehmen, 
Andere um Goldſtücke zu betrügen. Laß den Kna⸗ 
ben ungeftraft eine Pomeranze rauben — als Mann 
darf er dann nur in die Belegenheit Eommen, und 
er wirb feine Hand ungefcheut nad) einer Krone 
ausſtrecken. Aus einem Fleinen Samenkörnlein er- 
wächst bereinft ein Baum. 

Srauv. ©. Ich will dir da nicht widerfpres 
den. Ich meine nur fo; es ift wohl nicht recht, 
was Fritz that, aber fo viel Böfes iſt Doch auch 
nicht daran. 

Herr v. ©. Nicht? Aber ich glaube doch. 
Iſts nicht Ungehorfan gegen das ſtrengſte Verbot 
der Eltern? Iſt's nicht Liebloſigkeit gegen Geſchwi⸗ 
fer? Iſts nicht die elendefte Nafchhaftigkeit? Lüs 
flernheit, Diebergi, Ungerechtigkeit, ja Gottvergefs 
fenheit? Laß nur all das Unkraut in feinem Her⸗ 
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zen auftvachfen — o Gott, was würde da aus 
dem Knaben werden! Würde er da feinem Fürften 
gehorchen? Würde er nicht lieblos gegen feine 
Mitmenſchen handeln? Würde er im Stande ſeyn — 
feine Lüfte zu bändigen? Würde er fletö fremdes 
Eigentbum ald ein Heiligthum anfehen? Würde 
er Gottes Willen zur einzigen Richtfchnur aller 
feiner Handlungen machen? — Siehſt du ba nicht 
den ganzen, großen, vieläfligen Baum im Gamen- 
koͤrnlein? 

Frau v. © Ih kann dir nicht Unrecht ges 
ben. Aber dies Alles bat Fri nicht bedadyıt. Man 
kann nicht fordern, Daß der Knabe ſo helle fehe als 
fein Vater. 

Herr v.® Da muß ih bir Recht geben. 
Allein eben deßwegen flellte Bott den Vater mit 
dem belleren Auge neben den Sohn hin, beffen Auge 
noch nicht fo weit reicht, damit der Bater ibn mit 
der Hand fo auf die rechte Straße hinweife: „Sieh, 
am Ende dieſes Weges entdecke ich einen Abgrund? — 


den vermeide! Iener Weg führt in Luſtgefilde, ob. 


er gleich anfangs mit Dornen bewachfen ift — den 
gebe.’ Helfen Worte nicht — je nun, fo muß 
man fchärfere Hülfsmittel anwenden. . | 
Frau v. G. Ich will nicht, daß ber Fehler 
ungeftraft bleibe. Nur mildern möchte die liebende 
Mutter den männlichen Ernſt des Vaters. — 
Herr v. G. Nun, ja doch, mildern! — Das 
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haft du recht gut gefagt, liebe Mutter! — Mildern, 
aber nicht aufheben — mildern, aber nicht unwirk⸗ 
fam machen. Deßwegen fchuf ja Gott auch bie 
Väter firenger und ernſter — und die Mütter fanfter 
«nd milder, damit die weibliche Sanftheit den maͤnn⸗ 
dichen Ernft, wie du fagft, mildere — bamit aber 
auch, wie ich noch beifüge, ber väterliche Ernſt die 
Sanftheit der Mutter unterfläge — daß fie nicht 
zur Schwäche herunterfinfe. Milde und Strenge 
müßten beifammen feyn, bamit fo ein ſchones Gan⸗ 
zes heraus komme. 

Frau v. ©. Nun, und was haſt du denn mit 
Fritz vor? Wie willſt du ihn ſtrafen? 

Herr v. & Die Uhr, die ich ihm zu feinem 
©eburtötage beftimmte, befommt er nun einmal 
nicht — zur Strafe feiner Unehrlichkeit. Ja, ich 
hätte große Luft, fie dem armen Schornfleinfeger- 
jungen zu fchenken, zur Belohnung feiner Ehrlichkeit. 

Frau v. G. Die Uhr? — Nein, das wäre 
doch wahrhaftig übertrieben. Dein Unmuth ver: 
leitet dich zu einem zu rafchen Entſchluß. Verzeih 
mir, es wäre einmal überfpannt. 

Herrv.®. Uebertrieben? — Ueberfpannt? — 
Hum! Laß uns die Sache näher beim Lichte be 
trachten. Ich möchte auf Frig gern einen recht 
tiefen Eindruck machen; er foll es fühlen, wad es 
Abſcheuliches um die Unehrlichkeit, wie fchön und 
lobenswerth hingegen die Ehrlichkeit fey. Das 
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glaube ich ame beſten zu erreichen, wenn ich die 
Uhr dem Fritz, der ſich fo lange darauf gefreut,‘ 
ettziehe, und fie dem ehrlidien Kaminfegerfüngen' 
gebe: Meinft dur nicht, das ſoll auf Fritz wirken? — 
Die Ausgabe iſt mir nicht zu groß. Ich rechne 
fh: Zwanzig Karolin’ gab ich Hin, dem Fri eine’ 
Freude zu machen; follte ich diefe Summe nicht 
daran fetten, ihn zu einem ebrliden Mame zu 
machen? Sollte das Gelb zu viel feyn? 
Frau v. G. Nein, nen! Gewiß nit. Auch 
wünfche ich ja felbfi, daß der Peine Kaminfeger 
für feine Redlichkeit anfehnlich belohnt werde. Allein 
ein Raminfegerfunge mit einer goldenen RepetirAlhr 
ime mir — verzeihe! — doch etwas laͤcherlich vor. 
Herr v. G. Nun, nun! Laß mich nur machen. 
Die Use paßt freilich nicht für einen Kaminfeger: 
fingen; aber vielleicht IAßt fi$ der Kaminkehrer? 
jürge ſo zufchnigen, daß er einmal für die Uhr‘ paßt! 
Und dann trägt ja mancher eine Uhr, einen‘ Degen, 
ein Ordenskreuz — und es laͤßt ihm 'gerabe, wie 
Dem: fingen Kaminfeger die Uhr ſtehen würde: 


Behnter Auftritt. 
Grig, Julchen, Borige | 


Frau v. G. (tritt fo, daß Fritz das beraubte 
Baͤumchen nicht fieht.) 
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Fritz. Was befchlen Sie, Papa? 

Herr v. ©. Fritz! Erinnerſt du dich nicht 
mehr deu: ſchoͤnen Fabel, die du geſtern gelefen, und 
ſie uns Abends erzählt haft? 

Fritz. Aha! die Fabel Nathans. O ja, id 
weiß ſie noch recht gut. 

Herr v. ©. Willſt bu mir fie noch einmal 
ergählen? 

Fritz. O recht gene. — es waren zwei 
Männer in einer Stadt. Einer mar reich, ber andere 
arm. Der Reiche hatte fehr viele Schafe; Ber 
Arme ein einziges, Pleines: Lammchen, daB aß von 
feinem Biffen, unb trank aus feinem Becher, und 
er: Hebte ed über Alles: Da aber zu dem reichen 
Manne: ein: Gaft kam — da war ed ihm zu’ viel, 
oines von: feinen vielen Schafen zu ſchlachten. Er 
wollte ihrer fehonen — und er ging bin, und naht 
das eimige Lämmchen des Armen, umb fohlachtete 
es: für den fremden Mann, - 

 Bierr u. G. Recht gut erzähle Nun ſag 
mir, was denkſt du von dem reichen Manne? Wie 
gerälle: er: dir?: 

Frig Dee Kerl wer ein audgemachter 

Hırr v. ©: Du drückſt dich etwas ſtark aus 
Doch — eben recht! Ein ſolcher Kerl biſt du. 

Brig: Ich — a 

Herr v. G. Ja — 


_e— 
Fritz. Ich verfiche Sie wahrhaftig nicht; ich 
weiß nicht, was Gie meinen. 
Herr v. G. Kennſt du dieſes Bäumchen? 


Fritz, (mit nievergefchlagenen Augen.) Ian, Papa! 
Herr v. & Sieh mir einmal gerabe in bie 


en. 

Kris. Ich kann nicht. 

Herr v. G. Wer bat diefes Baͤumchen ge 
plündert? Antworte ohne Verzug. 

Fritz (ohne aufzublicken, mit vemüthiger Stimme.) 


Herr v. G. Weißt du auch, daß dieſes nach 
Schurkerei riecht? 

Fritz. Das Wort geht mir durch die Seele. 
Es emport mein Blut. Eine ſolche Kleinigkeit — — 

Herr v. G. Ein kleiner Diebſtahl iſt auch 
ein Diebſtahl. Und wer im Kleinen nicht treu iſt, 
wird einft im Großen auch treulos handeln. 

Fritz. O Papa! Glauben Gie mir, wären 
Die Pomeranzen Gold geweien, ich hätte fie mit 
feinem Singer berührt. 

Herr v. ©. Woran unfer Herz hängt, das if 
und mehr als Gold. Sie wären Iulchen wohl nicht 
für Gold feil gewefen. — Aber nun antworte mir, 
fuͤhlſt du Dich in der Parabel Nathans nicht getroffen ? 

Fritz. Ach Gott, ja. 

Herr v. ©. Fühlſt bu dich darin nicht nach 
dem Leben gezeichnet ? 
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Brig. Leider! 

Herr 9. ©. U euer Leſen iſt Taͤndelei und 
Zeitverderb, wenn es euch nicht an das Herz geht, 
und beffere Menfehen aus euch macht. Wende bie 
Erzählung nun auf dich an. Wie gefällt du bir 
in diefem Spiegel! 

Fri. Ab, Pape, ich babe fehr unrecht 


Frau v. G. Sieh, lieber Fritz! Julchen hat 
das Bäumchen felbft gepflanzt — ed erzogen — 
Morgens und Abends fo oft begofien — ſah es 
aufwachfen, blühen, Frucht anfegen, bie Früchte 
reifen, batte Tanfend Freude daran! — Wir haben 
Hr ja aus unferm Blashaufe einen ſehr ſchönen 
Pomeranzenbaum gefchenkt, der eine Menge ber 
berrlichften Früchte trägt. Warum haft du nicht 
von diefen gepflüdt? Mußten ed denn gerade Die 
Pomeranzen von dem Bäumchen des guten Jul⸗ 
hend ſeyn? D ich erröthe flatt deiner. — 

Julchen. Mama! Verzeihen Sie ihm doch. 
ie fehen ja, wie den guten Frig fein Fehler fchmerzt. 
Und er bat e3 gewiß nicht fo böfe gemeint. Es 
war vielleicht mehr ein übelausgedachter, unüberleg⸗ 
tee Scherz, als Lüfternbeit. 

Frau v. ©. Unb beine liebe Schwefter, die 
dich fo liebreich entfchuldigt — Hatte die Frucht, 
ja dad ganze Bäumchen, noch dazu dir zu deinem 
Geburtstage ſchenken wollen; und Amalia hat dir 

6. v. Schmids Echriften 188 Buchen. 6 
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diefen fhönen Kranz da gewunden — bat bie Blus 
men dazu ſchon mit Anbruch des Tages gepflüdt, 
um den heutigen Tag damit zu verfchönen, und 
ihn dir recht angenehm zu machen. 

Fritz. D Mama! Gchonen Sie meiner! Ich 
fühle mich wirklich tief befchämt. 

Grau vo. G. Die Früchte baft du dir felbft 
genommen; da nimmnun auch den Kranz, che Ama⸗ 
lia kommt. Da — nimm! 

Fritz. O Mama! Ich fühl ed, ich bin dieſes 
Kranzes nicht werth; ich verdiene wahrhaftig niche 
gebrönt zu werden. 

Herr v. ©. (indem er den Kantinfegeriungen kom⸗ 
men flieht.) Nun wartet noch eine andere Lektion 
auf dich, Fritz! 


Eilfter Auftritt. 


Morig, der Eleine Kaminfeger. Amalia. 
Vorige. 


Kaminfeger. (Sein Angefiht iſt vom Ruße ge⸗ 
zeinigt, frifch und blühend; die fchwarze Kappe bat 
er abgelegt, und fein Kopf ift von reichen Locken ums 
geben; auch feine Hände find rein und weiß. Er ver⸗ 
beugt fich etwas Tinfifch, fehaut in dem Zimmer um⸗ 
ber, Hlict nach dem Kamin und dem Tijchchen mit 
der Uhr, und kratzt verlegen hinter ben Ohren.) 
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Herr v. G. Fürchte dich nicht. Komm näher, 
Kleiner! 

Srau v. G. Ha. ber Junge ſieht gut aus. 

Herr v. G. (ihn betrachtend.) Noch ungefchlif- 
fen — aber doch ein &belftein. 

rau v. G. Sieh doch einmal die Ahr dort 
an, wie gefällt fie bir? 

Amalia (zeigt fie ihm.) Da, biefe bier. 

Frau v. G. Warum nahwſt du fie denn vor⸗ 
bin nicht? ' 

Kaminfeger (fällt ihr zu Füßen.) O geftrenge 
Frau Madam’, oder wie man Euch fihelten muß! 
Unfer Einer weiß halt mit fo hohen Häuptern nicht 
zu ſchwätzen. O verzeiht mir doch den gottlofen 
Gedanken, die Uhr zu fehlen. (Dem Herrn von Grün« 
thal zu Füßen fallend.) O ebrfamer Herr Graf, oder 
was Ihr feyd! Ich bitte Euch taufendmal um Vers 
zeihung. Laßt mich doch nicht prügeln, weil ich 
da hereingefliegen bin! (Aufftehenn und zum Simmel 
blickend.) Ach, meine liebe Mutter! Es trifft doch 
Alles ein, was du mir gefagt haft. Es ift Fein 
Bädelein fo fein gefponnen, ed kommt einmal an 
die Sonnen. O Gottlob, daß ich nur die Uhr nicht 
genommen babe. — Sonft müßte wahrlich der 
Kopf da — (er greift darnach) — gar herunter. 

Herr v. ©. Ehrliche Seele, fey ruhig. Es 
gefchieht Dir hier Bein Leid. 

Frau v. G. Nein,nein! — Du haft dich recht 

6* 
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wohl gehalten. Du biſt behorcht worbden. Sch weiß 
Alles. Du koͤnnteſt, wenn ber Stolz je etwas 
taugte, ftolz fepn auf deinen Sieg. 

Herr v. ©. Ja wohl flolger, als mancher 
Beneral auf eine gewonnene Schlacht. 

Frau v. G. Sieh nun, lieber Fri, dieſen Kna⸗ 
ben! Er glaubte ſich bier in dieſem Zimmer allein, 
und fah die Uhr daliegen. Er hätte fie wohl gerne 
gehabt. Sie wäre ihm lieber und wünſchenswer⸗ 
ther geweſen, ald einem Prinzen eine Krone — und 
doc) überwand er ſich, und ließ fie liegen. Go viel 
vermochte die Schönheit der Tugend, oder vielmehr 
Die Furcht Bottes über ihn — und du — handelteſt 
fo unbefonnen ! 

Herr v. G. Tritt einmal neben ihn, Frig! 

Sri, (indem er fi neben Morig ſtellt.) Ich 
kann es nur mit Befhämung — und nicht ohne 
&rröthen. 

Herr v. ©. Nun gut. Du erfenneit bein 
Unrecht — fühleft e8 tief — befenneft e8 laut — 
darum verzeihe ich dir, und will Bein Wort mehr 
davon fagen, wie fehr dein Ungehorſam, dein Leicht⸗ 
finn mich und deine gute Mutter betrübt haben. 
Die Strafe aber kann ich dir, weil fie zu deiner 
Beſſerung dir heilfam ift, doch nicht ganz ſchenken. — 
Sieh einmal diefe Uhr da, und betrachte fie wohl! 
(Er gibt ihm die Uhr.) Ich batte fie dir zum Ge⸗ 
ſchenke für deinen Geburtötag beſtimmt. Aber nun 


würbe bir biefed Geſchenk mehr Betrübniß, als 
Sreude machen. Denn dein Gewiſſen wird bir fas 
gen, daß du ein ſolches Geſchenk nicht verdieneſt. 
Diefe Uhr würde dich ſtets an eine fhlechte That 
erinnern. Allein die Uhr dient mir nun trefflich, 
zwei Abfichten auf einmal zu erreichen — dich, Brig, 
für deine Dieberei zu beflrafen — und dich, Klei⸗ 
ner! für deine Ehrlichkeit zu belohnen. And damit 
du fiehft, Sri, daß ed mir Ernſt ift, und daß ed 
mir nicht auf zwanzig Karolin’ ankommt, um dich 
zu einem rechtfchaffenen Manne zu bilden, fo nehme 
ich dir die Uhr, und gebe fie dieſem bier. 

Fritz (flieht betroffen va, und blickt mit betrübtem 
Gefichte nach der Uhr in den Händen des jungen Ras 
minfegers.) 

Kaminfeger. O mein liebeö, golbenes jun⸗ 
ges Herrlein! Er darfnicht fo traurig darein feben. 
Seh' Er! Der böfe Feind bat mich vorhin mit der 
Uhr da nur fo in Verfuchung geführt. Ich habe 
mich feit der Zeit befier bedacht. Die ganze Welt 
wuͤrde ja lachen, wenn ein fo rußiger Burſch', wie 
ih bin, fo ein glänzendes Kleinod herausziehen 
würde. Da Pönnten mich die Leute dem Schweine 
mit dem goldenen Halsbande vergleichen. Ich 
brauche Feine Uhr. Mein Meifter ift ſchon eine 
lebendige Uhr für mich. Er mahnt mich ſchon auf 
die Minute, wenn es Zeit zum Aufſtehen und zur 
Arbeit iſt. Er ifk auch eine Ahr, die bisweilen gut 
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ſchlägt. — Nehm' Er alfo die Uhr nur wieber, 
lieber, junger Herr! (Zu Frau von Grünthal.) Ich 
möchte mir aber bafür eine andere Gnade ausbitten. 
Frau v. ©. Nun — und was für eine Gnade 
wird das wohl feyn? Laß einmal hören! 
Kaminfeger. Mein Vater und meine Mut⸗ 
ter find fchon vor einigen Jahren geftorben. Da 
bin ich denn fo allein in der Welt zurück geblieben, 
und habe gar Niemanden mehr gehabt. Wie ein 
verirrtes Schäflein bin ich von Dorf zu Dorf her⸗ 
um gelaufen. Da kam ich denn an die Thüre eines 
armen Tagelöhners. Es war Winter, und ich zit- 
terte vor Frofl. Da hieß mich die Tagelühnerin 
herein kommen in die warme Stube, und ließ mich 
mit ihren Kindern, bie eben um den Tiſch faßen, 
eine warme Suppe efien. Al id nun recht ges 
fättigt und erwärmt war, und wieder binaus follte 
in Wind und Schneegeftöber — und nad meinem 
Wanderftab griff — ba konnte ich die BZähren 
sicht mehr zurückhalten, und fing an bitterlich zu 
weinen. 
Amalia. Ach Du mein Gott, das war hart! 
Auch mir kommen Thränen in die Augen. 
Kaminfeger. Die Kinder des Tageldhners 
fingen auch alle an zu weinen, und hielten bei ihren 
Eltern an, mich da zu behalten. Da erbarmten 
ſich die guten Leute meiner, und behielten mich, und 
ließen mich mit ihren Kindern zur Schule gehen, 
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und haben mich endlich hieher in die Stadt zum 
Handwerk gebracht, wo ich doch mein Brod verdies 
nen kann. 

Herr v. ©. Das war fhön und edel von 
Diefen Leuten. Uber was Fönnen wir nun weiter 
für dich thun? 

Kaminfeger. Ach für mid, eben jetzt nichts. 
Allein den guten Leuten geht es jet gar hart. Der 
Mann ift Frank, und kann nichts verdienen, unb 
Die Hausmutter hat mit den Kindern genug zu thun. 
Und da wollte ich nun die guädige Herrſchaft in« 
fländig und mit aufgebobenen Bänden gebeten ha⸗ 
ben, anftatt der Uhr da, den guten Leuten eine 
Heine Unterflügung zulommen zu laffen. 

Frau v. G. HD! vortrefih! — 

Amalia. Der Knabe bat in der That das 
edelfte, dankbarſte Herz. 

Herr v. &. Den armen Leuten foll geholfen 
werben. Ich werde für fie forgen. 

Sris. Die Uhr mußt du aber jest um fo 
mehr behalten. Du haft fie verdient; du bift ihrer 
wertber, als idh. 

rau v. G. Bravo, lieber Brig. Jeizt bift 
du in meinen Augen wieder ehrlich; komm in meine 
Arme. 

Herr v. G. Der Knabe bat unſern Fritz ber 
ſchämt — was meinſt du, liebe Frau, ſollen jene 
armen Tagelühnerdleute, von denen ber. Knabe uns 


fo viel Gutes und Schoͤnes erzählte, nun auch und 
x befhämen ? 

Grau v. &. Nein, nein; das follen fie nicht! 
Der Gedanke, den du mir da zu verfichen gibfl, 
ift ganz aus meiner Seele genommen, — 

Amalia. Aha! — Höre einmal, Fri! De 
haft heute eine Handlung begangen, die beinem 
Geburtstage nicht zur Ehre gereiht. Du koͤnnteſt 
aber diefen deinen Geburtstag auf eine andere Are 
noch zu einem ber fchönften Tage deines Lebens 
machen. Du Fönntefl für diefen armen Waiſen⸗ 
fnaben, ber Beinen Vater und Beine Mutter mehr 
bat, bei Papa und Mama ein gutes Wort einlegen, 
und ihn vielleicht dadurch glüdlich machen für fein 
ganzes Leben. Weil heute dein @eburtötag ift, 
fihlagen fie dir deine Bitte gemiß nicht ab. 

Herr v. G. Bein, liebe Amalia, recht fein 
und edel. 

Amalia. Nun, fällts dir nicht ein, Fri? 

Fritz. Ah jal O Papa! O Mamal Behal⸗ 
ten Sie den lieben guten Knaben bei uns! 

Zulie. Ah ja; er ift ja fo arm — unb fe 
verfländig, fo gut und fo grundehrlich. Ich bitte 
zecht fehr! _ 

Herr v. G. Nun, Kleiner! So bleibe bean 
bei und. Ich will dich etwas Rechtes lernen laſ⸗ 
fen; wnb dann wird fdhon die Zeit kammen, ba du 
Die Uhr mit Anſtand tragen Tanufl. 


Grau v. G. Und du, Fritz! Als ein Weifpiel 
für dich ehreſt du bereitö ben Kleinen — reiche 
idee nun auch bie Hand, und heiße ihn als deinen 
Bruder willlonmen. 

Srig (reicht ihm die Hand.) Laß und Brüber 
fepn, guter Knabe. 

Kaminfeger. O Gott, o Bott, macht bach 
nicht gar fo viel Weſens aud mir. Nein, nein! 
Ich verdien’d wahrhaftig nicht. Das ift ja noch 
micht lobenswerth, wenn fich Einer nicht gerade fo 
ſchlecht aufführt, DaB man ihn einfperren ober gar 
auffnüpfen müßte. Ehrlich zu fen — das iſt ja 
meine Schuldigkeit. Dafür follte man mir fein 
gutes Wort geben; das muß fo feyn. (Zum Sims 
mel blickend und die Hände faltenn.) O meine liebe, 
gute, felige Mutter im Himmel droben! Auf meis 
wen Knien möchte ih Dir noch danken für alle 
Deine gute Ermahnungen. (Zu Fritz.) O ich dene 
ed wohl no! Einmal, wie wir gar fo in der Noth 
waren, da babe ih im Felde Erdäpfel herausge⸗ 
tban. O wie die Mutter mich da abgeftraft und 
mir ind Herz geredet bat! Gleich hab’ ich Die ge⸗ 
fiohlenen Erdäpfel alle wieder hintragen, und den 
Leuten, denen fie gehört haben, abbitten müflen. 
(Wieder zum Himmel blidenn.) O bank dir, be 
liebe, liebe Mutter! Diefe deine Strenge gegen mich 
macht jet mein Blick. Hätteft du mich wegen 
der Erdaͤpfel nicht geftzaft, fo hätte ich Beinen ſol⸗ 


chen Abfiheu vor dem Stehlen bekommen — und 
Hätte dann auch die Uhr da genommen, und Da 
wäre ich jetst ein rechter armer Tropf. Jedermann 
fähe mich für unehrlich an, und Fein Menfch traute 
wir mehr. (Zu allen Uimftehenren.) O wahr und 
wahrhaftig! In meinem ganzen Leben kann ich es 
meiner foligen Mutter nicht genug danken, daß fie 
mir nichts ungeftraft hingehen laſſen, und mich we⸗ 
gen meiner Fehler fo liebreich gezüchtigt hat. 

Herr v. ©. Siehſt du nun, Brig, was ed 
für gute Folgen bat, wenn man Kinder wegen ihrer 
Fehler beftraft. — Ihr Kinder werdet num alle ein⸗ 
feben, daß es eine graufame Büte, eine unbarınherzige 
Barmherzigkeit wäre, euch eure Fehler zu überſehen? 

Julie O ja freilih, wir Alle begreifen es; 
ed ift Klar. 

Kaminfeger. O lieber Herr! O liebe rau! 
Tauſend und taufendmal danke ich Euch, daß Ahr 
fo ‚gut feyn, und mich annehmen wollet. Und Ihr, 
lieber junger Herr, müßt nun bie Uhr doch behal⸗ 
ten. Da habt Ihr fie! Ei wie, fo nehmt fle doch; 
ich bitte Euch gar ſchön! 

Brig. Ich kann die Uhr ſchon gar nicht mehr 
annehmen. Ich leide meine Strafe nun recht gerne, 
and Fülle Papa und Mama dafür die Hände. 

Kaminfeger.. Ia, was fol ih denn num 
wit der Uhr anfangen? — Ehrlich und reblich will 
Ich nun aufs Neue ſeyn, und alle Beit Bott fürdde 
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ten. Dazu ifl immer bie rechte Stunde; da braucht 
man nicht erfi auf die Uhr zu: fchauen. 

Herr v. ©. Nun denn, fo will ich bie Uhr 
indeß, bis du, guter, ehrlicher Knabe, fie fchicklicher 
Weiſe tragen kannſt, in unferm gewöhnlichen Wohns 
zimmer aufhängen, und mit goldenen Buchflaben 
die Worte darunter fchreiben laffen: „Um glück⸗ 
lich zu werden, ſey zu jeber Stunde edel 
und rechtſchaffen; um aber zu jeder Stunde 
und in jedem Augenblide edel und recht⸗ 
ſchaffen zu ſeyn, gedenke fletö der Allges 
genwart Gotted, und ebre Gottes heili- 
gen Willen über Alles." 


Biwölfter Auftritt. 
Luishen. Hannchen. Vorige. 


Luishen. Sa, warum kommt denn Niemand 
zum Frühſtück? Unfre Mil wird warm, und Pa⸗ 
pas und Mamas Kaffee wird kalt. (Sie erblicdt ven 
jungen Kaminfeger, fährt zufammen und thut einen 
Schrei.) Ie, je! Der kleine, böfe Kaminfeger ift de. 
(Sie will entfliehen.) 

Hannchen. Bleiben Gie doch! Er thut Ihnen 
nichts zu Leid. 

Frau vu. ©. Sey nicht Eindifch, Luischen! Sieh 
in nur an, wie freundlich er iſt; wie er lächelt. 


£uischen, (ein wenig neben Hannchen hervor⸗ 
blickend.) Ei} Jetzt fiehter ſchoͤner aus als vorhinz 
wenn er nur Feine fo rußige Kleider anhätte! 

rau v. ©. Er bleibt nun bei uns. Er wirb 
nun bein Brüderchen! Magft du ihn nicht als fein 
Schweſterchen recht lieb haben? 

Luischen. Ja, wenn ihm ber Papa fchönere 
Kleider machen läßt. . 

Frau v. ® Die fhönen Kleider ſtecken ſchon 
recht tief in dem Fleinen Köpfchen da. Gefällt er 
dir denn in Diefen Kleidern nicht? 

Zuischen, (fchüttelt mit dem Kopf.) Neim. 

Grau v. ©. Uber Frig in feinem neuen Kleide, 
dad wir ihm zum Geburtötage machen ließen, der 
gefällt dir doch recht wohl? 

Luischen (nidt.) Ja freilich! Er ift ja gepust, 
wie ein Prinz . 

Srau v. ©. Aber höre einmal! Fritz nahm 
dem Julchen bie fhönen Pomeranzen da von dem 
Baͤumchen heimlich weg. Gefällt dir das? 

Luischen. Nein. 

Frau v. G. Mer er bat doch fo fchöne 
Kleider an. 

Luisſschen. Es gefällt mir doch nicht. 

Frau v. G. Nun böre weiter. Der Kleine 
da in ſchwarzen Kleidern hätte und bie goldene 
Uhr heimlich davontragen Können, und Niemand 
hätte, wie er glaubte, es gefehen, — und doch 


naher er die Uhr nicht, weil ed nicht recht iſt, zu 
fteblen, und weil Gott Alles fleht, und alles Boſe 
beftraft. Gefaͤllt es bir, daß er fo ehrlich warf 

Luishen. Sa. 

Frau v. G. ber — er bat doch fo rußige 
Lleider an. | 

Luishen. Er ift body recht brav. 

Frau v. ©. Nun mer wohl auf! Was ift 
wun befier: Schöne Kleider haben und böfe ſeyn — 
oder fchlechte Kleider haben und gut feyn? Was 
iſt befler ? 

Luischen. Schöne Kleider haben und brav 
ſeyn, ift das Beſte. 

Frau v. G. Gieb recht Acht! Nach was 
willſt du mehr trachten: Schoöne Kleider zu haben, 
ober recht brav zu feyn? 

Luischen Nah allem Beiden! 

Frau v. ©. Ja, wenn du aber nicht Beides 
zugleich haben Eönnteft — wenn du nur Eines da⸗ 
von erlangen Fönnteft — entweder fchöne Kleider 
haben, oder brav fenn — was naͤhmeſt de vor 
dem Andern? 

Luiſschen. Ja — dab ift eine harte Frage! — 
Ich, ich, id — wollte doch lieber brav ſeyn. 

Frau v. G. O fo komm — komm in meine 
Arme — du bift mein liebes, gutes Mädchen! 

Julie Aber, was machen wir denn nun mit 
dem fehönen Blumenkranze? 
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Herr v. ©. Luischen weißt du auch, für wen 

fih ein Kranz ſchickt? 
Luischen. O ja, für eine Braut! 

Herr v. G. Wohl! — Aber der Tugend — 
dem Kinde, das recht brav und recht gut iſt — 
gebührt auch ein Kranz. Wem gehört nun diefer 
Kranz da vor allen Andern ? 

Luishen Mir! 

Grau v. G. Auch dir, wenn bu recht folgfaur 
und ohne allen Eigenfinn biſt. 

Herr v. G. Nur mußt du dich nie felbfk 
loben. @igenlob Flingt nicht gut. Uber mit bem 
Kranze meinte ich ed anders — 

Frau v. G. Du folft mit diefem Blumen- 
kranz Denjenigen von diefen zwei Knaben da be= 
Fränzen — der es mehr verdient. Wem reichft 
du nun den Kranz? 

Amalia. Dem in dem fehönen, oder dem in 
dem rußigen Kleibe ? 

Luischen. (Dem Kaminfegerjungen ven Kranz 
teichenn.) Ei — meinem neuen ſchwarzen Bräs 
Derchen ! 

Srau v. &. Du Haft dich wohl gehalten, 
. liebes Luischen. Im deinem Beinen Herzchen bes 
bauptet das ®ute bereits fein Recht über das bloß 
Angenehme, 

Julie. Aber was machen wir nun mit dem Liebe, 
dad wir auf Friend Geburtstag fingen wollten? 


Herr-u; ©. Das fpart auf feinen nächflen 
Geburtstag, wo er es, wie ich boffe, beſſer verdies 
nen wird. Heute fingt. euer Lieb von den vierer- 
lei Kränzen, an dad mich der Blumenkranz ba eben 
erinnert. 


(Ale fingen:) 


Es gibt der Kränze mancherlii — 
Zum Ruhme und zur Zierde; 

Gar berrlich winfen ihrer drei, 
Am berrlichfien der Vierte. 


Des Helden Stirne, der fein Blut 
Fürs Vaterland vergoffen, 

Wird, bach zu ehren feinen Muth, 
Vom Lorbeerfranz umfchloffen. 


Des Eichenfranzes heilig Laub 
Den guten Bürger ſchmücket, 

Der, nie der niedern Gelbftfucht Raub, 
Sein Vaterland beglüdet. 


Der Braut, die, mehr als Perlenglanz, 
Der Schmud der Unfchuld zieret, 

Ein lieblich fhöner Blumenkranz 
Mit vollem Recht gebühret. . 


- . — — — — — 


Den Guten, ber — vollendet gan — 
Zum Himmel warb erhoben, 

Den kroͤnt der allerfchönfte Kran — 
Der Gternentrang bort oben. 


Der Blumeukranz. 


Schaufpiel in einem Aufzuge. 
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Derfonen. 


Kran von Birkenthal. 
Karl, ungefähre neun Jahre — 
Lotte, act Jahre alt, h ihre Kinder. 
PWBaldan, ein Jäger. 
Fritz, deſſen Soße, etwa zehn Jahre Alt. 
Hannchen, ein Hirtenmädchen von etwa zwölf 
Jahren. | 


Der Schauplatz ſtellt eine angenehme Waldgegend 
vor. Auf einer Seite des Vorbergrundes fleht eine 
große Eiche, in deren bidem Stamme ein Fleined Jäng- 
- Zicht rundes Gemälde eingefügt ift, bie heilige Mar⸗ 
garetha vorſtellend — etwa nach Raphaels berͤhmtemn 
Gemälde, wovon es verfchiedene Kupferfliche gibt; auf 
der andern Seite des Bordergrundes, doch etwas mehr 
zurück, ein Fels mit einem Fleinen Brünnlein, daB aus 
einer Röhre hervorquillt, und fi in ein Felſenbecken 
ergießt; im Hintergrunde eine fleineıne Bank, von 
blühenden Gefträuchen befchattet. In ver Ferne kön⸗ 
nen die Ruinen eines alten Schlofſes fichtbar fen, 
na8 über einen waldigen Hügel hervorragt. 


Erfler Auftritt. 


Waldau, der Jäger, und Fritz deffen Sohn. 
(Beide grün gekleidet und mit Iagdgewehren.) 


Jäger, (tritt hervor und zeigt mit auggeſtreck⸗ 
tem Arme auf die Eiche.) Hier ift der Baum; ned 
fehe ich aber nichts von einem Blumenfranze. 

Fritz, (ver nachkommt, auf Den Baum zueilt, 
und dad Gemälde betrachtet.) Ei, das iſt ja ein recht 
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ſchoͤnes Bild! In der That eine liebliche, freundliche 
"Heilige. Wie beißt fie wohl? 

Jäger. Es iſt die heilige Margaretha. 

Fritz. Uber der Drache, der ſich ihr zu ben 
Büßen windet, ift doch faft zu gräßlich anzufchauen. 
Gibts jetzt. noch folhe Ungebeuer auf Erden? 

Jäger. In einem gewiffen Sinne wohl. Ich 
meine die böfen Leidenfchaften, die nody größere 
Verwüllungen auf Erden anrichten können, als 
irgend ein foldyes Ungeheuer. 

Brig. Es ift doch wunderfam, wie die zarte 
Jungfrau, obne Furcht und Entfegen, mit fröh⸗ 
lihem Angeſichte und feſtem Tritte, über das 
fürchterlicde Ungeheuer wegfchreite. Die batte 
Muth! 

Jäger. Den bat der Glaube immer, lieber 
Fritz! Der fromme Glaube an Bott und an den 
Hunmel macht und ſtark, alles Böfe und alle Schreck⸗ 
niffe Diefer Welt zu überwinden. 

Fritz. Warum hält denn bdiefe heilige Jungs 
frau wohl eine grüne Palme in der Hand? 

Jäger. Die Palme ift daB Zeichen ded Sieges 
über das Böfe. Mer die böfen Begierden in feiner 
Bruſt überwindet, ift ein größerer Held, ald jene 
MBelteroberer, die fich von folchen Begierden bes 
fiegen laffen. Ihm gebührt daher mit Recht, an: 
flatt des blutbeſpritzten vergängli ven Lorbeers, die 
unbefleckte, nie welkende Siegespalme. 
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Fritz. Wer bat wohl das fdhöne Gemälde 
bieber fegen laſſen? 

Jäger... Es ift eine alte Gage, daB fich hier 
auf diefem Plate einmal eine merkwürdige Gefchichte 
zutrug. | 

Fritz. Line Gefchichtel O, erzähle fie mir 
doch, lieber Vater! 

Jäger (Ichnt feine Zlinte an einen Baum und 
erzählt.) Es lebte einmal vor mehr als hundert 
Jahren, da drüben auf dem alten, nunmehr zerfal- 
Ienen Schloffe, dad du über jenem waldigen Hügel 
beroorragen fiehft, ein frommes Fräulein. Diefe 
ging alle Tage bier vorbei in die Kirche des näch⸗ 
fen Dorfes. Nach dem Gottesdienſte befuchte fie 
die Hütten der Kranfen und Armen, und theilte 
ihnen allerlei milde Gaben aus, die fie ibnen in 
einem Korbe, den fie am Arme trug, mitbrachte. 

Fritz. Das war ein frommes, gutherzigeö 
Fräulein! Wenn es nur heut zu Tage mehrere der⸗ 
gleichen gäbe! 

Jäger Lines Tags ging dad Fräulein wie⸗ 
der bier an diefer Eiche, die wohl über zweihunbert 
Jahre alt feyn mag, vorbei — da trappte ein 
grimmiger, ungeheuer großer Wolf aus dem Thale 
beranf, der dort an dem Brünnlein trinken wollte. 

Brig, (fih furchtfam umfehenn.) Gibt es jet 
noch Wölfe bier in der Gegend? 

Jäger. Jetzt nicht mehr. Gobald der Wolf 
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das Fräulein erblickte, fing er an ſchneller zu lau⸗ 
fen, und kam mit funkelnden Augen ihr immer 
nähen Die fromme Jungfrau fab wohl, daß fie 
dem Wolfe nicht mehr entfpringen koͤnne. Sie flehte 
zu Bott um Hülfe, und Bott erhörte fie auch. 
Er gab ihr den Gedanken ein, wie fie fich retten 
Tönne. Zu ihren Füßen lag, nicht ohne Gottes 
Leitung, eben ein großer, rauber Yelfenftein mit 
fharfen Eden. Diefen faßte fie fehnell mit beiden 
Händen, bob ihn hoch empor — und erwartete 
ben Wolf. 

Kris. Mir kommt ein Schauder an! Gage 
dach geſchwind, wie ed audging. 

Jäger. Da ber Wolf dem Fräulein ganz nabe 
war, und eben mit weit aufgefperrtem Rachen 
einen Satz machen wollte, um fie zu paden und 
zu gerreißen — fchleuderte fie aus allen Kräften 
ihm daS Felſenſtück auf den Kopf, und traf ihn fo 
gluͤcklich, daß der Kopf zerfchmettert ward, und 
dad Thier todt zu Boden flürzte. 

Fritz. Gottlob, daß ber Wolf todt iſt! Mir 
war um bad gute Fräulein fehr bange. 

Jäger. Zum Andenken an diefe Geſchichte und 
aus Dankbarkeit gegen Bott ließen die Eitern bed 
Fraduleins das Heine Täfelein an ber Eiche befeſti⸗ 
gen, auf dem eine Heilige abgebildet if, die im 
Vertrauen auf Bott auch einmal ein furdhtbare® 
Ungeheuer befleyt bat. Die Landleute in ber Bes 
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gend halten das Mid auch jet, nach hanbert Jah⸗ 
ren, noch in Ehren, und wer von ihnen hier vor⸗ 
bei kommt, und das Bilb erblickt, wird im Ver⸗ 
trauen auf Gott geſtärkt. Das kleine Gemillbe 
war von Alter fall vergangen, Die jeßige Beſitze⸗ 
zin des Schloſſes aber, die Frau von Birkenthal, 
Wed es nen malen, und dort nicht weit von bee 
Quelle die ſteinerne Bank anbringen. 

drin. Diefes Bild alſo fandeft du fo (da 
ur Blumen umgeben? 

Yäger. Schon breimal fanb ich, als ich auf 
der Jagd hieher Fam, an dem Brünnkein dert mei 
wen Durft zu Iöfchen, das Eleine Semälde mit dem 
fhönften Blumenkranze umwunden; recht als wärg 
© in eine Rahme von Blumen gefaßt. Die Kränze 
waren fo fhön, daß man fie nicht fdhöner hätte 
malen Fünnen. 

Fritz. Ei! da waren fie wohl aus recht praͤch⸗ 
tigen Gartenblumen zufammen geflochten? 

Jäger. O nein! Das eine Mal war ber 
Kranz von lauter Veilchen und Schlüffelblünschen 
fd zierfich in einander getwunben, daß das Dunkel 
blaue und SHellgelbe ganz unvergleichlich ſchoͤn abs 
wechfolte. Der anbere Kranz war bloß von zar⸗ 
tem, gelblichgrünem Mooſe, allein fo. ſchön wit 
Vergißmeinnicht » Blümchen geziert, als wäre ex mit 
Beinen blauen Sternlein beſäet. Der britte Kranz 
war nur von grünen @ichenblättern, aber mit 
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Waienbläuchen beſteckt, die ſich auf dem grünen 
Grunde wie weiße Perlen ausnahmen. 

Brig. Das muß fchön geweſen ſeyn! Ich 
Bätte bie Kränze auch fehen mögen! 

Jäger. Ich warb auch fehr gerührt und em⸗ 
pfand Feine geringe Freude — allein nicht fo faft 
über die fhönen Blumenkränze, als über bie edle 
Geele, die auf den lieblichen Gedanken gekommen 
war, das Bild hier mit Blumen zu zieren. 

Zrig. Gottlob, es gibt doch noch überall 
feomme Gemüther! Es ift vermuthlich irgend ein 
Hirtenlind, das hier in ber waldigen Gegend bie 
Schafe oder die Ziegen bütet. Ich bin recht neu⸗ 
gierig, das gute Kind kennen zu lernen. 

Jäger. Nun, fo babe jebt wohl Acht; fo 
wirft du es bald ſehen. Der alte, welke Kranz, 
ber geftern am fpäten Abende, da Schafe und Zie⸗ 
gen längft eingetrieben twwaren, noch bier bing, iſt 
ficherlich erft diefen Morgen hinweg genommen wor⸗ 
den, vermutbli um einen frifchen Kranz aufzu⸗ 
Hängen, der, denke ich, nicht lange mehr ausbleiben 
wird. Ich gebe indeſſen über jenen Hügel, um 
einem Hirſche nachzufpüren. Ich Eomme auf dem 
Rückwege wieder bier vorbei, und bole dich bier ab. 
(Lächelnn:) Run, gute Wache! (Gr geht in das 
Didi.) 
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Bweiter Auftritt. 


Fritz. 
(Er nimmt das Gewehr, eine kleine Vogelflinte, auf 
die Schulter, und ſchreitet auf und ab.) 


Das iſt das erſte Mal, daß ich Schildwache 
ſtehe. Ich muß alſo trachten, meine Sache gut und 
mir Ehre zu machen. — (Ueberall umherblickend.) 
Wo aber finde ich wohl ein geſchicktes Plaͤtzchen, 
um mich da zu verbergen und aufzulauren, wer das 
Bild bier mit Blumen umwinde. — Dod, halt, 
halt! — (Er bückt fih, um durch die Gefträudhe zu 
bliden, und redet etwas Ieifer.) Wenn mir recht ifl, 
Fommt dort Jemand! — Ja, wahrhaftig, — allein 
Bein Hirtenmädchen, fondern ein zarted, ſchoͤn ge⸗ 
pußtes Fräulein, mit einem ganzen Körbchen voll 
Blumen. Diefe wird wohl die geſchickte Kranzflech⸗ 
terin feyn. Nun babe ich die hoͤchſte Zeit, mich 
auf meinen Poften zu begeben. Der grüne Buſch 
dort foll mein Schilderhaus feyn! (Er geht im Mili⸗ 
särfchritte ab.) 
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Dritter Anfteitt. 


Lotte 
(mit einem Blumenkoͤrbchen.) 


Nun habe ih Maienblümchen genug gepflückt! 
Unter diefen ſchönen Baum will id) mid) ind zarte, 
grüne Moos feßen, und vor Allem ein Sträußchen 
für die liebe Mama binden. Während diefer Elei- 
nen Arbeit will ich mein Liebchen von den Maien⸗ 
Blümchen fingen. (Sie fingt:) 


Im ſtillen Thälchen 
Der Felſenſchlucht, 
Die Faum ein Strählchen 
Der Sonn beſucht, 
Lebt, Blümchen, ihr 
Verborgen bier. 


Wie aus der Stöcklein 
Saftreihem Grün, 
Die weißen Glöcklein 
So ſchön aufblühn! — 
Wer euch erblickt, 
Der ſteht entzüct. 


O wohl nicht immer, 
Wo Ruhm und Pracht 
Im Sonnenfhimmer 


— 107 — 


Des Glückes lacht, 
Füft reine Luft 
Des Menſchen Bruft. 


Im Schooß' der füßen . 
VBerborgenbeit 
Sich felbft genießen 
Bringt Seligkeit. 
Wär, Blümchen, euch 
Mein Leben gleich! 


Vierter Auftritt. 


Karl. Lotte. 


Karl (fpringt mit einem Sate herein, und wirft 
feinen Hut zu den Füßen feiner Schweſter niever.) 
Hab ich dich endlich einmal! Lange haft du mich 
zum Beſten gehabt. Jetzt folft du mir es aber 
mit dem Leben bezahlen. 

Lotte, (vie erfchroden auffährt.) Himmel, was 
fol das ſeyn? Bift du wahnfinnig geworden? Du 
soirft mich ja nicht umbringen wollen? 

Karl. Did) umbringen, Tiebfte Schwefter! Wo 
denkſt du Hin? Ha, ba, ba. Ich muß lachen. Einen 
Schmetterling babe ich gefangen, und ben will ich 
det anfpießen. (Er nimmt ihn forgfäaltig unter dem 
Hute hervor.) Da fieh, wie ſchön dad Purpurroth 
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bier auf den ſchwarzen Flügeln ſteht! Gieb mir ein- 
mal eine Stedinadel ber. Mach geſchwind! 

Lotte. Was fürein wilder, unbaͤndiger Knabe 
bift du doch! Erft erfchredift du mich, daß ich zit⸗ 
tere — und jest wilft bu das ſchöne, niebliche 
Thierchen ermorden. Das wäre eine ſchlechte Hels 
denthat! Sey doch nicht fo graufam. — Aber, da 
fommt die Mama, die foll über deinen Gefangenen 
den Ausfpruch thun. 


Fünfter Auftritt. 


Tran von Birkenthal, Karl, Lotte. 


Frau v. DB. (kommt fpazirend mit einem Sonnen- 
ſchirm, deſſen fie fich als eines Spazirfiodes bedient.) 
Karl. Mama! Da hab’ ich einen herrlichen 
Schmetterling gefangen. Sehen Eie ihn doch ein- 
mal an! Gehen Sie, wie ſchön! (Schmeichelnn und 
zutraulich.) Darf ich ihn nit aufberwahren ? 
Frau v. B. Ihr ſeyd mir ziemlich weit vor⸗ 
aus geeilt, meine Kinder! Gut, daß wir uns bier 
bei der fchönen Eiche, dem Ziele unſers Spazir⸗ 
ganges und der Graͤnze unferer Befigungen, wieder 
zufammen finden. Ich bin etwas müde geworden, 
und muß mich vorerſt feßen. (Sie fest fi auf bie 
Reinerne Bank.) Nunlaß mich deinen Schuietterling 
fehen, Karl! 
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Karl. Da! Uber geben fie doch recht Adht, 
daß Sie den zarten, bunten Staub von den Fläs 
gelchen nicht abftreifen. 

Frau v. B. Hab’ keine Sorge! O weldye 
prächtige Barben! Betrachtet fie einmal recht, meine 
lieben Kinder! Geht da durch biefed Glas! (Sie 
nimmt ein Vergrößerungsglad, das zierlich In ſchwar⸗ 
zes Horn gefaßt und mit einer Fleinen Handhabe ver- 
ſehen ift, aus dem Rivikül, gibt Xotten das Glas, und 
hält ihr den Schmetterling bin.) 

Lotte, (durch das Glas fehenn.) O wie fchönl 
Jedes Stäubchen ift wie ein winzig kleines Blu⸗ 
menblättchen geftaltet! Eines gleicht an Geflalt 
- genau dem andern; aber die Sarben find die vers 
ſchie denſten und fchönften von der Welt. Da, Karl, 
betrachte fie auch! (Sie gibt ihm das Glas.) 

Karl, (indem er dur das Glas flieht.) O 
prädtig! Das hätte ich nicht gedacht, daß der bunte 
Staub, der an den Fingern hängen bleibt, wenn 
man einen Schmetterling fängt, fo ſchoͤn gebildet 
fey. Und wie nett die zarten, farbigen Stäubchen, 
reihenweis gleih den Dachziegeln, gelegt find! 
Welche niedlichen Ringchen, Etreifhen und Eins 
faffungen fie bilden! Man Pann nichts Schöneres 
feben! Es ift eine Art eingelegter Arbeit, aber uns 
endlih feiner und zarter, ald das rothe Kreuz und 
die Jahrzahl, die unfer Nachbar mit neuen Ziegel 
auf feinem alten braunen Dache eingelegt bat. 
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Frau v. B. And wenn wir taufend Schmet⸗ 
terlinge der Art betrachten, ſo ſind bei allen die 
Stäubchen genau ſo geordnet. Welche Hand hat 
fie fo zuſammen gefügt? Wie groß iſt Bott auch 
im Kleinften — in dieſen Stäubdhen? — Und foll- 
ten wir diefen Schmetterling, dieſes liebe, freunde 
liche Geſchöpf, das uns gleichfam als ein Eleiner, 
geflügelter Bote die Größe Gottes verkündet, zer⸗ 
flören? Was meinft du, Karl? (Sie gibt ihm dem 
Schmetterling.) 

Karl. Wir wollen e8 nicht thun, Tiebfte Mama ! 
Und fo (indem er den Schmetterling fliegen läßt:) 
liebes, Eleines, muntered Thierchen, fliege denn 
fort, und freue dich ber fchönen Jahreszeit. 

Frau v.B. Recht fo, lieber Karl! Bringe 
mir doch künftig Fein Sommervögelein oder Käfen 
kein mehr um. Bangen magſt bu fie immerhin, 
und Gottes Allmacht und Weisheit, feine Güte und 
Sreundlichfeit daran beivundern; dann mußt bw 
ihnen aber wieder die Freiheit ſchenken. 

Zotte, (ihr die Maienblümchen reichenn.) De 
babe ich Ihnen ein Sträußchen von Ihren Lieb⸗ 
lingsblümchen gepflüdt. 

Frau v. B. O unvergleihlih! Es lud Die 
erften, die ich in diefem Jahre ſehe. Wie nett und 
giedlich diefe Heinen, weißen Blümchen find! Wie 
lieblich fie riechen! Jedes ift gleihfam eine Heine, 
weiße Schale vol füßer Gerüche. Dad feinfte 
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Vorzellan iſt nichts dagegen. Go können wir bie 
Allmacht und Güte Gottes in Allem erbliden. 
(Indem fie das Sträuschen vor bie Bruft ſteckt. Ich 
danke dir liebe Lotte. 

Karl. Wenn Sie ed erlauben, fo will ich jetzt 
nach dem Vogelneftchen fehen, das ich neulich dort 
heunten in einem Dornſtrauche fand. Vielleicht 
find die jungen Vögelchen bereitS aus den bunten 
Eierchen ausgekrochen. 

Lotte. Und mit Ihrer gütigen Erlaubniß, 
liebſte Mama, werde ich mitgehen. 

Frau v. B. Geht immerhin, meine lieben 
Kinder! Nur bleibt hübſch in dem kleinen blumigen 
Thaͤlchen, und entfernt euch nicht weiter, als ihr 
die Eiche bier feht — damit ich euch nicht aus dem 
Auge verliere. Und du, Karl, thu' mir den kleinen 
Dögelein nichts zu Leid. 

Karl. O bei Leibe nicht; ich rühre fie nicht an. 

Karl und Lotte (geben in das Gebüfch.) 


Sechſter Auftritt. 
Frau von Birkenthal. 
Die Maienblümchen da in dem Korbchen will 
ich vollends in Sträußchen binden! (Sie fügt fie 


in Straͤußchen zufammen, und blidt von Zeit zu Zeit 
in der Gegend umher.) In ber That, ein ſehr au⸗ 
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genehmer Ort! Mit Recht beißt dieſes Plägchen 
bier zur fchönen Eiche. Ihre weit ausgebreiteten 
Aeſte und Zweige bilden ein grünes, ſchattichtes 
Bewölbe! — und der grüne zarte Rafen umber 
ift mit gelben und rothen Blümchen gleichfam ges 
flidt, und wie zu einem Zußteppiche ausgebreitet! 
Wie wohltbuend und lieblich iſt biefe Stille ums 
der! — O wie danke ich Gott, daß ich jenen Ge⸗ 
genden, in denen ber Krieg wüthet, entronnen bin! 
Anftatt des Betöfed von Trommeln und dem Don⸗ 
ner bed Geſchützes, ded Durcheinander » Laufen und 
Kammern ber Menfchen, hört man bier nichts als 
das Säufeln der Früblingslüfte in dem Laube, das 
Plaͤtſchern der Quelle, und dem Geſang der Vögel! 
Was ift ed doch Seliges um ben Frieden! Wir 
Eönnen Gott für diefe Wohlthat nicht genug dans 
fen. Gott wolle doch aller Welt Frieden geben! 
(Sie nimmt ihr Geſtrick, geht ſtrickend zu der Eiche 
hin, und betrachtet dad Gemälde) Das Eleine Ge⸗ 
mälde erhält ſich recht gut. Es ift nicht im Ges 
ringften befchädigt. Die Leute, fcheint ed, haben 
Sreude daran. Nun wohl; ed freut mich um fo 
mebr, daß ich ed erneuern ließ. Möge ber Wan 
derer, nachdem er dort auf der Bank in bem 
Schatten gerubt, und fidy bier an der Quelle ges 
lobt, immerhin einen andäcdhtigen Blick auf- daB 
Bild werfen, und einen frommen Gedanken mit 


auf ben Weg nehmen. 
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Siebenter Auftritt. 


Frau von Birkenthal. Frig. 


Grau 9. B. (indem fie die Hand ausſtreckt.) De 
kriecht ein Schnedichen; ich muß es hinweg nehmen, 
Damit ed nicht über das Wild hinkreiche. 

Fritz, (kommt eilig aus dem Gebüſche hinter ver 
Eiche hervor, und ruft:) Go, gnädige Frau! Habe 
ich Sie ertappt? Sie hängen alfo die ſchönen Blu⸗ 
menkraͤnze hier auf? 

Frau v. B. Was fällt dir ein, Knabe? Ich 
weiß von Beinen Blumenfrängen. 

Fritz. Ei was, da muß ja der Kranz hängen! 
(Er tritt weiter vor, und beſieht die Vorderſeite ver 
Eiche.) Wie, was, kein Kranz da? — In den Häns 
den baben Sie auch Eeinen? — Hier auf dem Bos 
den liegt auch Eeiner? — Haben Sie den Kranz 
unſichtbar gemacht? — Entweder verftehben Sie 
Sich auf dad Zaubern — oder ich babe durch das 
dichte Geſtraͤuch nicht recht gefehen. 

rau v. B. Das Letztere mag wohl ſeyn. 
Allein wie in aller Welt Eommit du auf den Ein⸗ 
fall, ich hätte einen Blumenkranz bier aufgehängt? 

Fritz. Wie? O, fehr natürlich. Schon dreis 
mal wurbe dieſes Bild bier am Baume mit Blu» 
wen umkränzt, unb da muß ich nun auf höhern 
Befehl bier Schildwache flehen, um zu entbeden, 

6. v. Schmide Schriften 186 Machen. 8 
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wer dieſe Kränze aufbänge. Unb ba ich nun zuerſt 
das Beine Fräulein, und dann Sie mit Zuſammen⸗ 
binden ber Blumen befchäftigt fah, und Sie darauf 
Sich dem Baume näherten und den Arm nad) dem 
Bde daran ausſtreckten — wen anders Wunte ich 
wegen der Blumenkranze im MWerbachte haben, aß 
eben Sie, guädige ran? 

Frau v. B. Wem find bech bie Blumenkränze 
fo zumider, daß er dir befahl, bewaffnet hier Wache 
zu halten, damit Niemand einen Kranz bier aufe 
hänge? 

Fritz. Ah, fo war der Befehl nicht gemeint. 
Mein Vater, der bier im Walde Jäger it, war 
vielmehr fehr erfreut, daB Heine liebliche Bild bier 
fo ſchoͤn wit Blumen gezierb zu ſehen. Wir vers 
mufheten, ein Hirtenknabe oder ein Hirtenmäbdhen 
babe Die Kränze aufgehängt, und da wuͤnſchte ben 
mein Dater, ein fo frommes, gutes Kind kennen 
zu lernen. Deßhalb hieß er mich wohl Acht haben, 
um das Kind zu entbedien. 

Srau v. B. Ah fo! Das iſt was Anders. 
Zent begreife ich Ales. Der Einfall des Kindes, 
DaB kleine Bild mit Blumen zu umkraͤnzen, zeigt 
son emer fanften, frommen Seele. Ich felbft bin 
febr neugierig, ein ſo gutes Rind zu fehen. Ich 
werde deßhalb noch etwas länger bier verweilen, 
wiewohl Die Sonne bereitö fehr heiß fdyeint. (te 
ſucht im Rivikül, und blickt dann auf vrm Boden um⸗ 
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Ber) Je, jet babe ich auf dem Fußwege vom 
Schloffe hieher mein weißes Taſchentuch verloren, 
end Fann mir nicht einmal den Schweiß abwiſchen. 
Se doch fo gut, ſuch ed mir. Ich gebe dir ein 
gutes Trinkgeld, wenn du ed mir bringeft. Willſt du? 

Fritz. Je nun, um etwas zu verdienen, recht 
gerne. 

Frau v. B. So — nur beßwegen? Das iſt 
sicht fhön. Go jung — und fo eigennüßig! 

Brig. Ah, mir wäre ed gar nicht um das 
Geld! Ich wollte dad Tuch auch gerne umfonft 
holen. Allein mein Water if fo arm! Ich werde 
dad Geld ihm geben. 

Srau v. B. Arm? (Ihm mit dem Finger 
drobend.) Kleiner, Kleiner! Redeſt du auch die 
Wahrheit? Da dein Vater in diefem anfebnlicdhen 
Forſte fürftlicher Jäger ift, fo Bann er unmöglich 
fo dürftig feyn, daß ihm an etlichen Kreuzern et⸗ 
was gelegen ſeyn Eünnte. 

Fritz, (vie Sand auf die Bruft Iegend.) Auf 
Ehre — mein Vater ift fehr arm. Ihnen darf 
ich es im WBertrauen fchon fagen, ba fie eine fo 
gute, freundliche Srau find. Gehen Sie! mein 
Bater war nicht von jeher Jäger. Er kam durch 
den Krieg um fein ganzed Bermögen. Er mußte 
fein Baterland, das in feindliche Gewalt fiel, vers 
kaſſen, diente als Dffizter gegen den Feind, und 
warb verwundet. Ein gutberziger Landmann, der 
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zunächft dem Gchlachtfelde wohnte, allein ſelbſt 
nicht Viel zum Beſten hatte, nahm ibn in feine 
Wohnung auf; fonft bekümmerte fich, wie es denn 
im Kriege gebt, Fein Menfch weiter um ihn. De 
gerieth denn mein Bater in fehr traurige Umflänbe, 
Indeß Fam ed doch noch etwas beſſer. Er liebte 
von Jugend auf die Jagd, und verſteht fie fehr 
gut. Da verfchaffte ein guter Freund, den er ges 
funden, ihm diefen Jaägerdienſt. Allein der alte 
Jäger, der nicht fo faft wegen Alters, als wegen 
Kränklichkeit feinem Dienfte nicht mehr recht vor- 
ftehen Eonnte, lebt noch, und erhielt die Weifung, 
die Hälfte des Einfommend an meinen Vater ab« 
zutreten; mein Vater aber befam die fchriftlicdhe 
Zufiherung, nad dem Tode bed alten Mannes 
den Dienft mit dem ganzen Einkommen zu erhalten. 
Frau v. B. Nun — und ba ift deinem Va⸗ 
ter die Hälfte des Einfommens nicht genug? 
Srig. Gie irren! So Flein diefed Halbe Ein⸗ 
kommen ift, fo läßt fich zur Noth doch davon leben. 
Meinem Water war ed nur um Den guten alten 
Mann fehr leid, dem der Verluft feiner halben 
Befoldung fehr fchwer fiel, weil er nun Eeinen gu⸗ 
sen Taback mehr rauchen, und gar einen Wein 
mehr trinfen durfte. Indeß überließ mein Vater ihm 
noch fo manchen Vortheil, Daß der redlidhe Alte - 
sollfommen zufrieden ift, und Alles auf meinen 
Dater hält. Allein feit einiger Zeit befferte fish 
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die Geſundheit des alten Jägers fo fehr, daß er 
jetzt wieder fo rüflig iſt, als je, und feinem Dienfte 
wohl noch zehn Iahre ohne einen Gehülfen vor⸗ 
fteben Fann. 

Frau v. B. (ihn ausforfchenn.) Nun, und ba 
wird e8 deinem Vater wohl zu lange, die ganze 
Befoldung zu erhalten? 

Fritz, (mit Eifer.) Nein, gewiß nicht. Mein 
Vater ift zu gut, ald daß er dem guten Mlanne, 
der für jetzt keines Gehülfen mehr bedarf, weiters 
zur Laft fallen wollte. Er freute ſich über die 
Herftellung eines fo treuen, fürftlichen Dieners von 
Herzen, und bat, obne ed ihm vorher zu fagen, 
ein Gefuh an das Oberforflamt um @ntlaffung 
eingereicht. Der alte Förfter war, als er davon 
hörte, ſehr beflürzt. Mein. Vater aber verficherte 
ihn, daß er Ausfichten babe, anderswo Brod zu 
finden. Allein diefe Ausfichten find noch im wei⸗ 
ten Felde, und mein Vater fchilderte fie nur als 
etwas näher, um ben braven Mann zu beruhigen. 
Sie fehen aber daraus wohl, daß mein Vater 
nichts Weberflüffiges haben könne. 

Frau v. B. Dein Vater bat eine recht eble, 
großmüthige Denkungsart; ba ift er reicher, als 
hätte er Schäte von Gold und Silber! 

Fritz. Nicht wahr! O er ift der befte Mann 
von der Welt. — Doc jetzt muß ich bad Tuch 
holen, ſonſt möchte es ein Anderer zu ſich neh⸗ 
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men. Geben Sie aber indeß doch wohl Acht, wer 
einen Blumenfranz bringe. 

Frau v. B. (lächelnn.) Ich werde deine Stelle 
vertreten, und anftatt deiner Wache ftehen. 

Fritz. Nun, das beißt einmal gut ſoldatiſch 
gefprochen. Wollen Sie nicht auch mein Gewehr 
auf die Schulter nehmen? 

Frau v. B. O nicht doch! Mit dem bleibe 
mir vom Halfe. 

Fritz. Go will ich ed indeflen bieher an bem 
Zelfen lehnen. Haben Sie aber Acht darauf, daß 
es nicht geftohlen werde. (Er fpringt eilig fort.) 


Achter Auftritt. 
Frau von Birkentbal. 


Ein munterer, lieber, treuberziger Knabe! Und 
fein Bater muß ein fehr edler Mann feyn! Wie 
bedauere ich fie, daß ed ihnen fo hart geht! Wie 
viele Unglücliche hat doch der Krieg gemacht! Wo 
ich nur hinkam, traf ich Menfchen, die durch ihn 
gelitten haben. Ach, wer body reich) genug wäre, 
Allen zu helfen! — Doch horch, ich höre Jeman⸗ 
den Eommen! — (Sie blidt durch die Geſträuche.) 
Wirklich, dort kommt ein Hirtenmädchen. Ein 
recht holdes, liebliches Kind, das einen herrlichen 
Blumenkranz is der Hand trägt. Yet muß ich 
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wich ſchon ein wenig zurück sieben. (Sie geht in 
aus Gchäfch.) 


Hennter Aufteitt, 
Hannchen, dad Hirtenmäbden. 


(Sie iſt etwas fchäferlich gekleidet, hat einen 
Strohhut auf, ein Bundelchen auf dem Ruͤcken, einen 
Hirtenflab in der einen Sand, und in ber andern eb⸗ 
wen Blumenkranz.) 

So iſt es denn Heute daS letzte Mal, daß ich 
Sieber komme an biefed trauliche Plägchen, dab 
wir immer das liebte war im ganzen Gebirg! 
O wie vergnüägt, wie felig war ich oft, wenn ich 
fo unter diefem fchattigen Baume faß, meine Schaͤf⸗ 
Sein da auf dem grünen Nafen grabten, und bort 
an dem Haren Quellen ihren Durft flillten! Sie 
And nun verkauft, die guten Thierchen! Mich, ich 
wußte weinen, als man fie fort trieb. Ich bin 
meines Dienfled entlaffen, und muß nun auch fort! 
Es ift mir mohl recht fihwer um das Herz! Ich 
fcheide von dieſer Gegend, biefer Eiche, dieſer 
Quelle fo hart, wie von lieben, theueren Freundinnen! 

(Sie legt Bündelchen und Hirtenflab auf pie Erde.) 
ic), ich bin nun wohl ein recht armes, verlaffenes 
Weäbchen! Diefes Kleine Bündelein bier enthält 
mein ganzes Vermoͤgen; fonft babe ich von der 
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Welt nichts. Diefer Stab ift meine einzige Stutze; 
ich babe keinen Menfchen, an den ich mich halten 
Eönnte. Dennoch will ich nicht traurig und klein⸗ 
müthig feyn. Der liebe Bott bat ja Simmel und 
Erde in ihrer Frühlingspracht auch für Mich ers 
fhaffen. Die Frühlingsfonne fcheint mir an dieſem 
lieblihen Morgen fo hell und freunbli, als der 
Kaiferin; Laub und Gras, Blüthen und Blumen 
grünen und blühen und buften für mich fo lieblich, 
als für fie — und fo bin ich ja reich genug. 

(Sie blickt andächtig zum Simmel und faltet die 
Haände.), Ja, Du, lieber Vater im Himmel, Du 
forgeft für alle deine Gefchöpfe auf Erben. Du 
Jäffeft jedes Wögelein, das da oben auf den Zwei⸗ 
gen hüpft, fein Körnlein finden; Du gibft jedem 
Blümchen, das bier zu meinen Füßen blüht, fein 
Aröpflein Than, daran es ſich erquide; Du Eleis 
deft den bunten Diflelfinfen da auf dem Zweige 
über mir, und die blauen, gelben unb rothen 
Blümchen bier zu meinen Füßen fchöner, als in 
Sammet und Seide. Du wirft e8 auch mir nie 
an Speife und Trank und Kleidung fehlen laſſen. 
Und fo will ich denn getroft und froben Muthes 
ſeyn. | 

(Indem fie den Blumenfranz betrachtet, die Blu⸗ 
men bie und da mehr in Ordnung bringt, und den 
Kranz um das Bild an dem Baume hefeftigt.) Und 
zaun till ich noch zum letzten Male dad Eleine 
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Lebliche Bild bier am Baume mit Blumen ums 
kränzen. Bon uralter Beit ber iſt diefer ſtille, 
einfame Ort bier ber Andacht getwibmet. Dee 
Anblick eined fo anmuthigen Bildes in dieſem flil« 
len einfamen Walde ift ſehr gefchickt, das Herz 
zum Himmel zu erbebn. O wie oft babe id) 
Diefe beidenmäthige Jungfrau, die mit der Palme 
in der Hand das gräßliche Ungeheuer fiegreich ums 
ter die Süße tritt, mit froher Rührung betrachtet! 
Sie fey mein Vorbild. Man fagte mir, ein Mäd⸗ 
chen fey in biefer Welt vielen Gefahren ausgeſetzt; 
die Verführung fey noch ein fürchterlichered Unge⸗ 
heuer, als der Drache hier, wiewohl von keinem 
fo fürdhterlihen, :fondern manchmal von fehr reis 
zendem Ausſehen. Darum, Du lieber Bott, ſtehe 
Du mir. bei, daß auch ich jede Verführung über- 
winde, und einft jene Siegespalme dort oben ers 
ringe! O wenn nur bie gefchieht, wenn ich nur 
einmal droben in unferm bimmlifchen Vaterlande 
ein Pläschen finde, dann iſt e8 einerlei, wie es 
mir in dieſem Pilgerleben auf Erden noch ergeben 
wird, 

(Sie tritt zu ihrem Neifegeräthe, und läßt fig 
mit zum Simmel gefalteten Händen auf ein Knie 
nieder.) Und nun, lieber Vater im Himmel! bes 
sor ich meine Eleine Buͤrde hier wieder aufnehme, 
und meinen Reiſeſtab ergreife, danke ih Dir noch 
für alle Deine Wobltbaten, die ich in biefer Ben 
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gend genoß — für jeben ſchoͤnen Frͤhliagomorgen, 
der mir Deine Freundlichkeit verkündete; für den 
Schatten diefed Baumes, der am heißen Mittage 
mich kuͤhlte; für jeden erfrifchenden Trank aus je⸗ 
ner Quelle, der mich im Durſte labtes für jebe 
Blume, die mich mit ihrem Wohlgeruche erquickte! 
D fey Du, lieber, guter Bott, ferner mit mir! 
Ja, Deinem Schutze Übergebe ich mich ganz. Laß 
mich anderswo ein friebliches Pläschen finden, wo 
ih Dir dienen Bann! Laß mid gute Menſchen fins 
den, bie Dich kennen und lieben, und fich über 
mi, armes Kind, erbarmen. (Sie ſchweigt eine 
Weile, trocdnet mit ihrem Taſchentuche ſich die Augen, 
und will Stab und Bibel nehmen, nm weliter zu 


geben.) 
Zehnter Auftritt. 
Tran von Birkenthal. Hannchen. 


Frau v. B. (ſehr freundlich.) Grüß dich Gott 
Uebe Kleine! Du haft ja da einen unvergleichlich 
fhönen Blumenkranz geflocdhten. Du bift recht ge 
ſchickt und recht fromm! 

Hannchen. Ad, der Kranz will nicht viel fagen. 
Meine Mutter beißt Margaretha. Dieſes Bild if 
wir Deßhalb zweifach lieb. So oft ich hieher Fam, 
Dachte ich an bie liebe, gute Mutter — umd bes 
kraͤnzte dann das Wild fo mit Blumen. 
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Frau v. B. Nm, bad if fin. Du biſt 
nicht nur ein frommes Mäbchen; bu bift auch eine 
gute Tochter. Mber warum bift du denn fo traue 
rig? — Du haft geweint; die Thränen fichen bie 
noch auf den Wangen! 

Hannchen. Ich hütete da drüben auf dem 
Schafhofe, der zu dem Schloßgute gehört, bie 
Schafe. Jetzt bat man fie aber verfauft, und 
mich meined Dienſtes entlaffen. Nun, ich kam 
mich nicht beflagen; ich befam mehr, als ich ver= 
diente. Euer Gnaden ließen mir den ganzen Jah⸗ 
reslohn ausbezablen. Allein, nun foll ich fort, und 
weiß nicht, wo ich einen andern Dienft bekommen 
werbe. 

Frau v. B. Ad, du mein Gott! Es ift mie 
recht leid, daß ich dir, du gutes Mädchen, ohne 
Dich je gefehen zu haben, Thränen auöpreßte. Ich 
fand bei der Uebernahme meines Landgutes allers 
lei Verbefferungen nöthig. Ich ließ bie wenigen 
Schafe, die nicht von ber beften Art find, . ver: 
kaufen, um fpanifche Schafe anzufchaffen, wozu 
mir ein befonderd gefchickter Schäfer empfohlen 
ward. Und fo entließ ich dich denn. Allein, ich 
wußte nicht, baß du ein fo gutes, frommes Kind 
fegeft, und daß es dir fo ſchwer werde, einen an 
dern Dienft zu finden. Doc fey getroft, und laß 
Dir deine Thränen abtrocnen. (Sie nimmt Hannchens 
Taſchentuch, und trodnet ihr wit müsterlicher Zärtliche 
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keit die Thränen ab.) Du ſollſt nun nicht fort; du 
ſollſt bei mie bleiben. Ih will dafür forgen, bidy 
auf meinem Gute auf eine andere Weife zu beſchäf⸗ 
tigen. | 
Hannchen. Ah, gnädige Frau! Wie gütig 
And Gie gegen ein armes Mädchen. — Ihre Güte 
gebt mir fo zu Herzen, daß ih nur weinen, und 
Gott für feine väterlihe Fürſorge danken Fann. 
Gott hat heute Ihre Tritte hieher gelenkt! 

Frau v. B. Ja, da baft bu vollkommen 
Recht! Aber fage mir doch — 


Eilfter Auftritt. 
Brig. Vorige. 


Sri (kommt gefprungen.) Da hab ich das 
Tuch! (Er bleibt mit weit ausgeſtreckten Armen er⸗ 
flaunt flehen — das Tuch fällt ihm aus der Hand, 
und er ruft mit einem Schrei des Erflaunens:) Gott 
im Himmel, Schwefter, du? — Ach! (auf vie Bruft 
deutend) die Freude bat mich fo erfchredit, daß ich 
faft nicht mehr athmen kann! 

Hannchen (auch im freubigen Erflaunen Taut 
aufrufend:) Brig! — Du! — Ach Gott, wie uns 
erwartet! — Lebt der Vater noch? 

Sri. Ia er ift Jäger babier; er wohnt eine 
Etunde von hier im Walde. 


— 135 — 


Hannchen. Ad, der gute, freundliche Mann, 
der mir neulich im Walde begegnete, als ich eben 
ein verlornes Lämmchen fuchtel Ex Half es mir 
fuchen, und rubte nicht, bis wir es gefunden hat⸗ 
ten. Er zeigte mir noch ben kürzeſten Weg aus 
dem Walde. Ach, ich fchieb von ihm, ohne ibm 
zu erkennen! Iſt ed denn aber möglidh, daß er 
«8 ſey? | 

Fritz. Zweifle nicht; es ift gewiß ſo. O wie 
wird er ſich freuen! O wie vielen Kummer batte 
ee um di! (Sie bei ver Hand nehmend.) O komm, 
komm eilendoͤ zu ihm! 

Frau v. B. Meine guten, lieben Kinder, ver- 
ziehet noch ein wenig! Ich bin fo erflaunt, als ihr, 
amd nehme an eurem unvermutheten Wiederfinden 
den berzlichften Antheil. Allein fagt mir doc, 
wie ed komme, daß der Vater feine Tochter nicht 
kannte, — daß ihr Beide aber einander fogleich 
auf den erſten Blick ald Bruder und Schweſter 
wieder erfannt babt? 

Fritz. Tas kommt daher, daß der Vater 
meine Schwefter feit fech8 Jahren nicht mehr ges 
fehen hat, und daß ed noch Fein Jahr iſt, daß ich 
fie das legte Mal ſah. Es ging nemlich fo: Mein 
Bater wurde, wie ich Ihnen bereitd fagte, durch 
den Krieg aus dem Lande vertrieben. Damals 
brachte er und zwei Gefchwifter zu feiner Schwer 
fler, die in einem entfernten Dorfe ein Landhaus 
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bewehnte, wub uns fehr Hebreich aufnahm. Wir 
Isbten da vier bis fünf Jahre ſehr glücklich; denn 

best Tannte man den Krieg nur vom Dörenfagen. 
Mllein nun Fam der Zeind auch in jene Begend. 
Die gute Tante verlor durch den Krieg ihr ganzes 
Bermbgen, und iſt zulest vor Jammer geſtorben. 
Der Nachbar, ein gar guter, frommer Mann, der 
aber durch den Krieg auch um fein Vermögen ger 
kemmen war, nahm mich zu fich; meine Bchwefter 
Gier brachte ex bei feiner eigenen Schweſter ımter, 
die einige Meilen weit von ihm entfernt wohnte 
und einen hübſchen Bauernhof: befaß. Als nun mein 
Bater den Jägerdienft erhalten, und bald darauf 
vernommen hatte, daß die Feinde aus jener Segend, 
wo wir Kinder lebten, weggezogen waren, fo eilte 
er fogleidh dahin, und aufzufuchen. Mich fand er 
richtig; allein von meiner Schweſter bier hörten wir 
nichts mehr. Der Bauernhof, wo man fie binge: 
bracht hatte, war vom Feinde abgebrannt, and 
Niemand Eonnte und fagen, wo unfer Haunchen 
hingekommen fey. 

Frau v. B., (zu Hannchen) Run, und wo 
Haft denn bu indeffen Lich aufgehalten, und wie 
Bit du Hieher auf mein Schloßgut gelommen? 

Dannchen. Die Bäuerin, zu der ich gebracht 
worden, war fehr gut und liebreich; allein fie 
Bette einen äußerſt Fargen Dann. Er fah mid 
gleich Anfangs mit ſcheelen Augen an. Indeß 
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mußte ich ihm feine Ziegen hüten, und fo ließ er 
wich fo zur North mit binfommen. Als der Feind 
näher rückte, fchaffte der Bauer beinahe all fein 
Vieh ab, weil er fürdhtete, der Zeinb möchte es 
ibm nehmen. Da er nun feine Hirtin mehr 
brauchte, fo ſchickte ex mich fort. Alle Vorftelluns 
gen ber Bäuerin, alle meine Thränen halfen nichtd. 
Er fagte, ex Sönne bei den harten Kriegszeiten 
dad Brad für feine eigenen Kinder nicht mehr aufe 
treiben; er brauche Fein fremdes Kind, das «8 
ihnea verzehren helfe. Ich ging und wollte wie⸗ 
der zu meinem Bruder veifen. Allein fchon ka— 
mon mir auf dem Wege dahin viele Leute entgegen, 
die fich vor dem Feinde Flüchteten. Gie wehrten 
mir ab, weiter vorwaͤrts zu geben, weil ich ſonſt 
unter Die feindlichen Deere gerathen würde. Seh 
Sehrte alfo wieder um, ohne zu willen, wohin ich 
wich wenden folle. Doch ein freundlicher Bauers⸗ 
mann hatte Mitleid mit mir, und nahm mic auf 
eine Zeit ald Hirtenmäbchen an. Endlich gelang 
eb ihm, mich hieher zu bringen auf dad Schloßgut. 

Frau v. B. Ach ihr guten Kinder, wie tief 
sübhrt mich eure Geſchichte! Auch sch habe, außer 
den zwei Kindern. die bei mir Ieben, noch zwei 
Kinder, von denen ich durch ben Krieg getrennt 
wurde! (Sie Hält ihr weißes. Tuch vor die Augen.) 
Leider Yabe ich ſchon feit Jahren nichts mehr von 
wen gehbrt! 
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Brig. Aber jet komm, Iohanna, komm zum 
Bater! 

Hannchen. Nun ja, wenn bie guädige Sram 
es erlauben, fo will ich jet mit bir gehen, lieber 
Brig! 

Frau v. B. Wie — Was} — Johanna 
beißeft du, und bu heißeft Fritz. Ach Bott, das 
find die theuren Namen meines Gohnes und mei⸗ 
ner Tochter, von denen ich euch eben jetzt fagte. 
Welches feltfame Zufammentreffen! — O fag mir, 
Mutter heiße Margaretha 9 

Hannchen. Ia, Margaretha! — Ich erinnere 
mich wohl noch, wie freundlidy und liebreich fie 
war, und wie fie weinte, und und küßte, als fie 
von mir und von Fritz Abfchied nahm, und und 
zu dem Vater in die Kutfche bob. — Aber wie 
wird Ihnen, gnädige Frau? Mein Bott, Sie bleis 
chen ja ganz ab! 

Frau v. B. Margaretha heiße ih au! Ach 
Bott, weldye Ahnungen zücken gleich Bligen durch 
meine Seele! O redet, liebe Kinder! Was wißt 
ihr noch von eurer Diutter? Habt ihr noch mehr 
Geſchwiſter? Wie heißen fie? Wie alt find fie? 
O rebet, redet! ’ 

Hannkhen. WS unfere guten Eltern ſich 
wegen bed Krieges flüchten mußten, bradhte ber 
Water und zwei ältere Gefchwifter zu feiner 
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Säwefter Meline; die Mutter und die zwei klei⸗ 
nern Kinder aber kamen zu dem Onkel Theodor. 
Seit ber Zeit haben wir von Mutter und Ge: 
ſchwiſtern nichts mehr vernommen, weil jene Län- 
der von den feindlichen Kriegäheeren beſetzt find. 

Fritz. Unfere zwei Fleineren Geſchwiſter heißen 
Karl und Lotte, unfer Vater aber Ferdinand von 
Waldau. 

Frau v. B., (laut rufend und reichliche Thräs 
nen vergießend.) D Gott, nım ift mir Alles Har! 
Alles trifft auf's genauefle zu. Ach, meine Knie 
tragen nich nicht mehr; der Freudenſchrecken hemmt 
mir den Athem. O Johanna — o Fritz — ihr 
ſeyd wahrhaftig meine Kinder! Ih — ih bin 
eure Mutter! — 

Fritz (hoͤchſt erftaunt.) Sie — Sie, gnädige 
Braun, Sie follten unfere Mutter ſeyn! 

Hannchen, (vie Hände faltenn.) Ach Du gu: 
ter Gott, ift es möglih! — 

Frau v. B. (eilt mit wankendem Tritte, als 
wollte fie umſinken, zur Bank, fegt fih, und ruft 
dann mit weit offenen Armen.) O du liebe — liebe 
Johanna, Fomm, o komm in meine Arme! O mein 
lieber. Fritz — laß dich umfaffen! O meine gelieb⸗ 
fen Kinder, fo babe ich euch denn wieder! (Sie 
blickt, indem fie mit den Armen Beine umfaßt Hält, 
zum Simmel) O Gott — Gott — wie glücklich 
macheſt du mich! Die Thränen laſſen mich nicht 

6. v. Shmiss Schriften 188 Bochen. arg. 





mehr reden. Nimm biefe Thraͤnen anſtan bei 
Dankes! 

Hannchan, (ſich die Thraͤnen troͤnena) Ib 
weiß nicht, wache oder träume ich! Erſt uch. fe 
verlaffen und jet in ben Armen einer fo liebes 
vollen Mutter! 

Fritz (freudig) Ei was, traͤnmen? Freilich 
wachſt bu! Freilich ift Alles fo! Alle ſechs Rasen 
konnen nicht von ungefähr fo zutreffen. 

Frau v. B. Ja, meine geliebten, wiedergefun⸗ 
denen Kinder — es iſt wirklich, wirklich ſo! Je mehr 
ich euch betrachte, je deutlicher erkenne ich eure mir 
fo werthen Gefichtözüge — beine Stimme, beine 
freundlichen Augen, liche Johanna — Deine Mugen, 
beinen Mund, lieber Fritz! O ich babe keinen Zwei⸗ 
fel mehr. — Ihr ſeyd, feit ich euch das letzte Mal 
gefehen habe, fehr groß geworben! Ihr feht and 
fehr gefund und blühend aus. O Johanna, gleich 
bein erſter Anblick rübrte mich wunderſam; mein 
Herz ward mächtig zu bir hingezogen. Allein bie 
dunkeln Erinnerungen, die in mir erwachten, wur⸗ 
den mir erſt nad und nad klar. D wie hätte 
ih mie ein fo großes, fo unerwartetes Gläd als 
fo nahe denken können! 

Fritz. O liebſte Mutter, Iaffen Sie mich Io! 
Ich will eilends zum Bater, und ihm bie Fran 
bennachricht bringen. 

Grau v. B. D warte noch einem Augenblich 
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lieber Fritz! Ich und Johanna gehen mit bir. 
Noc vermag ich es aber nicht; noch beben mir 
alle Slieder. Auch muß ich erſt Karl und Lotte 
rufen, bie da unten im Thale find. 

Bris. Denen will ich rufen. (Er geht fchnell 
einige Schritte gegen das Gebüfch, blickt in die Ferne 
und ruft laut:.) Karl! — Latte! — Kommt — 
geſchwind! Euer Bruder und eure Gchwefter find 
dal — Ich fehe fie ſchon Fommen. Karl fpringt, 
was er Fanıi, und Lotte kommt auch eilig, aber 
doch etwas langfamer nach. 

Hannchen. So find denn das holde Fräufen 
und ber feine junge Herr meine Gefchwifter! O 
Gott, welche Freude! 

Fritz. Aber ich habe doch noch einen Zweifel, 
liebfte Mutter. Der Bater heißt ja Waldan, Sie 
aber heißen von Birkenthal. Wie kommt nun das? 

Frau v. B. O fehr natürlich, lieber Fritz! 
Da mein Bruder, euer guter Onkel Theodor, ben 
ſchonen Edelfig Birkenthal für und gekauft Bat, 
fo fihreiben wir uns num Wille nicht: bloß von 
Waldau, das und von dem Feinde entriffen wor⸗ 
den, fondern auch von Birkenthal. Gott, der und 
Waldau genommen hat, gab uns dafür Birkenthal. 
Sein Name fey gebenebeit! 
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Dwölfter Anfteitt. 
Karl. Borige. 


Fritz, (auf Karl zueilenn.) Grüß dich Bott, 
lieber Bruder! 

Karl, (ſehr befremdet, Was? Bruder? Ich 
wüßte nicht, wo ich Brüderſchaft mit dir gemacht 
hätte. 

Fritz. Ah, ich meine Eeine foldde Brüder: 
ſchaft, die man fich beim Weine zutrinft. Ich bin 
dein wahrer, wirklicher Bruder. (Er will ihn 
umarmen.) 

Karl. Nicht fo vertraut, wenn ich bitten 
darf, Jaͤgerknabe! Ich bin ein junger Herr von 
Birkenthal. 

Fritz. Das bin ich den Augenblick auch ges 
worden. Du bift mein Bruder Karl. O wie 
freue ich mich, dich zu finden. Freue dich doch 
auch, Karl, fteh’ nicht fo hölzern ba. 

Karl. Und was fagen denn Gie dazu, Tiebfte 
Mama? Iſt der Eleine Jäger auch recht bei 
Einnen ? 

rau v. B. Ja, lieber Karl; es ift fo, wie 
er fagt. Er ift dein Bruder Frig, von dem wir 
fo oft redetn. Ein trefflicher Knabe! ' 

Karl. Aber wie um bes Himmelswillen wird 
benn ans dem kleinen Jägeröfrieder, wie ihn bie 
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Bauernknaben nennen, auf einmal ein junger Herr 
von Birkenthal, und ein Bruder von mir? Erſt 
vorgeftern haben Sie ihm einen Hafen abgelauft; 
da fiel Ihnen aber nichtd dergleichen ein, und ihm 
auch nicht. Wie find Sie denn auf den Gedanken 
gekommen, daß er mein Bruder und ihr Sohn 
feyn fol? 

Frau v. B. Das follft du Alles hören. Genug, 
daß ed fo if. Heiß’ ihn nun auch willfommen. 

Karl. Nun denn, auf dad Wort meiner lies 
ben Mama bin, will ic e8 glauben. Sey mir 
benu, lieber Bruder Brig, von Herzen willkommen. 
(Er umarmt ihn.) Du bift ein flinfer, fröblicher 
Kuabe; es freut mich, dich Bruder zu nennen. 
Wir werden Ehre von dir baben! 

Fritz. Ja, liebſter Karl, laß uns Herzend- 
brüder — und von Herzen gute Knaben ſeyn, ſo 
werden wir vor Gott und vor aller Welt Ehre 
Davon haben. 

Frau v. B. Und ſieh, Tieber Karl, dieſes 
bolde, fanfte Mädchen ift deine Schwefter Johanna. 

Karl, (vor Erftaunen einen Schritt zurücktretend.) 
Das Hirtenmäbchen bier, dad dort drüben am 
Eichberge die Schafe hütete? Nein, das heißt den 
Scherz zu weit getrieben. (Indem er fich zutraulich 
der Mutter nähert, und fie bei der Hand nimmt.) 
Nicht wahr, liebe Mama, Sie wollen mich nur 
zum Bellen haben? 
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Frau 9. B. Nein, Karl, ich ſcherze wicht. 
Sieh meine Thränen und glaube Deiner Mutter: 
Sie ift deine Schweſter. 

Karl, Aber ich begreife gar nicht, wie das 
möglich ift; ich kann ed alfo auch nicht glauben. 

Frau v. B. D mein lieber Karl! Es gibt 
gar viele Dinge in der Welt, die und, wenn wir 
nicht alle Umflände wiſſen, unbegreiflich und wider: 
fprechend ſcheinen. Sie find aber doch wahr, unb 
wir würden unvernünftig handeln, wenn wir bloß 
beßiwegen, weil wir fie nicht begreifen, fe nicht 
glauben wollten. 

Karl. Ich glaube Ionen, liebe Mama, und 
zeiche bir deßhalb, liebe Schweſter Johanna, bru⸗ 
derlich die Hand. 


Dreizehnter Auftritt. 
Lotte. Vorige. 


Lotte. Je, was gibt es denn hier? 

Hannchen, (auf ſie zueilend und fle umarmend.) 
O liebſtes Fräulein! — Sie find meine Schweſter. 
O wie ſelig bin ich, eine ſo liebe Schweſter zu haben! 

Lotte. Was fällt dir en? Du — meine 
Schweſter? Das wäre feltfam! Meine Schweſter 
ift ein adeliges Fräulein, Fein fo armes Mäbchen 
in einem folchen bäuerifchen Anzuge. 
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Grau v. B. Wundre bi, wie be wi, 
liebe Lotte. Es ift nicht anders; bie Kleider ma⸗ 
den es nicht aus. Sie iſt beine Schweſter, eine 
feswmmie, gute, Tiebendwürbige Schweſter — unfee 
verlorne Johauna! Während bu bei Deiner Mutter 
tar Glüuͤcke lebteſt, irrte fie, durch Harte Schickſale 

von Vater und Mutter getvemwt, in ber weiten 
Welt umber, mußte ihr Brod unter fremden Mens 
fügen erwerben und Bieles leiden. Gie blieb aber 
fromm und gut, und Gott ergeben. Bie verdient 
mehr Michtung, als du. Erewe dich alſo deiner 
beſſern Schweſter. 

Lotte, (Johannen freudig und herzlich umar⸗ 
mend.) DO be liebe, gute Johanna, ſo haſt bu 
denn fo Bieles auöftchen nräffen. Wie bedanere 
ich dich! Aber fey getroft und freue Dih! Du 
bekonnuſt es jetzt beffer; du bleibt jetzt für immer 


hei und. Der Onkel bat und das ſchöne Schlagch 


dort mit dem prächtigen Garten. md ben vielen 
Satern geſchenkt. Das gehört nun auch bir, fü 
gut wie und. Dort wollen wir recht vergnägt 
mit einander leben. O wie lieb mil ich di ha⸗ 
ben! — Mit Freuden will ich Alles, was ich habe, 
mit bir theilen! 

Frau v. B. Recht fo, meine gute Lotte; es 
freut mich, daß du gegen deine Schwefter fo lieb: 
reich bift, und dich ihrer fo freue. Es wartet 
aber noch eine andere Freude auf dich. (Ihr den 
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Zeig vorftellenn.) Sieh, der Heine fröhliche Jäger 
da ift dein Bruder Fritz. 

Lotte. Mein Bruder? Ach bas ift mir body 
faft zu viel, als daß ich es fogleich glauben Fönnte. 
Das find ja wunderbare, feltfame Geſchichten! 
Über weil Sie mir ed fagen, liche Mama, fo 
glaube ich es dennoch. Grüß dich Bott, lieber 
Bruder Frig! 

Fritz. O mein liebes Fräulein — wie freund⸗ 
lich und Tiebreih find Giel Wie freue ich mich, 
daß Sie unfere Lotte find. O welche Freude wird 
der Vater haben! 

Frau v. B., (indem ſie aufſteht. Ja, er wird 
eine große Freude haben; das ſagt mir meine 
eigene Freude. (Mit einer Hand Johanna, neben 
der Karl flieht, mit der andern Briß, neben dem 
Lotte flieht, bei der Hand faflene.) Ich fühle mich 
unauöfprechlich glücklich, mich nach fo langer Zeit 
wieder in der Mitte meiner vier Kinder zu ſehen 
Und fo von euch, meinen lieben Kindern, umgeben, 
will ich jet zu eurem Vater, meinem innig ges 
Jiebten Gemahl, eilen! 
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vVierzehnter Auftritt. 


Waldau. Vorige. 


Fritz, (in den Walv zeigend.) Dort kommt 
der Vater! 

Waldau (tritt fo ein, daß ihm. zuerſt der Cich⸗ 
baum mit dem umfränzten Gemälde in das Auge 
fält.) Ah, da iſt ja der (chönfte Blumenkranz. 

Hannchen, (mit offenen Armen und lautem 
Freudenausrufe auf ihn zueilend.) KBater! Bater! 
Grüß dich Bott! Ich bin Johanna, deine verlorne 
Tochter. 

Waldau (erſtaunt und verwundert.) Du? 
Mein Bott, wäre ed möglich! 

Fritz. Ia, Bater! Gewiß, fie iſts. Ich er⸗ 
kannte fie ben erften Augenblick, da ich fie ſah, 
und fie bat mich auch fogleich wieder erkannt. 
Sie bat den fchönen Blumenkranz dort aufge⸗ 
haͤngt. 

Waldau, (betrachtet Johanna erſt mit ſtarren 
Blicken, dann mit fich erheiterndem Angefichte.) Ich 
glaube, deine geliebten Züge wieder zu erkennen. 
Ad, wenn du es wirklich biſt, welche wunderbare 
Schickung Gottes! 

Lotte, (eilt auf ihn zu, und haͤngt ſich ihm 
an ben Arm) Water! Blicken Sie mich doch 


auch an. Ich bin ja auch Ihre Tochter — Ihre 
Lotte! 

Karl, (ihn bei dem andern Arme faſſend.) Und 
ich bin Fritzens Bruder — Ihe Sohn Karl. 

Waldau. Ad, meine Kinder! Wenn ihr es 
je ſeyd, fo ſeyd ihe fehr ſchoͤn herangewachſen. 
Allein ich traue meinen Augen Faum. Wer Tana 
mich überzeugen? 

Frau v. B. Ferdinand! 

Waldan, (ver fie jcht erſt bit) Mannes 
ehe! (Er will auf fie zuftürgen, kann aber nicht 
por den Kindern, die ibn umringt und numfeßs halten, 
uns ſtreckt beide Hände nach ihre aus) Mein, dab 
ift der Seligkeit zu viel für Einen Augenbiäd — 
die Mutter und drei Kinder auf Ein Mal wieder 
zu finden! Ich unterliege biefer Fülle von Freude; 
die Empfindung macht mich ſprachlos! 

Frau v. B., (niert ſich ihm) O mein innigft 
geliebter, mein beſter Gemahl! 

Waldau, (umfeßt ſie mit einem Arme, weit 
dem andern Johanna; Lotte ſchließt fich an Johanna 
an. Die Mutter umfaßt wit einem Arme Briten 
au dem ſich Karl anſchließt.) Ach Bott, noch Faem 
ich eich nicht faſſen! Wie arm, wie unglädii 
war ich noch vor wenigen Yugenbliden! Und wie 
reich und gläcklich bin ich jet! D weine Marge⸗ 
retha, lichte Gemahlin! So Habe ich dich Denn 
wicklich wieber! O fag an, Find das dene wiek⸗ 
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Eid) unfere Kinder, oder ift Alles nur ein gluckli⸗ 
der Traum? 

Frau v. B. Sie find es wahrhaftig, und 
Bott bat und nun in ben Stand gefet, fie ges 
meinfchaftlich und ihrem Stande gemäß zu erziehen. 
Das fchöne Landgut Birkenthal gehört un 8; mein 
Bruder Theodor bat ed für und und unfere Kin: 
der gekauft. Da umfer Waterland wohl noch Tange 
der Schauplatz des Krieges und vielleicht für im⸗ 
wer in der Gewalt des Feindes bleiben bärfte, fo 
wollte er und in dieſen friedlichen Gegenden einen 
ern Aufenthalt verſchaffen. Wir haben nun 
wieder eine Heimath und unfer reichliche Aus⸗ 
Kommen! | 

WBaldau. Ach wie wunderbar ift Bott! Ich 
wer bir, liebſte Gemahlin, fo nahe — obme zu 
wiſſen, obne nur daran zu denken, obne nur zu 
abnen, die Frau von Wirkenthal, die von ben Land⸗ 
leuten ald ihre neue guäbdige Frau gar fehr ge: 
rähmt wurde, Eönnte meine Bemablin fen. Es 
fiel mir wohl ein, als ein benachbarter färftlicher 
Diener, ihr meine Aufwartung zu machen. Allein, 
da ich aus einem Offizier von gutem alten Adel 
ein armer Jäger geworben — fand ich es wenig 
erfreulich, abelige Herrfähaften zu befuchen. Ich 
lebte, von aller Welt abgefchieden, bloß in meinem 
dunkeln Walde verborgen. 


Grau v. B. Und ich hatte unfee gute Jos 
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banna, obne in ihr unfre Tochter zu ahnen, felbft 
fortgefchict! Und fo wären wir benn, fo nahe wir 
und waren, wieder aufd Neue weit von einander ent= 
fernt worden. Der Krieg, ben Bott gnäbig von 
diefer Gegend noch ferner abwenden wolle, hätte, 
wie biöher, es noch lange hindern Fünnen, uns wie 
der zu finden. Ja vielleicht hätten wir uns nie 
mehr gefeben! Allein Bott wußte es beſſer zu len⸗ 
fen. Er gab ed unferer frommen Johanna in dem 
Sinn, das liebliche Wild dort mit einem Blumens 
Franze zu ummwinden; Er rührte bei dem Anblicke 
des Kranzes dein Herz, noch vor deiner nahen 
Abreife aus diefer Gegend, nach der frommen 
Seele zu forfchen, die den freundlichen Gedanken 
hatte, dad Bild mit dem Kranze zu ſchmücken. 
Er führte mich mit Karl und Lotte gerade in eben 
diefem fchönen Augenblicke, da fie den Kranz aufs 
hängte, hieher. Wie Eönnten wir feine heilige Vor⸗ 
fehung in diefer Schickung mißkennen? 

Waldau. Ja, meine lieben Kinder! Gott 
bat und diefe felige Stunde des Wiederfehend bes 
reitet! Er bat uns die Leiden der Trennung ab⸗ 
gekürzt, und mir einen ſchweren Sorgenftein vom 
Herzen genommen. O meine liebfle Margaretha, 
meine liebften Kinder, laßt uns Ihn ſtets dafür 
loben und preifen! 

Frau v. B., (vie Hände faltenn.) Ja, laßt 
und Ihm banken; benn wir erfahren jest aufs 
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Neue die alte, große Wahrheit: Ex iſt freundlich, 
und feine Güte mwähret ewig. 

Alle Kinder (rücken durch Geberde und Stels 
lung ihren frommen Dank gegen Gott aus, mit Ans 
dacht und Rührung zum Simmel blidenv.) 

Waldau. Großer Gott! Sieh gnädig herab 
auf eine Familie, die Du glüdlich machteft, und 
bie zum Dante Dir gerne ihr ganzes Leben wid⸗ 
men möchte! Segne fie ferner! Laß diefe Kinder, 
laß alle Kinder und Eltern fich deiner Vatergüte 
ferner erfreuen! — 

Frau v. B. O Johanna, gefegnet fey bie 
Stunde, in der du diefen Kranz geflochten. Geh, 
und gieb mir ibn ber. 

Johanna, (nimmt ven Kranz ab, und bringt 
ihn ihr.) 

Frau v. B., (ſehr gerührt den Kranz haltend.) 
D mit heißen Thränen des Dankes möchte ich ihn 
benegen — diefen Blumenfranz. O daß die Blu⸗ 
men nicht fo fehnell welfen, der Thau der Thräs 
nen nicht fo bald vertrocknen möchte, fo würde ich 
diefen blühenden Kranz von unfer Aller Dankes⸗ 
thränen glänzend zum fleten Andenken biefer Bes 
gebenbeit am Altare aufhängen. Allein unfer 
Dank fol nicht fo bald vergehen, wie bie duften⸗ 
ben Blumen in diefem Kranze, wie die Thränen, 
die und Ullen in den Augen ſtehen. Die Em⸗ 
pfindungen ber Liebe, der Andacht, des Danke, 
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bed Vertrauens gegen Bott, und wumferee Liebe 
gegen einander follen einen Sram bilden — 
ſchoͤner und bleibender, als der ſchoͤuſte Blumen⸗ 
krauz! 


(Der Vorhang faͤllt.) 


Der Eierdiehb, 


Ein kleines Nachfpiel, 





Derfonen. 


Herr von Auer, Gutsherr. 

Frau Klapperrofe, Wirthin zur goldenen Band. 

Lukas, etwa zwoͤlf Jahre alt, der Sohn eines 
Eierhändiers. 


Der Schauplaß ftellt eine laͤndliche Gegend vor; 
zu einer Seite befinvet ſich das Wirthshaus zur gols 
denen Gans; zur andern Seite ein Hühnerhaus; uns 
ter einem Baume eine Bank mit einem Tifchchen. 


Erſter Auftritt. 


Lukas. 


(An dem Hüuͤhnerhauſe wird von innen ein Breit, 
das von oben bis unten reicht, unten auf die Seite 
gefchoben, und Lufas guckt bei ver Deffnung herauf.) 

Horch! Alles ift file! Alle Dienftboten find 
draußen auf dem Felde in der Aernte. Die Frau 
Wirthin zur goldehen Band Hat eben. Kaffee ges 
brannt; ich riech’ ihn. Bevor fie den Kaffee ges 
trunfen, kommt fie nicht zum Vorſchein. Alles ift 
ſicher. Nun huſch heraus, wie dad Füchslein aud 
dem Loche! — (Er riecht ſchnell heraus und fpringt 
auf.) Ja, ja, das bin ich, ein rechtes Füchslein, 
flink und fchlau. An Schlauigkeit Eommt mir eins 
mal Fein Menfch gleich. — Nun muß ich meine 
sefammelten Schaͤtze nachholen. (Er langt feine 

6. v. Schmids Schriften 488 Buchen, 10 


— 146 — 


Kappe vol Eier aus der Deffnung bervor, und 
fhiebt dann das Brett wieder zuredht. — Die Eier 
betrachtenn.) Habt euch wohl gehalten, Hennen 
Die Kappe da ift ein bübfches Neft voll Eier! 
Das gäbe einen Eierfuchen, daß Goliat genug da= 
tan bätte. Sobald ich ed heimlich thun Kann, 
fiebe ih mir ein halbes Dugend von den Eiern, 
oder bade fie mir in heißem Schmalze. Das 
wird mir trefflich ſchmecken. Die übrigen Eier 
Fauft mir dann die Frau Wirtbin wieder ab, was 
fie ſchon Öfter gethban bat. Da befomm’ ich brei 
blanke Bagen dafür. Die goldene Gans foll aber- 
mald ein wenig gerupft werden. Doc, horch — 
jet Eommt fie. Ich böre ihren Schlüſſelklumpen 
raffeln. Ich babe Hohe Zeit, daß ich mich aus 
dem Staube mache. (Er fchleiht, nach Diebesart 
fh duckend, Hinter den Hühnerſtall.) 


Bweiter Auftritt. 
Wirthin zur goldenen Band. 


(Altmodiſch gekleidet, mit einem Bund Schlüffel 
in der Sand und einem Korb unter dem Arme.) 

Heute muß ich in eigener Perfon nach meinen 
Hühnernefleen fehen. Ich hoffe heute einen guten 
Fund zu thun, und wieder einmal recht glücklich 
gu fen. — Wenn ich die Eier nur alle hinein⸗ 
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bringe in den Eleinen Korb da; den großen Korb 
haben mir die Mägde mit aufs Feld genommen. — 
Es ift noch früb am Tage. Ia, eine Hausfrau 
muß früh aufftehen, wenn fie in der Wirtbfchaft 
feinen Schaden leiden foll. 

(Sie öffnet das Hühnerhaus mit einem Schlüſſel 
und gebt hinein. — Drinnen:) Ich halte in Allem 
gute Ordnung, gute Polizei. Alle meine Hühner: 
nefter find genumerirt, wie die Häufer im Dorfe. 
Doch — was ift dad? Numero 1. ift leer? Je 
nun, die geſchopfte Henne ift eine. fchlechte Eier 
legerin. Nro. 2. auch leer? Nu, dad Stüglein ift 
and) nicht viel nu. Aber das getüpfelte Hühn⸗ 
lein Rro. 3. ift ein gutes Thier, das alle Tage 
richtig fein Ei legt. Ei, der Kukuk Hol’! Auch 
leer? Das ift fchlimm. (Mit immer zunehmenpem 
Verdruß und Xerger) No. 4 — nichts. Nro. 
5 — wieder nichts; Nro. 6 — abermals nichts; 
Nro. 7 — auch nichts; Nro. 8 — noch) einmal 
nichts; Niro. 9 — detto nichts; Nro. 10 — eben 
fo nichts. Das ift ärgerlich; der Zorn fleigt mir 
in den Kopf, wie dem alten Truthahn. 

(Kläglich und mit wehmüthiger Stimme) Nun, 
da gibt's wieder ein andered Unglück! Das junge 
Hennelein figt ja fo einfam und zerzaust da, als 
wäre es in der Maufe; ach, ed kann gar nicht 
mehr Yon der Stelle. Ich muß ed näher beim 
Richte betrachten. (Sie kommt damit heraus.) Ach, 
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bu armes Thierchen! Du biſt recht Erant; du lebſt 
keine zwri Tage mehr. Je nun, es ſey! Wenn 
mit, ehe es daraufgeht; ein Gaſt kaͤme, bet ichs 
braten wib auftiſchen Fimmte; fo hätte ich doch kel⸗ 
nen Schaden babei. 

Doch — ich muß noch die übrige Neſter in 
Autzenſchein nehmen! (Sie geht mit dem Huhne 
wieder in das Hühnerhaus, umd ruft drimien mit 
immer fleigendent Zoine:) Numero 12 — 12 — 
13 — 14 — 15 — Alles leer; du 16 — 17 — 
18 — 19 — 20 — later audgenuunnene Nefker. 
Das Mi nicht zum Aushalten; das ME nicht er⸗ 
laubt. (Ste kommt heraus.) Das IM jetze dieſen 
Monat ſchon das dritte Mal — daß ich leer heraus⸗ 
Eorime. Alle Haare möchte ich nit ausraufen! 
Berſten mochte ich vor Aerger! Nein, wahrhaftig — 
ba hätte ich keinen folder großen Korb nölhig we: 
habt. (Ste wirft den Korb weg.) 

Run, fag mir ein Menfch, wad bied iſt? DM 
geht's nicht mit rechten Dingen zu. Sch MW 
doch ſchon alle erbenkliche Mittel angewendri, bei 
infamen Eierdieb zu entdecken. Alles wir verge⸗ 
bens. Sch habe dem alten Schäfer, dak Felix, 
ſogar einen blanken Achtzehnbaͤtzner brzahlt, mit 
den Dieb gm bannen, md er fagte air, er habe 
es geben. Allein nu bin ich um Eier ub RW 
geprellt. Aber warte hir, du verwuſchter pi: 
fer! Da drüben am Walde ſteht feine Ecyäferpärkt 
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mit Radern. Warte nun, bu Läguar, du Betrij⸗ 
ger! — Kommuſt du mir wieder einmal untey bie 
Augen == ſo ſchlag ih bir meinen Bupd Sehfäffe 
ug. den Kopf. Ich will dich zejchnen, haß man 
die Wahrzeichen noch am jüngften Tags fehen fol. 
Du Schurke! du Schuft! (Sie droht gegen jene 
Seite bin it dem Schlüfjelbunpe und Ffommf dem 
gerry ppp Auer, ber ſchnell hinter ber Hqugecke beys 
yortzitt, damit beinahe unter pie Naſe. 


Dritter Auftritt. 
Herr von Auer. Wirthin. 


Harr v. A., (grün gefleives, mit einer Jagd⸗ 
linie; ar hat sinen polen Anſtand, und betfaͤgt ſich, 
ya ppenn er in Cifer kommt, immer mit Würde.) 
Baßs jſt das? Mag haben Sie gegen mich, Ma⸗ 
Dame? Das iſt ein guter Morgen, daß find Ti⸗ 
tuſaturein, bie ſich ein Edelmann nicht gefallen laͤßt. 
Ich biegt Sie bisher inzmer für eine ordentliche, 
eine hofliche, eine artige Fran. Aber jet — mu 
ich meine gute Meinung von Ihnen aͤndern. 

Wirthin, (zurückprallend.) Um des Himmelq 
willen) Exer Gnaden find eß? Ich bin vor Schrecken 
galt des Todeös. (Mit tiefen Verneigungen.) Ich 
Kite allexuntexthänigſt um Mergebung. — Ach, 
der ſchone, Fare, blaue ‚Himmel fen mein Zeuge, 
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ich meinte nicht Sie — fondern den Zelix, Ihren 
Schäfer! 

Herr v. 9. Nun, wenn Sie auch bloß mei⸗ 
nen Schäfer gemeint haben, fo hätten Sie dem 
ehrlichen Manne boch Feine fo ebrenrührige Na⸗ 
men geben follen. Heftiger Zorn ſteht dem fanf- 
ten Srauengefchlechte nicht gut. Auch kann ich 
kaum glauben, baß der wadere Mann Ihnen et= 
was zu Leid gethan habe. Laffen Sie einmal hören! 

Wirthin, (verlegen) O nein, nen — ich — 
ich babe nichts gegen ihn. 

Herr v. A. Und haben ihn doch fo ges 
ſchimpft? Ich will wiffen, warum? Nun, wie, 
heraus mit ber Sprache! 

Wirthin. Ah ich fürchte, Euer Gnaden 
werben böfe werben! Es ift fo eine von ben Be: 
fchichten, dergleichen Euer Gnaden nicht ausſtehen 
Finnen. Allein ich fehe nun wohl, ich babe mid 
ſchon verratben; ich muß nun fchon vollends bes 
Eennen. Mir wurden fchon feit einiger Beit ber 
die Eier geftoblen. Da erfuchte ich Ihren Schäfer, 
mir den Dieb ausfindig zu machen. Der Schäfer 
verfprach mir — gegen die theure Bezahlung von 
18 Baßen — es zu thun. Geſtern Morgens num, 
in aller Frühe, bat er mir befohlen, ich folle alle 
@ier, bie den Abend hindurch gelegt werben, in 
ben Neftern liegen laffen. Abends fpät ift er denn 
gefommen, bat, bevor er dad Geſchaͤft vornahm, 
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einen Krug Bier getrunfen, und bat ſich dann in 
Der Nacht ganz allein bei zwei Stunden lang in 
Das Hühnerhaus eingefperrt. Er bat mir wohl 
ein Viertelpfund Kerzen verbrannt. Als er endlich, 
nachdem ich ded Wartens faft Überdrüßig gewor- 
Den, herausfam, da fprach er: „Nun, Frau Wir 
tbin, denkt an mich! Der Dieb Fommt gewiß zum 
Vorſchein, und ſtiehlt euch dann ferners Feine Eier 
mehr.” Ich wahr wohl getroft, und babe den 
Dieböbanner richtig bezahlt. Aber was iſts? Die 
Eier find fort, uud das Geld dazu. Allein von 


_bem Diebe fehe und höre ich nichts. — Ich bitte 


nun Euer Gnaden unterthänigft, Ihrem lumpichten 
Schäfer zu befehlen, daß er mir meinen Achtzehn⸗ 
bäßner wieder gebe; item, das gefoffene Bier bes 
zahle. 

Herr v. A. Die Sache muß erſt noch mehr 
ins Klare kommen. Laffen wir fie einſtweilen be⸗ 
ruhen. — Nun von was Anderm! Ich komme 
eben von der Jagd. Ich bin heute ſehr frühe 
aufgeftanden, und wollte, ohne auf das Fruͤhſtück 
zu warten, einen Hafen fehießen — oder vielmehr 
einen Fuchs fangen. Jetzt iftd mir aber nicht recht 
juft im Magen. Allein, was ich gerne möchte, 
haben Sie wohl nicht? 

Wirtbin, (mit Ruhmredigkeit und Großſpre⸗ 
cherei) In meinem Gaſthofe können Guer Gna⸗ 
den Alles haben, was nur Ihr Herz begehrt. Mei 
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mie find Küche und Keller auf dad Beſte beſtellt. 
Alle Herrfchaften, bie da auf der Landſtraße ge- 
fahren kommen, halten bei mir an, und fagen, im⸗ 
mer: „Go gut und fo wohlfeil zehrt man doch 
nirgends, als⸗ — ohne mich zu rühmen! — „bei 
der goldenen Band.“ 

Herr v. A. (Mit ſchalkhaftem Lächeln) Es 
ſcheint, Sie find flolz auf ben Titel, goldene Gans? 

Wirtbin. Ach nein! Es wäre wir viel lie- 
ber, man nennte mich (fih mit Selbſtgefaͤlligkeit 
verneigend) ben goldenen Engel. Ie nun, ed geben 
nicht ale Wünfche in Erfüllung. — JIundeß iſt es 
mir eine große Ehre, daß Euer Gnaden — heute 
das erſte Mal — bei mir einfehren. Womit kann 
ih nun dienen? Befehlen Euer Gnaden ein Schäl- 
hen Kaffee? Rechten guten — nicht von Erd⸗ 
mandeln, von @ichorie, oder gelben Rüben daran. 

Herr v. A. Man fagt mir jebach für gewiß, 
daß Sie für Ihre Gäfte dergleichen Dinge daran 
thun, ja wohl noch andere, bie ber Geſundheit 
ſchadlich Find. Was haben Sie fonft? 

Wirthin. Nun, fo will ich ein Glädlein Ma- 
laga herauf holen. Der ift gut für ben Magen. 
Dder befehlen Cie eine Zlafche Rheinwein? Hoch⸗ 
beimer oder Johannisberger? Ganz Act und un 
verfälfcht. 

Herr v. U. Ihre Weine machten, fo oft ich 
mir Damm kognnen lich, mich immer krauf; id 
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befam fait anausſtehliche Kopfichmerzen, Alebris 
gend trinke ich vor Zifche niemals Wein. Was 
tft noch zu haben? | 

Wirthin. Ei je doch! Zeit fällt mir's ein! 
Ein gebratenes Huhn wird das Beſte feyn. Chen 
babe ich da ein Huhn befonders eingefperrt, um 
ed für einen beſonders werthen Gaſt aufzufparen. 
Das ift fpeefett, und fall fo groß, wie ein Ka⸗ 
paun. Das will id Ihnen braten. Darauf ſchmeckt 
ein Bläschen Wein. Ich gebe, das Huhn gleich 
abzuwürgen. Wohlgebraten und mit Bitronenfaft 
betröpfelt, finden Sie es gewiß delikat! 

Herr v. A. Willen Sie was, Frau Wirthin? 
Anſtatt des Huhnes bringen Sie mir ein Paar 
Eier. Die werden meinem ſchwachen Magen am 
Beſten thun. 

Wirthin. Iſt denn heute der unſeligſte Mor⸗ 
gen in meinem ganzen Leben! Nein, wahrhaftig, 
heute muß ich mit dem linken Fuße zuerſt aus ber 
Hausthüre getreten feyn. Zu meiner Schande muß 
ich befennen, daß ich nicht ein einziges @i im 
Haufe babe. 

Herr v. U, (mit angenommener Hite) Nun, 
fo wollt! ich doch audy! Ihr habt immer Mlles, 
was man will, Werlangt man aber nur ein arm- 
feliges Ei — fo ift es nicht da. Das iſt eine 
ſchöne Wirthſchaft. Heute bin ich das erfle und 
dad leute Mal in Ihrem Haufe. (Er will geben.) 
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Wirtbin. Ums Himmels willen! Euer Gna⸗ 
ben werben mir doch die Schande nicht antbum, 
und geben? Das brächte mic, ind Brab. Es ift 
mir mit meinen Eiern, wie Sie ja bereitö gehört 
haben, ein befonberes Unglück begegnet. Es wal⸗ 
tet ein Unglücksſtern darüber. Doc, ich will ge= 
ſchwind felbft zur Nachbarin Iaufen, und — obs 
wohl ich mich darüber faft zu Tob fhäme — ein 
Paar Eier entlehnen. — Aber ſieh, dort lauft eben 
der Lukas, der Eierknabe mit feinem @ierkorbe. 

Herrv. A. Nun, fo fließen Sie einen gu⸗ 
ten Kauf. Ich gehe indeß, von dem Hügel bort, 
ein wenig nach meinen Schnittern zu fehen. Gie 
wiffen, wenn der Herr felbft nicht nachfieht, fo 
fshneiden die Leute gar Iangfam. Bis bie zweite 
Hälfte des Ackers abgefchnitten ift, koͤnnte Die erſte 
wieder angefäet werben, und bequem zum Gchnitte 
beranreifen. 


Bierter Auftritt. 
Lukas. Wirthin. 


Wirt hin, (laut rufend.) Wie Lukas, komm hieher! 

Lukas, (mit einem Strohhute auf dem Kopfe 
und einem Stabe über der Schulter, an dem der 
Eierkorb hängt.) Guten Morgen, Frau Wirthin! 
Wollt Ihr mir etwa Eier abkaufen? 
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Wirtbin. Du kommſt gerade recht, wie ber 
Wolf in der Fabel. 

Lukas. Warum nicht lieber, wie ber Fuchs 
in der Zabel? 

Wirthin. Wenn du mir die Eier recht wohl» 
feil giebft, will ich dir alle abFaufen. 

Lukas. Ei, was denkt Ihr! Ach bin eben 
auf dem Wege in die Stadt. Dort auf dem Wo⸗ 
chenmarkte kann ich die ſchönen großen Eier theuer 
anbringen. Da feht einmal! (Er öffnet ven Korb.) 
Eure Hennen Iegen freilich Beine fo große und 
ſchoͤne Eier. 

Wirthin. Warum nicht gar! Das find mur 
Taubeneier gegen die Eier von meinen Kennen. — 
(Sie nimmt einige heraus und betrachtet fie näher.) 
Ich denke, fie feyen frifh? Wenn das ift, fo nehme 
ich fie — ſechs für einen Bauen? 

Lukas. Alle find neu gelegt; ich nahm fie 
erft diefen Morgen felbft aus dem Neſte. Allein 
ich gebe für einen Bauen nicht mehr als fünf. 

Wirtbin. Go Fönnte ich fie ja in der Stadt 
Faufen. 

Lukas. Nun, fo lauft hinein in die Stadt 
und kauft fie. Das wäre wohl der Mühe werth, 
und auch profitabel. 

Wirtbin. Du nimmt zu viel Profit! Du 
wirft bei deinem @ierbandel noch reich. 

Lukas. Ja freilich, Ihr habt Recht. (Spoͤt⸗ 
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uf.) Ich Gchle bie Cier — und da habe ich 
freilich an jedem Batzen Eier einen Batzen Profit. 
wie Ihr an jedem Fimer Wein reinen Eine pro⸗ 
fitirt. Aus unferm Handel wird nichts; leht wahl! 
(Er gebt.) 

Wirthin. Wenn ich die Eier nicht fa noth« 
wendig brauchte, fo Fönnte er mir wahl laufen. 
(Laut zufend.) Ge, Lukas, komm noch einmal ber, 
und gieb! Dad Geld mil ich bir ſogleich heraus 
bringen. (Sie thut die Kier in bie Schürze.) 

Lukas. Go, jetzt iſt ber Korb ler. Es ji 
Furios in der Welt. Mich freut ed, wenn Day 
Korb leer iſt (feitwärts) und Andere äygextd, wenn 
fie nichts als Jeere Körbe finden! 


Fünfter Auftritt. 
Herr von Auer. Vorige. 


Herrn A. Run, iR bes Oandel abgeihlnk 
fen? So waden Sie, daß Wie die Cier wir bald 
oorfeßen Eönnen. 

Birthin. Haben Euer Guaben nur eine 
Heine Geduld. Bis Gie Hundert zählen, find Die 
Eier fertig. (Sie geht in das Hays.) 

Lukas (tritt eßrerbiekig einige Schritte zurück, 
und hält ven abgezogenen Hut in ver Dead.) 

Herr v. U. (nahm er ven Lukas einige Aus 
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gechucke betrachtet, für fich.) Der Knabe ſtheint 
mir ein ausgemachter Schelm. Es wäre wohl 
möglich; daß er dei Eierdieb fen. Je nun, wir 
werden ſehen. (Auf⸗ und abgehend.) Das iſt Doch 
argerlich, daB ich meine Tabackboſe vergeſſen habe. 
Zehnmal langte ich ſchon vergebens in die Taſche. 
Es in recht but, ſich fölche überflüſſige Bedürf⸗ 
ste auzugewoͤhnen. 

Wirthin (kdnimt zurück) Da, Lukas, haft du 
dein Gelb. Sieh, es iſt eine ganze Hand voll. 

Lukas. Was tauſend, es find ja faſt lauter 
rothe Heller und Pfennige. 

Wirthin, (ohne darauf zu achten, zu Herrn 
von Auer.) Mit Taback kaͤnn ich aufwarten. 
Herrlicher Bolongaro! (Mit vielen Verneigungen.) 
Untertbänfäftt Olenerin! 

Here v. A. Per Taback taugt nichts, Wenn 
die Eier nieht beſſer ausfallen, dann iſts fchlimm, 
Doc) gegen Sie, damit die Eier and Feuer kommen. 
Wirthin. Ei, was denken Euer Gmaben 
son mir? Ich bin Feine fo langfame Köchin. Die 
Eier werden jekt ſchon bald ficden. 

Rules, (nee indeß fein Geld gezählt.) An dem 
Gelde fehlen ſa zwei Kreuzer, drei Pfennige und 
ein Heller. 

Wirtbin. Zähle dad Geld nochmal; es if 
gewiß richtig. 

Lukas. Am fo will ich mich bean zufrieden 
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geben. Ich habe bei dem Handel doch keinen 
Schaden. 

Wirthin. Siehſt du das nun ſelbſt ein? Ja, 
ja, ich gebe den Leuten zwar nie zu viel — aber 
doch auch nicht allemal zu wenig. (Sie geht wie⸗ 
der in das Haus.) 

Herr v. A. Du, Lukas, lauf in das Schloß 
und hole mir meine Doſe. Wenn du zurück kommſt, 
fo bekommſt du ein gutes Trinkgeld. 

Lukas. Ich will Iaufen, wie noch einmal der 
Buchs. (Er fpringt fort.) 


Sechster Auftritt. 


Herr von Auer. Wirthin. 


Wirthin (kommt mit dem Gedecke) Nun wer⸗ 
ben bie Gier fogleich fertig fen. (Während fie 
ben Tiſch det) Da ift indeß ein damaszirtes 
Tifchtuch, nebft Serviettel Da ein filbernes Ge⸗ 
fäß mit Salz, vierzehnläthig! Da ein Detto mit 
Pfeffer. Da ein Kaffeelöffelhen, ebenfalls von 
Silber! Sehen Sie da die Augsburger Probe? — 
Das Heft des Meffers da ift von Ebenbolz, und 
das Gefäß da, das Ei darein zu flellen, von Mas 
hagoni. 

Herr v. A. Potz tauſend, Sie machen zu 
ben Paar Eiern ja Anſtalten, als wäre es auf 
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eine fürfllihe Mahlzeit angefehen! — Uber wer 
den die Eier nicht hart, wenn fie nicht dabei ſte⸗ 
ben, und die Hunderte zählen? 

Wirt hin, (indem fie geht, und die legten Worte 
prinnen im Haufe ſpricht. O ich Fann im Hin 
und Hergeben zählen! Das ift eben das Meifters 
ſtück, wenn man Alles in einander zu richten weiß — 
und zugleich Eochen, tifchdecken und auftragen kann, 
um feine Zeit zu verlieren. (Sie kommt mit den 
Eiern.) Nun muß es aufs Tüpflein getroffen feyn! 

Herr v. A. So wollen wir benn einmal dies 
ſes Meiſterſtück Ihrer Kochkunſt ſehen. (Er ſetzt 
fich an den Tiſch, und öffnet das Ei.) 

Wirthin. Scherzen Sie immerhin! Es iſt 
zwar eine Kleinigkeit, Eier weich zu ſieden. Aber 
doch kanns nicht jede Köchin allemal treffen. Mir 
fehlts aber nie. 

Herr v. A. Diesmal, ſcheint es mir, od 
gefehlt. Die Eier find zu bart; doch immerhin 
beffer, als zu weich. (Auffpringene.) Blitz und 
Donner, was ift das? Was für abfcheuliche Eier 
ſetzen Sie mir auf? O pfui, pfui! 

Wirthin, (erfchroden.) Um bed Himmels 
willen! Was ifld denn, was fehlt denn daran? 

Herr v. U. Da ſehen Sie nur felbft — ba 
ift in dem Ei ein großes, ellenlanges Pferdehaar! 

Wirt hin, (höcft erftaunt.) Gin Haar? Imnen 
im Ei? Das ift nicht möglich, In meinem Leben 
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Gab’ ich dergleichen noch nicht gefehen und nicht 
gehört. Laſſen Gie mich einmal felbft ſchauen. 
(Sie ſetzt HiaBrife auf.) Wahr und wahrhaftig — 
ein langes, dickes, ſchwarzes Haar! Mir fchaudert! 
Nun fage mir noch einmal ein Menfh, «8 gebe 
Feine Zauberei. Da fieht mans ja offenbar. Oder 
fag mir Einer: Wie fam das Haar Binein in das 
Ei? — Doch Gie treiben wohl nur Ihren Scherz 
mit mir. Gie haben das Haar in der Geſchwin⸗ 
bigkeit in das geöffnete Ei hinein gepractizirt. Das 
andere &i will ich felbft aufmachen. Ich muß nur 
zuvor fehen, ob die Schale ganz if. Ia, ja; ganz 
und unverfehrt. (Ste Hffnet mit zitternder Hand 
das Ei, und ruft dann laut.) HUf, lieber Himmel, 
da tft abermal ein Haar. Das iſt ja eine ganz 
entfeßliche Geſchichte. 

Herr v. U. Der Henker, wie geht ed in 
Ihrem Haufe zul Nun glaube ih bald auch am 
Dererei — ja faft babe ich Sie felbft ein wenig 
im Verdacht, Sie machen bisweilen ohne Luftballon 
eine Fleine Luftfahrt. Ich glaube gar, Sie haben 
mich mit den Eiern bezaubern tollen. Aber fihon 
gut — das Paar Eier müflen Sie anfzehren. 
(Er Halt ihre ein Ei an dem Haare ſchwebend vor 
das Geſicht.) Da, mit diefem müſſen Sie den Ans 
fäng machen. 

Wirthin, (zurückweichend, indem fie mit Beiden 
Sanden abwehrt und laut kreiſcht. Wen, nein! 
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Leber will ich ſterben. Hinweg damit! Das Ei 


wärde mir dad Herz abfloßen. Das fit nichts 
Natürliched; das ift vom Boͤſen. Aber ich bin fo 
wafchuldig daran ald ein neugebornes Kind! — 


Ich vühre die Eier nicht mehr an. Nun kanns 
der ungläubigfte Thomas felbft mit Augen fehen, 


daß es Heren gibt. Jetzt laß ich ed mir gar 
aicht mehr nehmen. Es iſt augenfcheinlih! — 
Ach, der Schrecken laͤhmt mir alle Glieder! (Sie 


ſeht fich auf die Bank und läßt beide Arme ſinken, 


als würde fie ohnmächtig.) 

Herr v. A., (läͤchelnd für fih.) Ich denke, es 
werde mit der Ohnmacht nicht viel zu bedeuten 
haben. (Raut.) Nun, nun! Gie brauchen eben 
wicht ohmmächtig zu werden ober gar zu fterben! 
Wenn Sie die Eier nicht effen wollen, fo weiß ich 
Ihnen noch einen andern Rath! 

Wirthin, (mit Schwache, Stimm.) Ah — 
ach — welchen Rath? 

Herr v. A. Eſſen Gie anftatt dem Paar 
Eier ein Paar Bratwürſte. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Lukas. 


Lukas. Da ift die Dofe! Jetzt wollte ich aber 
unterthaͤnigſt um mein Trinkgeld gebeten haben. 
Ch. v. Schmids Schriften 186 Bochen. 11 
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Herr v. A. Das fol du Haben, Bube! 
Habe nur eine Fleine Geduld, und warte bier ein 
wenig. (Er geht in das Haus.) 

Wirthin, (aufftehend und die Arme in bie Seite 
ſtemmend zu Lufas.) Hör’ du! Ich Habe auch ein Paar 
Worte mit dirzureben. Du biſt mir ein fchöner Burfeh! 

Lufas Dot taufend, da werd’ ich mir bald 
auf meine Schönheit etwas Rechtes einbilden, wie 
die Frau Wirthin fich auf die Ihrige. 

Wirthin. Du bift mir ein fauberer Better! 

Lukas. Nun, da feyd Ihr dann meine Fran Baſe. 

Wirthin. Mich fo zu betrügen! Mir foldhe 
Eier zu liefern! Weißt du auch, wer ich bin. 

Lukas. O ja wohl, die Frau Wirthin zur 
goldenen Sans. (Seitwärte.) Reich an Bold, aber 
arm an Verſtand. 

Wirthin. Bin ich nicht deine und beiner Eis 
tern größte Wohlthäterin? Sag’ einmal ſelbſt, was 
hab’ ich euch Leuten nicht ſchon alles Gutes gethan ? 

Lukas Wollt Ihr abrechnen mit mir? Ders 
muthlich habt Ihr Alles an Eure ſchwarze Tafel 
aufgefchrieben. Da wißt Ihrs noch; allein ich 
Fann mich Feiner dergleichen Wohlthaten entfinnen. 

Wirthin. Hab’ ich deinem Vater nicht alle 
erdenkliche Ehren angetban? Hab’ ich ihm nicht, 
fo oft er zum Bier hieher gekommen, aus ber fil- 
bernen Dofe da fchnupfen Iaffen? 

Lukas. Aus der fübernen Dofe! — Das 
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war eine reichliche Gabe, meine goldene Grau 
(feitwärts) Gans, 

Wirthin. Ja, jal Denn er nahm allemal 
eine Prife darnach. Er Eniete mit den Fingern 
(fie zeigt wie) fo recht in die Dofe hinein. Er 
nahm eine ganze Schaufel voll. 

Lukas. Das war alfo eine ganze Schaufel 
vol Gnade und Ehre. Meinen Vater habt Ihr 
alfo nießen machen, Hug! Und was für eine Wohl: 
that habt Ihe denn meiner Mutter erwiefen? Zu 
ber habt Ihr vielleicht gar einmalgefagt: „Helf Bott! 

Wirtbin. Deinee Mutter, du losmauliger 
Bube, habe ich meine abgetragene Kontufche ver⸗ 
ehrt — ein herrliches Kieidungsftäd vom feinften, 
großblumigen Baummvollenzeug. 

Lukas. Ja, wenn ber Lumpenhändler es 
hätte Eaufen mögen, hätte ed die Mutter nicht be⸗ 
fommen. Es war ja voll Löcher; Hundert Katen 
hätten Feine Maus darin gefangen. 

Wirtbin. Der verdammte Fleine, zottelfüpfige 
Spitzbube hat ein Maul, wie ein Scheermeffer. 

Lufas, (ſeitwärts. Darum babe ich bie 
Frau Wirthin in aller Frühe ſchon fo fchön bal- 
birt. — Nun, und was für eine MWohlthat habt 
Ahr denn mir erwiefen? Etwa die, daß Ihr von 
dem fauer verdienten Taglohn für das Ausjäten 
Eures großen Gemüfes Gartens, mir gegen Hecht 
und Billigkeit, ein Drittheil abgezogen habt? 

11° 
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Wirt hin, (ſchweigt und nimmt eine Prife Tabad.) 

Lukas. Nicht wahr, es will Euch von ben 
vielen und großen Wohlthaten fonft Feine einfallen? 
Ei wie, laßt mid) daher aus der filbernen Dofe doch 
auch eine Prife nehmen — damit Ihr Euch Fünftig 
diefer großen That rühmen Bönnet. (Er will ſchnupfen.) 

Wirthin, (fchlägt ihn auf die Hand.) 


Achter Auftritt. 


Herr von Auer. Vorige. 


Herr v. U. (kommt mit einer Peitſche unter 
dem Arme.) Die Ohnmacht if, wie ich ſehe, gläd- 
lich vorüber gegangen; Sie haben ſich davon fehr 
ſchnell erholt. Mit dem boöbaften Knaben da 
werden Sie aber nicht fertig, Frau Wirthin! — 
(Mit großem Ernfl.) Komm ber, Bube, und ant⸗ 
worte mir! Da fteh’ ber, und blick mir ins Auge. 
Augenblicklich — ander! — (Er ſchwingt die Peitiche.) 
So! Nun antworte mir! Wo haft du die Eier da 
genommen, bie du eben jet der Frau Wirthin zu 
Faufen gegeben? 

Lukas, (erſchrocken.) Die @ier da — je bu lieber 
Himmel! Sind fie denn nicht gut? Sind fie nicht frifch ? 

Wirthin. Schöne Eier, für mein ſchoͤnes, gu⸗ 
tes Selb! Wahre Hölleneier — Achte Hexenwaare. 

Herr v. A. Still doch Frau Wirthin und 
laffen Sie mich reden. — Bel bir zu Haufe hält 
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man, obwohl ihr mit Eiern handelt, Beine Hennen. 
Das weiß ich! Wo haft du alfo die Eier gekauft? " 
Das fag mir, damit ich auf der Stelle die Bäuerin 
rufen laſſe. 

Wirthin. So ifts recht! Ja, ja, dad Weib, 
bei dem der Bube die Eier geholt hat, ift eine 
Here; man muß fie verbrennen. 

Herr v. U. Wenn das gefchehen müßte, fo 
würden Sie ohne weiterd verbrannt. 

Wirtbin Wie — was — wer — ih — 
id — verbramt? Warum — weßwegen? Ich 
begreife gar nicht, was Sie meinen! 

Herr v. U. Gie werden ed bald inne wer⸗ 
den. Indeß ſchweigen Sie, Frau Klapper. Du 
rede, wo haft du die Eier gekauft? 

Wirthin. Die bezauberten Eier da! (ihm 
bad Teller mit den Eiern vorhaltenn.) Da fich, 
fieb — Haare, armölang und fo dick wie ein Kreu⸗ 
zerftric, find darin. — Hu, mir graut! 

Lukas. O web, was ift das! Sekt ift mirs 
nicht mehr wohl bei der &ache. 

Wirthin. Vergeht dir jeßt dein Muthwillen? 
Warte nur, du kannſt noch gar ins Armenfünders 
flübchen und auf ben Scheiterhaufen kommen. 

Herr v. U, (mit Unwillen fih von ihr abwen⸗ 
bend.) Muß doch die Gans immer barein fchnat- 
tern. SUN doch, Frau Wirthin. Mit dem da 
rede ih, — Du nichtömwürbiger Bube, bu haft die 
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Eier geftoblen. Das weiß ih. Ich weiß auch, 
wo du fie geflohlen haft. Das iſt mir jet eine 
ausgemachte Sache. Bekenne ed alfo ein — oder 
ich peitfche dich, daß die Sonne durch dich hin⸗ 
durch fcheint. Wo Haft du die Eier genommen? 

Lukas, (weinerlich) Ah — da — ba in 
der Frau Wirthin ihrem Hühnerhauſe. 

Wirthin, (höchft aufgebracht.) O du infamer 
Schurke! Du Galgenſtrick! Du ehrloſer Eierdieb! 
Mir meine Eier zu fehlen, und mir die Eier dann 
wieder zu verkaufen! Ob du mir meine drei Batzen 
wieder gibft, oder nicht? 

Lufas. Da habt Ihrfie; laßt mich aber jet gehen! 

Wirthin, (nimmt ihn beim Haar.) Die Yus 
gen möcht’ ich die ausfragen! Den Hals möcht 
ih dir umdrehen! (Sie fchüttelt ihn.) 

Herr v. A. Nur nicht fo hitzig. Laſſen Sie ihn los. 

Wirthin. Loslaſſen? Nein, Euer Gnaden 
müſſen ihn an ben Pranger ſtellen laſſen! An den 
Galgen mit ihm! 

Herr v. A. Nimmt das Klappern und Schnats 
tern noch Fein Ende? Ich befehle Ihnen, zu ſchwei⸗ 
gen. Sie haben mir nicht vorzufchreiben, wie ich den 
jungen Böſewicht betrafen fol. Das ift meine Sache. 

Wirthin. Nun, nun, baf ich nur meine drei 
Batzen wieder babe. (Diit erneutem Zorne.) Und 
alle die Eierbatzen, die bu mir abgefloblen haſt, 
mußt du mir auch wieder zurück geben. 
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Herr v. A. Zum leuten Male fage ich Ih⸗ 
nen, ſchweigen Sie, Frau Bevatter Gchnatter. 

Wirtbin, (jammern) Ach was für eine un⸗ 
giädfelige Frau ich bin! O ich mag gar nicht da- 
ran deufen. Die Eier find aus meinem Hühner: 
Hall’! Alle meine Hennen find verhert, da fie folche 
Eier legen. Ich fagte es aber immer, in allen 
meinen Gtällen ſpukts. 

Herr v. A. In Ihrem Kopfe ſpukts, uns 
wiſſende, thörichte Grau. Davon will ich Sie jet 
überzeugen und Ihnen deßhalb haarklein erzählen, 
wie ed mit der Bezauberung der Eier zugegangen. — 
Cie verlangten fchon öfter von meinem &chäfer, 
er folle ihre Ställe vor Hererei verwahren. Der 
verfiändige Felix wollte fich aber auf dergleichen 
Dinge, die mir in den Tod verbaßt find, nicht 
einlafen. Bor einem Paar Tagen nun kamen Sie 
auf den Einfall, Felix foll Ihnen den Eierdieb ber: 
beibannen. Der ehrliche Schäfer erzählte mir von 
dieſem thörichten Begehren. Er hatte auch fehon 
fo feine Vermuthungen, wer bie Eier ſtehle. Er 
wollte aber feiner Sache erit gewiß ſeyn, und 
‚ wänfchte ben fchlauen Dieb auf eine auffallende 
Art des Diebftabls zu überführen. Da gab ich 
ihm den Rath, er foll mit einer feinen Nadel in 
jedes @i ein Eleines Löchlein flechen, dad auch mit 
deu ſchaͤrfſten Augen nicht Teicht wahrzunehmen; und 
fell daun durch diefe Eleine Deffnung ein langes 
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Pferdehaar in das Ei fchieben. Go, dachte ich, 
werden die Eier auf eine Art gezeichnet, bie ber 
Dieb nicht bemerkt; und verkauft er die Eier — 
entweder der Kran Wirthin bier oder auf dem 
MWochenmarfte, fo gibt dieß gewiß einen fchredii- 
hen Lärm; der Dieb ift verrathen, und Bann ſei⸗ 
‚nen Diebftahl gar. nicht mehr läugnen. Das & 
in feiner Hand zeugt gegen ihn. Diefer mein An⸗ 
fchlag gefiel dem Schäfer ſehr wohl. Da es 
beute in der Stadt Wochenmarkt ift, fo verfchloß 
er ſich deßhalb, wie Sie wiflen, in ber verganges 
nen Nacht in das Hühnerhbaus, und bezeichnete, 
unter dem Vorwande, den Dieb zu bannen, Die 
Eier auf eben gemeldete Weiſe. Deßhalb Fam ich 
(bon am frühen Morgen hieher, und verlangte ein 
Paar Eier — in der Hoffnung, die Eier würden 
von den bezeichneten feyn. Im ber That bat ſich 
auch Alles, wie ich es wünfchte, gefügt — um 
Sie, Frau Wirthin, ihres Aberglaubens zu übers 
führen, und den Eierdieb da zur verbienten Strafe 
zu zieben. 

Lukas, (hinter ven Ohren Eragend.) Daß dich, 
daß dich — ba ift ber Fuchs fchön überliftet wor⸗ 
den, und in die Falle gegangen! 

Wirthin, (fehr Heinlaut.) Go ifld gegangen? 
Hum, hum! das hätte ich nicht gedacht. Ach babe 
(don allerlei Verdacht gehabt. Bald glaubte ich, 
die Knechte feien die Eierdiebe — bald beſchul⸗ 
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bigte ich in meinem Herzen bie Mägde des Eier: 
diebſtahls. Ja, als ich in ben Eiern da die Haare 
erblickte, da hielt ich meine dicke Frau Nachbarin, 
die alte Mällerin, — Gott verzeib mir — gar 
für eine Here. Nun, Menfchen Eönnen irren; wir 
find Iauter fchwache Geſchoͤpfe. Den Leuten fey 
ihre Ehre hiemit wieber erflattet. 

Herr 9 A. So find doch Aberglaube und 
Argwohn immer beifammen! Darum ift es auch 
um den VÜberglauben etwas fo Verderbliches. Er 
verwirrt nicht nur den Verfland; er macht auch 
bad Der; hart, lieblos und bosartig. — Sie fes 
ber aber nun fonnenflar, daß Ihre alberne Meis 
nungen von Hexerei, Bannen, und dergleichen, 
nichts als Dummbeiten find. Wenn man die abens 
thenerlichflen Sefchichten der Art näher beim Lichte 
betvachtet — läufts immer auf Betrug und Leicht 
gläubigkeit, Irrthum und Täufchung hinaus. Laſ⸗ 
fen Sie das ſich gefagt ſeyn. 

Wirthin. Ja, ja, ich bin aber nur froh, daß 
bee Dieb entbedit iſt! Er bielt fich immer für 
fhlauer, als einen Fuchs, und nannte mich, wie 
man mir fagte, mehr ald einmal eine Gans. Nun 
bat die Band doch noch über den Fuchs den Gieg 
davon getragen. 

Herr v. A. Ja wohl, aber mit anderer Leute 
Hälfe. Indeß ſchweigen Sie, oder ich laſſe Ihnen 
noch ein Schloß an den Mund ſchlagen, Sie unz 
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erträgliche Planbertafche. — Du aber, falſcher, 
betrügerifcher Knabe, haft did) fehr ſchlecht aufges 
führt. So ſchlecht bu aber auch bifl, fo bebauere 
ich dich dennoch. Es ift wirklich Schade um dich. 
Bei deinem Wis und Verſtand Ebnntefk du, wenn 
du dabei ein ehrliches Herz haͤtteſt, in der Welt 
dein Glüd machen. Allein bei deinem Betragen 
biſt du auf dem geraden Wege zum Galgen. Beſ⸗ 
fere dich alfo — und verlaß dich nicht auf beine 
Liſt. Du ſiehſt jetzt, wie leicht ein Diebſtahl aufs 
kommen, und wie auch der ſchlaueſte Dieb durch 
ein kleines Ding entdeckt werden kann. Ein Haar 
hat deine geheimen Diebereien an den Tag gebracht. 

Wirthin. Ja, das iſt wahr, und die Wahr⸗ 
beit muß man ſagen. Wenn mich ber guäbige 
Herr nicht anhören will, fo rebe ich halt mit aus 
dern Leuten. (Zu ven Zufchauern.) Kein Spinnen⸗ 
fädelein ift fo fein, es kommt einmal an Sonnenſchein. 

Herr 9. A. Damit du, junger Dieb, bie 
Warnung, bie ich bir gegeben, nicht vergiſſeſt, muß 
ich Dir aber noch ein Merkzeichen machen. Mohlan, 
wo du herausgekrochen bift mit den geſtohlenen Eiern, 
ba krieche wieder hinein, für ben Diebſtahl zu büßen. 

Wirthin. Nun, ich bin begierig, wo er bins 
eingefommen! Ich babe den Hühnerflall rings herum 
recht gut verwahren und wohl verfchließen laſſen. 

Herr v. A. Ich wollte, Sie verſchloͤßen Ihre 
Lippen noch befier. (Zu Lukas, ihm mit ver Reit 
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peitfche proben.) Run, gehſt du, oder foll ich dir 
Züße machen? 

Lukas (geht langſam, mit gefenktem Kopfe zum 
Hühnerbaufe und fchiebt das Brett etwas feltwärts.) 

Wirthin. Wie, was? Da ift der Schlingel 
bineingefommen — während ich den Schläffel zur 
Thüre bei Nacht unter meinem Kopffiffen vers 
wahrte? Nun, feh' ich wohl, man muß die Augen 
wohl in die Hand nehmen, und Alles felbft wohl 
unterfuchen, wenn man nicht betrogen und beſtoh⸗ 
len werden will. 

Herr v. A. (zu Lukas.) Nun, wird's bald? — 
Kriech' hinein! 

Lukas, (Eriecht in das Loch und fehreit jämmers 
lich, weil ihm Herr von Auer mit ver Beitfche einige 
Streiche verfegt.) O ich willgewiß nicht mehr ſieh⸗ 
len. O weh — o web; nein, nein, nie — nie mehr! 

Wirthin, (Elatfcht in vie Hände,) So iſt's recht; 
das freut mich. Die Streiche find ihm heilfam. 
Kein Streich ift verloren, ald der daneben geht. 
(Sie ſchiebt das Breit wieder zurüd.) Go, nm iſt 
der Fuchs gefangen. 


Hennter Antritt. 


Herr von Auer. Wirthin. 


Herr v. A. Da fol er mir vor brei Tagen 
nicht herauskommen. 
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Wirthin. Gut, gut. Meinen Hennen, bie 
jet dort im Hofe find, will ich derweil ſchon ein 
anderes Nachtquartier verfchaffen, fonft frißt mir 
diefer Fuchs ihre Eier ungefotten. Das Brett ba 
will ich aber gleich feft nageln laſſen — unb ins 
deß bier mit meinem Bund Gchläffel Schildwache 
fliehen, damit der Dieb inzwifchen nicht entrinne. 
Stredt er nur ben Kopf beraus, fo will ih ihm 
mehr Löcher, ald er mir Eier geftoblen, in den 
Kopf fchlagen. 

Herr v. A. Immerhin, wenn er einen Ver⸗ 
ſuch machen follte, herauszukriechen. Er wirb es 
aber wohl nicht wagen. Uebrigend, Frau Wirthin, 
geben Sie ihm nichts ald Wafler und Brod. Ich 
hoffe, diefe Brunnenkur bei mäßiger Diät werde 
ibm gut anfchlagen — und ich wünfche jedem naſch⸗ 
baften, diebifchen Kinde einen Arzt, ber ihm eine 
folde Kur verorbne. — Ich befehle ed Ihnen 
nochmal, laſſen Sie ihm nichts zukommen, als 
Waſſer und Brob. 

Wirthin. Sorgen Gie nicht. Er fol ſchoͤ⸗ 
ned Kleienbrod bekommen, zwölf bis fechzehn Loth 
des Tages, und frifches Elares Brunnenwaſſer 
dazu, fo viel er will. Die Rechnung für die Un: 
Eoften will ich Euer Gnaden dann fehriftlich über: 
ficken, und den Betrag für dad Paar Eier dann 
ſogleich dazu fehreiben. 

Herr 9 A. (für fi.) Nein, das iſt zu arg! 
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Der Geiz, bie Eigennuͤtzigkeit dieſes Weibes ift noch 
taufenbmal unerträglicher, als ihre Plauderhaftigkeit. 
(Mit Ernft und großem Nachdrucke.) Hören Sie, 
Madame! Der Eierdieb hat fchlecht gehandelt; Ihre 
Geſinnungen aber find noch viel fchlechter und nie⸗ 
derträchtiger. Wie mögen Sie doch für dad Paar 
@ier da, von denen ich nichts genießen konnte, 
Bezahlung fordern? Ihre Begierde, immer reicher 
zu werben, wird Sie am Ende noch arm machen. 
Ihr Geiz, die übermäßig großen Bechen, die Sie 
mit boppelter Kreide anfchreiben, werben noch alle 
Gaͤſte von Ihrem Gaſthauſe verfcheuchen. Won all 
ben Reifenben, die bei Ihnen einkehren, kommt ficher« 
lich Feiner dad zweite Mal, 

Wirthin, (Höhnifch.) Ie nun, fo gebe ich meine 
Wirthſchaft auf. Wegen der Cierdiebe und ber 


- mandherlei Hausbiebe läßt fich ohnehin nicht mehr 


wirtbfchaften. 

Herr 9.4. Giefelbft find Schuld, daß Dienſt⸗ 
boten und Taglöhner, wegen der fhlechten Koft und 
des Fargen Lohned, die Sie ihnen geben, Sie auf 
mancherlei Weife befchädigen und betrügen — theild 
aus Verdruß, theild um fich felbft bezahlt zu ma⸗ 
den. Diefe armen Leute find allerdings ſtrafbar; 
aber Sie Frau Wirthin, und foldhe Earge, geisige 
Leute, wie Sie, find noch viel flrafbarer. Gie 
machen unehrliche Leute, weil Gie die Leute nicht 
ehrlich und ehrenvoll behandeln. Sie verleiten bie 
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Menfchen, Unrecht zu thun, weil Cie ihnen zuerſt 
Unrecht thun. 

Wirthin. Ich bin auf nichts, als auf mei⸗ 
nen eigenen Nutzen bedacht. 

Herr v. A. Da ſagen Sie die Wahrheit. 
Sie gehoͤren zu denjenigen Menſchen, die nur auf 
ihren eigenen Vortheil ſehen, und um das Wohl 
und Wehe der ganzen übrigen Welt ſich nichts be⸗ 
kuͤmmern. Sie gleichen dem Wucherer, ber ba 
wäünfcht, daß Theuerung und Hungerönoth über feine 
Mitmenfchen komme, damit er fein Korn um einige 
Bulden theurer anbringen, und fo aus dem allges 
meinen Elende Vortheil ziehen koͤnne. Sie — und 
noch manche Andere — ſetzen Ihren Gäſten unge 
funde Speifen und verfälfchte Weine auf, und brin= 
gen fo Ihre Mitmenfchen um Gefunbheit und Les 
ben — bloß um einige Kreuzer zu gerwinnen. Ein 
großer, weifer Mann hat die fchlechte Denkart fel- 
cher felbftfüchtigen, eigennäßigen Menfchen mit we 
nigen Worten ſehr treffend gefchildert, und eher zu 
wenig als zu viel gefagt: „Der Eigennutz ift im 
„Stande, dem Nachbar das Haus anzuzünden, mm 
nbei dem Feuer ein Paar Eier zu fieden.” Gott 
wolle und Alle vor fo engberzigen, menſchenfeind⸗ 
lichen Sefinnungen bewahren. 





E m ma 


oder 


die kindliche Fiebe. 


Schaufpiel in drei Anfzügen. 


Derfonen. 


Aline von Werner, eine verarmte Mutter. 
Emma, etwa zwölf, 

Heinrich, ungefähr acht, | ihre Kinder. 
Rofa, gegen ſechs Iahre alt, 

Ein Pilger. 

Ein Arzt. 


Erfter Aufzug. 


Ein grüner Platz zwiſchen Belfen, denen mancher- 
lei Gefträuch, reichliches Moos und allerlei blühende 
Kräuter ein malerifches Ausfehen geben. Auf der 
einen Seite des Vordergrundes einige herabgeftürzte 
Belfenftüde, die zu einem Tifchchen und niedrigen 
Sigen dienen; ein Felſen auf der andern Seite bil⸗ 
det eine natürliche Bank mit einer Lehne. An einer 
Velfenwand im Sintergrunde ein Eleiner Stoß geſam⸗ 
melted Reisholz. 


Erfier Anftritt. 
Mutter. 


(Sie legt einige Büfchelcden Reisholz, die zerftreut 
umber liegen, auf ben bereits errichteten Stoß. Die 
Muflt, in der fich vorzüglich das Alpenhorn verneh- 
men läßt, mwähret noch eine Eleine Weile.) Go, ges 
nug! Ich höre das Alpenhorn. Der Hirt ruft 
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der fatten Heerbe in den Schatten. Won ber klei⸗ 
nen Sennhütte dort drüben fleigt Rauch auf; man 
kocht dort bereits zu Mittag. Es ift wohl Zeit, 
daß ich audy meinen lieben Kindern ihr Mittagd« 
mahl bereite. (Sie langt aus einem Korbe Brod, 
eine fleinerne Zlafche und eine irdene Schüfjel nebſt 
prei blechernen Löffeln hervor, gebt damit an das 
Felſentiſchchen, und fängt an, Brob in die Schüſſel 
zu broden. — Indem fie feitwärts in bie Ferne blidt:) 
Wie fleißig Euma und Roſa dort unten im klei⸗ 
nen Thale Kräuter ſammeln! Die guten Rinder! 
Bie find fo emſig, daß fie nicht einmal aufblicken ! 
Nur Heinrich ſehe ich nirgends. 


Zweiter Auftritt. 
Heinrid. Mutter. 


Heinrich, (kommt von der andern Seite, einen 
ziemlich großen Büfchel Neisholz unter dem Arme.) 

Mutter. MBit du da, Beinrih! Nun wohl. 
Set koͤnnet ihr Kinder zu Mittag effen. (Laut 
rufend.) Emma, Rofa, kommt body, kommt! Es 
ift gum Eſſen Beit. 

Heinrich. Da fich, liebe Mutter! Das ift 
ber leiste Buͤſchel von den Resholze, dad wir 
biefen Morgen gefammelt. Biſt bu mit und zus 
frieden? 


— 179 — 


Mutter. Sehr wohl, lieber Heinrich. Ihr 
ſeyd fleißige Kinder. 

Heinrich. (Ein Sträußchen von feinem Stroh. 
hute nehmen.) Sieh, dieſes Sträußchen friſcher 
Heidelbeeren, das babe ich für dich gepflückt. 

Mutter. Ich danke dir, liebes Kind. Du 
bift ein guter Knabe. Ich liebe dich fehr. 

Heinrich, (indem er dad Reisholz zu dem üb⸗ 
rigen Iegt.) Nun, nun, unfer Holzfloß nimmt 
ziemlich zu. Bald Eönnen wir dem Falten Winter 
‚ruhig entgegen feben. | 

Mutter. Freilich wohl. Du wirft aber müde 
feyn. Ruhe jet aus. Nach gefchebener Arbeit 
ift die Ruhe füß. 

Heinrich, (mifcht fi die Stine und ſetzt ſich 
auf eines der Sigchen in den Schatten eined über⸗ 
hängenden Strauches) Die Sonne brennt heiß; 
wie Bühl und angenehm es hier in dem Schatten iſt! 

Mutter. Nicht wahr, lieber Heinrich? O wie 
gut ift doch Gott, der diefe Geſträuche geichaffen! 
Um ſchwülen Tage geben ihre grünen, belaubten 
‚Zweige uns Fühlen Schatten; und kommt der raube 
Winter, fo liegt in den bürren abgefallenen Zwei⸗ 
gen und Aeſten das wärmende euer für und ſchon 
bereit. Wunderbar bat Gott.die Feuerflamme mit 
ihrem Glanze und ihrer Wärme in dem Holze 
verſteckt und gleichfam feſt gebunden, damit wir 
‚bie Slamme, obne uns zu brennen, beimtragen, 
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und ſobald wir fie nötbig haben, aus dem Holz 
hervorlocken können. 

Heinrich. Ya, das ift wahr! Bott hat Alles 
auf das Allerbefle eingerichtet. 


Dritter Anftritt. 
Emma Roſa. Borige. 


Emma, (mit einem Korbe vol Kräuter auf dem 
Kopfe, und die Eleine Rofa, die auch ein Körblein 
mit Kräutern am Arm bat, an der Hand führend.) 

Mutter. Welch eine Menge Kräuter! Du 
liebe, gute Emma! Du mußt ja feinen Augenblid 
gernbt baben, fo fleißig haft du gepflüdt. Und 
auch du, Eleine Rofa, bringeft ein volles Körblein! 
Es iſt zwar Mein, aber für beine Fleinen Kräfte 
groß genug. Jede von euch Beiden bat fo viel 
gethan, als fte konnte. Ein fchönes Bild, wie je 
ber nad Kräften zum allgemeinen Wohle das 
©einige beitragen foll! 

Emma. Mir fanden ein Plätschen, das mit 
biefen Kräutern, die fonft nur einzeln ſtehen, bei⸗ 
nabe ganz überdecdit war. Der Arzt, für den wir 
fammeln, wird ſich freuen — und du, liehfte Muts 
ter, nimmst doch wieder einige Kreuzer ein. 

Mutter (nimmt Emma den Korb ab, und bes 
srachtet die Kräuter.) Welch Fräftiger Wohlgeruch! 
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Welche lieblichen Farben! O wunderbarer Gott! 
Wer ſollte es glauben, daß in dieſen Kräutern bie 
Kraft liege, dad entflobene Roth der Befunbheit 
wieder auf die bleihe Wange zurück zu führen, 
und Franke Menfchen vom Rande bed Grabes in 
dad Leben zurüd zu rufen! 

Emma. Es ift, wie du, liebe Mutter, uns fo 
oft gefagt haft: Bott ift in dem Eleinflen Kräuts 
hen, das zu unfern Füßen blüht, fo groß und 
herrlich, ald in der Zanne dort, die wit ibrer 
Spige an die Wolken reicht. 

Mutter, (bevor fie ven Korb mit Kräutern auf 
einen Felſen ftellt.) Gott lege feinen Segen auf diefe 
lieblich duftenden Kräuter. Ihre geheime Heilkraft 
wolle manchen: Franken Vater die Gefundheit wies 
der geben, manche holde Mutter ihren lieben Kin⸗ 
dern wieder fohenken, und manchem zarten Kinde 
dad füße junge Leben friften! | 

Emma Da bring ih dir au noch ein 
Sträußhen Gteinhimbeeren; fie find die erſten, 
die ich fand. 

Rofa. Und ich bringe dir ein kleines Blu: 
menfträußchen. 

Mutter. Habet Dank, liebſte Kinder! (Sie 
Eoftet ein Paar Beeren, und riecht an dem Sträuß⸗ 
hen.) Als Beweiſe eurer kindlichen Liebe fchmeden 
mir dieſe Beeren viel füßer, und dieſe Blumen 
duften mir noch einmal fo lieblich. Ihr ahmt dem 
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lieben Gotte nady, ber zu dem Nötbigen und Heil⸗ 
famen auch no dad Angenehme gibt. Habet 
Dank — und ſetzt euch nun dort in den Schatten, 
und effet zu Mittag. 

Roſa. Das Iaffen wir und nicht zweimal fas 
gen. Wir find hungrig und burflig; das Brod 
und bie frifche Milch werden uns recht gut ſchmecken! 

Mutter, (indem fie Milch aus dem Kruge In 
die Schüffel giebt.) Auch diefe Milch da bat uns 
Gottes Huld aus ſolchen Kräutern und reinem 
Thau bed Himmels bereitet. An Blumen, Gras 
und Kräutern zeigt ſich Gottes Güte gegen uns 
befonder8 Tieblih und freundlich. Die Kräuter 
auf den Wiefen, an den Bächen, in Thälern und 
auf den Bergen, fogar an den rauben Selfen bier 
herum, enthalten Eoflbare Geſchenke für und — 
Milch und Honig — Gefundheit und Leben. 

Heinrih. Wollen wir nicht unfer Milchlieb- 
hen fingen, bevor wir effen? 

Mutter. 3a, finget es, liche Kinder. Ges 
fang erbeitert dad Gemüth, macht unfer Herz mil- 
ber und fanfter, und gefällt Gott dem Herrn. 

Emma. Und ein frommes Lied ift auch ein 
Gebet. (Die Kinver ſtellen fich mit gefalteten Hän- 
den um ven Felfentifch, auf dem ihr Milchgericht fleht, 
und fingen das Milchlienchen:) 

Vater, Deine Gabe 
Iſt dies Milchgetränf; 
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MUS und freumblich labe, 
Gott, und Dein Geſchenk. 


Kein in reiner Schale 

Glaͤnzt die Milch wie Schnee; 
Dort im Blumenthal 

Grünte fie als Klee, 


Väterlich und weife 

Giebſt du Brod dazu! 
Diefe unfre Gpeife — 
Segne, Vater, Du! 


Heinrich und Roſa (fegen fich auf vie Felſen⸗ 
fitze und eſſen.) 

Emma. Aber, liebe Mutter, ſetz' dich auch 
zu uns und iß mit! 

Mutter. Iß, liebe Emma, iß mit Deinen 
Geſchwiſtern. Es macht mir mehr Bergnügen, 
euch zuzuſehen, als mitzueflen. 

Emma. Mein, liebſte Mutter! Du mußt mit 
een; fonft ſchmeckt es uns nicht. 

Heinrich. Wenn die Mutter nicht mit und 
effen will, fo legen wir alle die Löffel nieder. Hier 
liegt der meinige. 

Mutter. Eſſet, effet doch, liebe Kinder. Die 
Milch ift bloß euch zugebacht. Ich habe für mich 
nicht einmal einen Löffel mitgenommen. 

Roſa. Da, liebe Mutter, haft du mein neues 
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Löffelein! Es ift freilich nur klein, aber doch recht 
Ihön. Sieh, ed glänzt wie Silber. 

Emma Iß du, liebe Peine Roſa; und du, 
liebe Mutter, nimm meinen Löffel. 

Heinrich. Ic babe meinen Löffel zuerft nie 
dDergelegt; meinen Löffel mußt du nehmen. O nimm 
ihn doch, liebſte Mutter! 

Mutter. Ich muß mit euch, ihr lieben Kin- 
der, fchon zum Kinde werden. Mit jedem Löffel 
will ich einiged Wenige eſſen. Gieb du, liebe 
Rofa, dein kleines zierliches Löffelein zuerft ber. 


Vierter Auftritt. 


Pilger. Vorige 


Heinrich. Sich, Mutter, dort kommt ein 
fremder Mann in einem mwunderlichen Anzuge! 

Pilger, (ein ältlicher Mann mit weißen Daaren, 
aber noch blühenden Wangen; in ein braunes, weites 
Pilgergemand gekleidet, über das er einen kurzen Pils 
germantel trägt. Sein Hut iftauf beiden Seiten auf- 
gefchlagen, und in der Hand führt er einen langen, 
weißen Pilgerſtab. Hut und Mantel find mit Mus 
fcheln geziert; feltwärts an dem Gürtel ift eine Kür- 
bißflafche befefligt.) 

Emma, (aufftehenn.) Mutter, wer iſt wohl ber 
Mann? Eine folhe Tracht habe ich noch nie gefehen. 
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Mutter. Er ift ein Pilger, der eine Wall- 
fahrt macht, und über unfre Gebirge vermuthlich 
nach Rom reifet. 

Rofa, (eilt ver Mutter zu und ruft Yaut:) O 
web, den Mann fürchte? ich! Mutter, heiß ihn weiter 

geben. 

Pilger. Grüß euch Gott, ihr Lieben, und 
Gottes befter Gegen fey mit euch! (Zu Rofa.) O 
sein, liebe Kleine; erſchrick nicht, und fürchte Dich 
nicht vor mir. Sch bin ein armer Mann, der kei⸗ 
nem Menfchen ein Leid zufügt. Ich babe mich in 
dem Gebirge verirrt, und werde von Hunger und 
Durft geplagt. Gebt mir einen Biffen Brod, mei- 
nen Hunger zu ftillen, und einige Tropfen Mildy, 
meine fehmachtende Zunge zu laben. Die Slafche 
da an meiner Seite ift ganz leer. 

Mutter. Grüß Euch Gott, fremder Mann, 
und ſeyd uns ald ein lieber Gaft herzlich willfom- 
men! — Nun Kinder, was meint ihr? Du, Hein: 
rich, rede zuerfl. Was mwollet ihr nun thun? 

Heinrich. Ihn miteſſen laſſen. 

Mutter. Und du, Eleine Rofa, was fagft du? 

Rofa. Der Mann fol mit Emma und Hein⸗ 
rich effen. Ich aber fee mich nicht zu ihnen; id) 
bleibe bier bei der Mutter. 

Mutter. Did Emma, darf ich wohl nidt 
erſt fragen? 

Emma. Ic glaube deinen Ginn zu treffen, 


Perſonen. 


Aline von Werner, eine verarmte Mutter. 
Emma, etwa zwölf, 

Heinrich, ungefähr acht, | ihre Kinder. 
Rofa, gegen ſechs Iahre alt, 

Ein Pilger. 

Ein Arzt. 


Erfter Aufsng. 


Ein grüner Plab zwifchen Felſen, denen manchere 
lei Gefträuch, reichliches Moos und allerlei blühende 
Kräuter ein malerifches Ausſehen geben. Auf der 
einen Seite des Vorvergrundes einige Herabgeftürzte 
Velfenftüde, die zu einem Tifchchen und niebrigen 
Sitzen dienen; ein Felſen auf der andern Seite bil⸗ 
det eine natürliche Bank mit einer Lehne. An einer 
Velfenwand im SHintergrunde ein Fleiner Stoß geſam⸗ 
meltes Reisholz. 


Erſter Auftritt. 


Mutter. 


(Sie legt einige Büſchelchen Reisholz, die zerſtreut 
umher liegen, auf den bereits errichteten Stoß. Die 
Muſik, in der ſich vorzüglich das Alpenhorn verneh⸗ 
men läßt, währet noch eine kleine Weile.) Go, ge⸗ 
nug! Ich höre dad Alpenhorn. Der Hirt ruft 
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ber fatten Heerbe in den Schatten. Von der Hei- 
nen Sennhütte dort drüben fleigt Rauch auf; man 
kocht dort bereitd zu Mittag. Es ift wohl Zeit, 
daß ich auch meinen lieben Kindern ihr Mittags⸗ 
mahl bereite. (Sie Iangt aus einem Korbe Brod, 
eine fleinerne Flaſche und eine irdene Schüflel nebft 
drei blechernen LXöffeln hervor, geht damit an das 
Selfentifchchen, und fängt an, Brod in die Schüffel 
zu broden. — Indem fie feitwärts in die Ferne blidt:) 
Wie fleißig Emma und Roſa dort unten im klei⸗ 
nen Thale Kräuter fanımeln! Die guten Sinber! 
Bie find fo emſig, daß fie nicht einmal aufblidken ! 
Nur Heinrich ſehe ich nirgends. 


Bweiter Auftritt. 
Heinrid. Mutter. 


Heinrich, (kommt von der andern Seite, einen 
ziemlich großen Büchel Neisholz unter dem Arme.) 

Mutter. MBit du da, Beinrih! Nun wohl. 
Jetzt koͤnnet ihr Kinder zu Mittag effen. (Laut 
rufend.) Emma, Rofe, kommt doch, kommt! Es 
iſt zum Eſſen Beit. 

Heinrich. Da ſieh, liebe Mutter! Das iſt 
der letzte Buͤſchel von dem Reitholze, dad wir 
dieſen Morgen geſammelt. Biſt bu mit amd zu⸗ 
frieden? 
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Mutter. Sehr wohl, lieber Heinrich. Ihr 
ſeyd fleißige Kinder. 

Heinrich. (Ein Sträußchen von feinem Stroh⸗ 
hute nehmen.) Sieh, diefes Sträußchen frifdher 
Heibdelbeeren, das habe ich für dich gepflüct. 

Mutter. Ich danke dir, liebes Kind. Du 
bift ein guter Knabe. Sch liebe dich fehr. 

Heinrich, (indem er das Reisholz zu dem übs 
rigen Iegt.) Nun, nun, unferr Holzfloß nimmt 
‚ziemlich zu. Bald Eönnen wir dem Falten Winter 
‚rubig entgegen fehen. 

Mutter. Freilich wohl. Du wirft aber müde 
feygn. Ruhe jet aus. Nach gefchehener Arbeit 
iſt die Ruhe füß. 

Heinrich, (mifcht fich die Stirne und ſetzt fich 
auf eines der Sitzchen in den Schatten eines über: 
hängenden Strauches) Die Sonne. brennt heiß; 
‚gie Eühl und angenehm es bier in dem Schatten it! 

Mutter. Nicht wahr, lieber Heinrich? O wie 
gut ift doch Gott, der diefe Gefträuche gefchaffen! 
Am ſchwülen Tage geben ihre grünen, belaubten 
‚Bweige und Fühlen Schatten; und Fommt ber raube 
Winter, fo liegt in den dürren abgefallenen Zwei⸗ 
gen und Velten das wärmende Feuer für und fchon 
bereit. Wunderbar hat Gott.die Zeuerflamme mit 
ihrem Glanze und ihrer Wärme in dem Holze 
verſteckt und gleichfam feft gebunden, damit wir 
‚bie Slamme, ohne und zu brennen, beimtragen, 
12° 


\ 
x 


— 180 — 


und fobald wir fie nöthig haben, aus dem Holz 
hervorlocken können. 

Heinrid. Ya, das ift wahr! Bott bat Alles 
auf das Allerbeſte eingerichtet. 


Dritter Auftritt. 
Emma Rofa. Vorige. 


Emma, (mit einem Rorbe vol Kräuter auf dem 
Kopfe, und die Eleine Rofa, die auch ein Körblein 
mit Kräutern am Arm hat, an der Hand führend.) 

Mutter. Welch eine Menge Kräuter! Du 
liebe, gute Emma! Du mußt ja Beinen Augenblid 
gernht baben, fo fleißig haft du gepflädt. Und 
auch du, Eleine Rofa, bringeft ein volles Körblein! 
Es ift zwar Fein, aber für beine kleinen Kräfte 
groß genug. Jede von euch Beiden bat fo viel 
getban, als fie konnte. in fchönes Bild, wie je- 
der nad Kräften zum allgemeinen Wohle das 
©einige beitragen joll! 

Emma. Bir fanden ein Pläschen, das mit 
biefen Kräutern, bie fonft nur einzeln ſtehen, bei⸗ 
nahe ganz überdeckt war. Der Arzt, für den wir 
fammeln, wird ſich freuen — und du, liebſte Muts 
ter, nimmft doch wieder einige Kreuzer ein. 

Mutter (nimmt Emma den Korb ab, und bes 
srachtet die Kräuter.) Welch Eräftiger Wohlgerud | 
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Welche Lieblihen Farben! O wunderbarer Gott! 
Ber follte e8 glauben, daß in diefen Kräutern bie 
Kraft liege, dad entflohene Roth der Geſundheit 
wieder auf bie bleihe Wange zurück zu führen, 
und kranke Menfchen vom Rande des Grabes in 
das Leben zurück zu rufen! 

Emma. Es ift, wie bu, liebe Mutter, und fo 
oft gefagt haft: Gott ift in dem Bleinften Kräuts 
hen, dad zu unfern Füßen blüht, fo groß und 
herrlich, als in ber Tanne bort, die mit ihrer 
Spitze an die Wolken reicht. 

Mutter, (bevor fie den Korb mit Kräutern auf 
einen Beljen ftellt.) Gott lege feinen Segen auf biefe 
liehlich duftenden Kräuter. Ihre geheime Heilkraft 
wolle manchem kranken Vater die Gefundheit wie: 
der geben, manche holde Mutter ihren lieben Kin- 
dern wieder ſchenken, und manchem zarten Kinde 
das füße junge Leben friften! 

Emma Da bring ih dir auch noch ein 
Sträußhen Steinhimbeeren; fie find die erflen, 
die ich fand. 

Rofa. Und ich bringe dir ein kleines Din: 
menfträußchen. 

Mutter. Habet Dank, liebſte Kinder! (Sie 
Toftet ein Paar Beeren, und riecht an dem Sträuß- 
chen.) Als Beweiſe eurer Eindlichen Liebe ſchmecken 
mir dieſe Beeren viel füßer, und diefe Blumen 
duften mir noch einmal fo lieblich. Ihr ahmt dem 
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lieben Botte nach, ber zu dem Nöthigen ımb Heil⸗ 
famen audy noch dad Angenehme gibt. Habet 
Danf — und ſetzt euch nun dort in den Schatten, 
und effet zu Mittag. 

Rofa. Das laſſen wir und nicht zweimal ſa⸗ 
gen. Wir find bungrig und burflig; dad Brod 
und Die frifche Mildy werden uns recht gut ſchmecken! 

Mutter, (indem fle Milk aus dem Kruge in 
die Schäffel gießt.) Auch dieſe Milch da bat uns 
Gottes Huld aus ſolchen Kräutern und reinem 
Thau des Himmels bereitet. An Blumen, Grad 
und Kräutern zeigt fi) Gottes Güte gegen und 
befonderd Tieblih und freundlich. Die Kräuter 
auf den Wiefen, an den Bächen, in Thälern mb 
auf den Bergen, fogar an den rauben Felfen bier 
herum, enthalten Eofibare Geſchenke für und — 
Milch und Honig — Gefundheit und Leben. 

Heinrich. Wollen wir nicht unfer Milchlied- 
chen fingen, bevor wir effen? 

Mutter. 3a, finget ed, liebe Kinder. Ge⸗ 
fang erbeitert dad Gemüth, macht unfer Herz mil- 
der und fanfter, und gefällt Gott dem Herrn. 

Emma. Und ein frommes Lied iſt auch ein 
Gebet. (Die Kinver ftelen fich mit gefalteten Hän⸗ 
den um den Belfentifch, auf dem ihr Milchgericht fteht, 
und fingen das Milchlienchen:) 

Vater, Deine Gabe 
Iſt dies Milchgetränf; 
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MUB und freundlich labe, 
Gott, und Dein Geſchenk 


Kein in reiner Schale 

Glaͤnzt die Milch wie Schnee; 
Dort im Blumenthal 

Grünte fie ald Klee, 


Väterlih und weife 

Giebſt du Brod dazu! 
Diefe unfre Speife — 
Segne, Bater, Du! 


Heinrich und Rofa (ſetzen fich auf vie Felſen⸗ 
fige und effen.) 

Emma. Mber, liebe Mutter, fe’ dich auch 
zu uns und if mit! 

Mutter. 38, liebe Enmma, if mit Deinen 
Geſchwiſtern. Es macht mir mehr Bergnägen, 
euch zusufehen, ald mitzueſſen. 

Emma. Nein, liebfle Mutter! Da mußt mit 
eſſen; fonft ſchmeckt es uns nicht. 

Heinrih. Wenn die Mutter nicht mit und 
effen will, fo legen wir alle die Löffel nieder. Hier 
liegt der meinige. 

Mutter. Eſſet, eſſet body, liebe Kinder. Die 
Milch ift bloß euch zugedacht. Ich habe für mich 
nicht einmal einen Löffel mitgenommen. 

Rofa. Da, liebe Mutter, haft du mein neues 
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Löffelein! Es ift freilich nur Klein, aber doch recht 
ſchoͤn. Sieh, ed glänzt wie Silber. 

Emma Iß du, liebe Eleine Rofa; und bu, 
liebe Mutter, nimm meinen Löffel. 

Heinrich. Ich babe meinen Löffel zuerft nie⸗ 
dergelegt; meinen Löffel mußt du nehmen. O nimm 
ihn doch, liebſte Mutter! 

Mutter. Ich muß mit euch, ihr lieben Kin- 
der, fchon zum Kinde werden. Mit jedem Löffel 
will ich einige8 Wenige eſſen. Gieb du, liebe 
Roſa, dein Eleined zierliches Löffelein zuerft ber. 


Bierter Auftritt. 


Pilger. Vorige. | 


Heinrich. Sieh, Mutter, dort kommt ein 
fremder Mann in einem wunberlichen Anzuge! 

Pilger, (ein ältlicher Mann mit welßen Saaren, 
aber noch blühenden Wangen; in ein braunes, weites 
Pilgergewand gekleidet, über das er einen kurzen Pils 
germantel trägt. Sein Hut iftauf beiden Seiten auf- 
gefehlagen, und in der Hand führt er einen langen, 
weißen Pilgerftab., Hut und Mantel fine mit Mus 
ſcheln geziert; feltwärts an dem Gürtel iſt eine Kür⸗ 
bißflafche befefligt.) 

Emma, (aufftehenn.) Mutter, wer iftwohl ber 
Mann? Eine ſolche Tracht habe ich noch nie gefehen. 
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Mutter. Er ift ein Pilger, der eine Wall- 
fahrt macht, und über unfre Gebirge vermuthlich 
nah Rom reifet. 

Rofa, (eilt ver Mutter zu und ruft Iaut:) O 
web, den Mann fürcht' ich! Mutter, heiß ihn weiter 

geben. 

Pilger Grüß euch Gott, ihr Kieben, und 
Gottes befter Segen fey mit euch! (Zu Rofa.) O 
nein, liebe Kleine; erſchrick nicht, und fürchte dich 
nicht vor mir. Ich bin ein armer Mann, ber Feis 
nem Menfchen ein Leid zufügt. Ich habe mich in 
bem Gebirge verirrt, und werde von Hunger und 
Durft geplagt. Gebt mir einen Biffen Brod, mei- 
nen Hunger zu flillen, und einige Tropfen Milch, 
meine fchmachtende Zunge zu laben. Die Flaſche 
da an meiner Seite ift ganz leer. 

Mutter. Grüß Euch Gott, fremder Mann, 
und ſeyd uns ald ein lieber Gaft herzlich willkom⸗ 
men! — Run Kinder, was meint ihr? Du, Hein: 
rich, rede zuerſt. Was wollet ihr nun thun? 

Heinrich. Ihn miteffen laſſen. 

Mutter. Und du, Eleine Rofa, was fagft du? 

Rofa. Der Mann foll mit Emma und Hein- 
rich effen. Ich aber fege mich nicht zu ihnen; ich 
bleibe bier bei der Mutter. 

Mutter. Did Emma, darf ich wohl nicht 
erſt fragen? 

Emma. Ich glaube deinen Sinn zu treffen, 
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werden auch fo, wie ich, geſiant ſeyn. (Sie nimmt 
die Schüffel nebft einem Löffel und reicht fie nem Pil⸗ 
ger.) Da nimm, du armer Mann, und erquicke Dich. 

Pilger. Wie? Euer ganzes Mittagsmahl, von 
dem ihr Faum ein Paar Löffel voll genoffen habt, 
wolltet ihr mir abtreten? Nein, dad geht nicht an. 
Da müßtet ihr ja felbft Hunger und Durſt leiben. 

Heinrid. O dert iſt noch Brod genug; und 
unfern Durſt können wir an ber Haren, friſchen 
Quelle da brunten mit Waſſer loͤſchen. 

Pilger. Nein, nein. Ich will euch nicht be= 
rauben. Ich wollte nur eure Liebe prüfen — und 
bin jet fehon von ben wohlthuendſten Empfindun« 
gen fatt. 

Emma O lieber Mann, verſchmähet nicht, 
was chriftliche Liebe Euch darreicht. Ihr betrübet 
uud, wenn Ihr nicht eſſet. Eßt — macht und die 
Sreude und eft. 

Mutter. Es ift noch hinreichend Milch bier 
im Kruge; Heinrich, bring mir Die Trinkfchale dort 
aus dem Korbe. 

Heinrich (Holt die Schale, hält fie Hin,’ und 
De Mutter gießt die Milch hinein.) 

Mutter. Go! Labt Euch num mit dieſer Milch, 
guter, alter Bater! (Sie fchneivet von dem Tänglichten 
Brode eine Scheibe ab.) Hier habt Ihr Brod dazu. 

Pilger. Wohl, wohl! Ih danfe Euch für 
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Eure Büte gegen einen fremden, alten Mann. — 
Ich bin fehr müde. 

Heinrich. Geht Euch ba auf unfer fleinernes 
Kanapee. 

Pilger. Ia, bier auf diefed Felſenſtück will 
ih mich feßen, und Eure milde Gabe genießen. 
(Er ſetzt fich auf die Felſenbank, und legt feinen Hut 
neben fl} guf die Bank.) 

Mutter. Macht es Euch bequem! Gebt mir 
‚ Euren Stab! (Sie lehnt den Stab an einen Belfen.) 

Emma, (die Schüffel mit Milch wieder auf ven 
Felſentiſch fleleno.) Nun, Kinder, fo kommt wieder 
hieher, und laßt uns effen. 

Heinrich un Rofa (fegen fih zu Emma, und 
efien mit ihr, während die Mutter mit dem Bilger 
redet.) 

Pilger, (trinkt ein wenig, und betrachtet die 
Mutter.) Ihr feyd auch nicht immer fo arm gewe⸗ 
fen; Ihr babt einft beſſere Tage gefehen. Eure 
Sprache, Eure Kleidung, und Euer Anftand zeigen 
von Feiner gemeinen Erziehung. Ihr feyd nicht 
von jeher gewohnt mit Euren zarten Händen bier 
in diefer Wildniß Holz zu fammeln, und es wohl 
gar auf dem Rücken nach Haufe zu tragen? 

Mutter. Ach freilich nicht! — Indeß bat 
es der liebe Gott nun einmal fo gefügt; ich ergebe 
mich ohne Klage in feinen heiligen Willen. 

Pilger. Wie ſeyd Ihr denn in fo dürftige 
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Umftände gerathen? — Verzeiht einem theilnehmen⸗ 
den Herzen dieſe Frage! 

Mutter. Mein ſeliger Mann war Verwalter 
in der Eiſenſchmelze da drüben jenſeits des Berges. 
Im verfloſſenen Herbſte ſtarb er. Eine Meile von 
hier, auf dem Kirchhofe eines kleinen Dorfes, ruhen 
ſeine Gebeine. Ich und meine Kinder haben ſein 
Grab mit heißen Thraͤnen benetzt und beſuchen es 
noch immer. (Sie trocknet ihre Thränen, und ſchweigt 
einige Augenblicke.) Bei feinem geringen Einkommen 
fonnte er, troß al unfrer Sparſamkeit und Ein- 
fhränfung, uns wenig binterlafien. Er flarb — 
ich darf wohl fagen — arım. 

Pilger. Das ift der ficherfte Beweis, daß 
er ſehr rechtichaffen war. — Man wird Euch 
aber doch ein Wittwengehalt ausgeworfen haben, 
von dem Ihr mit Euren lieben Kindern leben koͤnnet? 

Mutter. Es fiel fehr Elein aus! Da bebal- 
fen wir und benn, fo gut wir Eonnten. Die Amts⸗ 
wohnung, in ber wir viele Iahre fehr glüdlich 
gelebt haben, mußte ich mit meinen Kindern ſo⸗ 
gleich räumen. Das Eoflete und viele Thränen. 
Von dem Reſte unferd Tleinen Vermögens, bad 
und nad) Abzug der Krankheits⸗, Gerichts⸗ und 
Begräbniß-Koften blieb, Eaufte ich ein kleines laͤnd⸗ 
liches Haus, das wohl eher ein Hüttchen’ zu nen: 
nen iſt; eine Wiefe, und eine Kuh. Genug Holz 
zu Faufen, vermögen wir nicht mehr; der flarke 
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Verbrauch in der ifenfchmelze macht es ſehr 
thbeuer. Da fammeln wir denn fo ded Sommers 
die dürren Reifer, die und der gutherzige Holzwart 
aus Mitleid zukommen läßt. Meine Kinder pflücken 
auch Kräuter für einen Arzt, der zu Zeiten biefe 
Berge befucht. Im Winter fpinnen wir. Das 
Spinnerlohn ift aber freilich bier im Gebirge fehr 
gering. 

Pilger. Ich bedauere Euch) von ganzem 
Herzen. 

Mutter. Unſer Schickſal ift nicht fo hart, 
als es fcheint. Wir find zufrieden. Arbeitfamfeit, 
Genügſamkeit, Vertrauen auf Sott, Liebe und Eins 
tracht — machen die ärmſte Hütte reich. Meine 
Kinder machen mir viele Freude, und lafien mich 
alles Leid vergeffen. 

Pilger. (Mit großer Rührung) Sa, das iſt 
wahr! Unbemerkt war ich Zeuge, wie herzlich Eure 
Kinder Euch lieben. Es war für mich ein ent⸗ 
zückender Anblick. Ich habe auf meiner Wandes 
rung durch dad Gebirg viel Herrliches gefehen! 
Hohe, prachtoolle, wie von Gottes Allmachtshand 
aufgethürmte Felfen, und liebliche, blumenreiche 
Thaͤler; milchweiße Wafferfälle mit darüber ſchwe⸗ 
benden Regenbogen; dort die fernen Gipfel der 
Schneeberge, die bald im Rofenlichte des Morgens, 
bald von der untergehenden Sonne vergoldet, hoch 
zum blauen Himmel emporragen. Allein in der 
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ganzen Natur gibt ed wohl nichts Gchöneres, als 
den Anblick dee mütterlichen und kindlichen Liebe, 
der mir bier ward. Ihr feyd eine glückliche Mut: 
ter; allein ich (er feufzet tief herauf) ich bin in 
Vergleich mit Euch ein unglüclicher armer Mann ! 

Mutter. Ich bedauere Euch! Es ift hart, 
in feinen alten Tagen fo in der Welt umher wan⸗ 
dern zu müflen. Da Ihr aber fo viel Gefühl für 
daB Große und Schöne der Werke Gottes in der 
Natur habt, fo folltet Ihr Eure Armuth Euch 
nicht fo zu Herzen nehmen. 

Pilger. Armuth? — Das ift dad wenigfle, 
was mich drüdt. Ihr ſeyd fo gut, fo mitleidig, 
baß ich Euch mein bewegte Herz nicht verichließen 
Bann. Ich bin ein unglüdklicher Water. (Schmerz« 
lich mweinend.) Mein einziger Sohn war gegen mich 
böchft undankbar. O es ift hart; ſehr hart für 
einen altn Mann mit grauen Haaren ſolche Zaͤh⸗ 
ren zu vergießen! — Ich war reich und gab mei- 
nem Sohne Alles, was ich hatte; und er vergalt 
es mir mit nichts, ald mit Böfem. — — So—⸗ 
bald der Undankbare fich im Beſitze meiner Güter 
fab, adhtete er meiner nicht mehr; er zeigte weder 
Ehrfurcht noch Liebe mehr gegen mich. Er zählte mir 
gleihfam jeden Biſſen in den Mund; feine raus 
famfeit vertrieb mich aus meinem Haufe, aus mei⸗ 
nem Tigenthume. O wie liebevoll find Dagegen 
Eure lieben Kinder gegen Euch, die lieber felbft 
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wicht offen wollen, als daß Ihe hungern folltet! 
Ihre Liebe zu Euch rührt mich im innerſten Grunde 
bed Herzens; fie ift von dem lieblofen Betragen 
zmeined Sohnes das gerabefte :Begentheil! 

Heinrich, (ſteht auf und fpringt zur Mutter bin.) 
Mollen wir nicht, bis der Mann feine Milch und fein 
Orod verzehrt.hat, unfer Dank⸗ Liedchen für Milch und 
DBrod fingen? So Eommen wir wieder zur Arbeit. 

Pilger. Ina, meine lieben Kinder, thut bad, 
und fing. Euer froher unſchuldsvoller Gefang 
wird mein trübed Gemüth erheitern. Gar lieblich 
ſcholl euer Liedchen vorhin hinab in das Thal, unb 
führte mich eigentlich da herauf zu euch. 

(Die Kinver fingen, jo wie die Mutter, gegen 
den Velen gelehrt, auf dem vie leere Schüſſel fteht:) 


Danf für Deine Gaben, 
Dank für Mil) und Brod, 
. Dank Dir, lieber Gott! 


Milch erfrifcht die Säfte, 
Iſt der reinfte Trank, 
Schenkt und neue Kräfte — 
Schöpfer, habe Dank! 
Daß fie nie und fehle, 

Gieb Du guter Gott; 

Rein bleib unfre Seele — 
Und die Wange roth. 
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Pilger, (Iegt währenn fle fingen, ohne daß Mut» 
ter und Kinder e8 bemerken, Gold in vie Trinkfchale, 
fteßt fie auf einen Belfen, und fteht, ſobald der Ges 
fang geendet, eilig auf.) Schön, recht ſchön! Nun 
muß ich aber meinen Stab weiter fegen. Habt 
Danf, edle Frau, und ihr, meine lieben Kinder. 
Ihr habt mir Leib und Seele recht erquickt. Gott 
vergelt ed euch! — Dort fleht die Schale. (Ih⸗ 
nen die Hand reichen.) Xebet wohl, gute Mutter; 
liebe Kinder — und audy du, liebe Eleine Rofa — 
lebet wohl, und Gott fey fletd mit euch. 


Fünfter Anfteitt. 
Vorige, ohne den Pilger. 


Emma. Ein guter, guter Mann! Wie gerührt 
er war, als er Ubfchied von und nahm! Die 
Thränen flanden ihm in den Augen. 

Mutter. Dem armen Manne liegt ein ſchwe⸗ 
rer Kummer auf dem Herzen. Gott wolle ihn tröften| 

Emma. Das wird dee liebe Gott auch thun; 
aller Troſt Eommt ja von Gott. 

Heinrich. Und Gott wird den armen Mann 
nicht leer ausgehen Iaffen. Doch — nun wollen 
wir wieder an unfer Tagwerk. 

Emma Ich will zuvor noch drunten an der 
Quelle die Geſchirre reinigen, und fie dann fogleich 
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in den Korb legen. (Sie langt vie Trinkſchale vom 
Gelfen herab, und ruft erflaunt:) Was iſt das! Mut 
ter, ſieh — in der Schale liegen mehrere Goldſtücke. 

Heinrich, (Hinfpringenn.) Wie, laß fie mich 
auch ſehen! Ab — die find viel wertb! Für ein 
foldyed Goldſtücklein gab der felige Vater gern eine 
große Tifenplatte. 

Emma. Ach, feit der Vater todt ift, babe 
ich Bein Gold mehr gefeben! 

Mutter, (nimmt die Goldſtücke aus der Schale.) 
Wirklich — zehn Goldſtücke! Ein wahrhaft fürſt⸗ 
liched Geſchenk! Wer ift doch diefer Fremde? Er 
kommt wir fehr gebeimnißvoll vor. 

Heinrich. Kommt, wir wollen ihm nachlau⸗ 
fen, und für fein fo herrliches Geſchenk ihm danken! 
Mutter. Er will das nicht; er will und den 
Dank erfparen! Darum bat er fich fo ſchnell ent: 
fernt. (Ihm nachblickend.) Er bat den gewöhnlichen 
Fußſteig verlaffen, und ift im Gebüſche wie vers 
fchwunden. Sch fehe nichts mehr von ihm. Doch — 
Gott wird ihn fchon finden, diefen unfern unbekann⸗ 
ten Wohlthäter, und ihm diefe reiche Babe nicht 
wnbelohnt laffen. 

Emma. Der gute Mann bat die Schale Milch, 
diefe Eleine Wohltbat, die wir ibm erwielen — 
überreichlich belohnt. 

Mutter. So reichlich, ja noch unendlich reich 
licher belohnet Gott! 
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Rofa. Mutter! Laß mich die Soldſtücklein 
doch auch ſehen. 

Mutter. Da fieh, liebe Roſa! Nicht wahr, 
fle find schön? 

Koſſa. Sie Find, glaub’ ih, ganz nen, und 
glänzen wunderfchön. Schenk mir Doch auch eines 
davon, liebe Mutter! Ich hänge ed daun an einem 
ſchonen, rothen Bändchen an ben Bald. 

Mutter. O Kind, dazu wäre ed zu Poflbar. 
Diefe Goldſtücke find ein Notbpfennig für and auf 
viele Jahre. — Ach, mir war ed recht bange auf 
den Winter. Ich wollte ed euch nur nicht fagen, 
um euch nicht zu betrüben. Wir find nicht hinrei⸗ 
chend mit Korn verfeben, das jest fehr theuer ift! 
und jedem von euch fehlt noch ein oder bad andere 
Städt zu der fo nöthigen warmen Winterkleibung. 
Nun aber will ich euch Alle recht herauskleiden. 
Auch dir, llebe Bleine Rofa, laß ich ein hübſches 
neued Kleid machen. 

Rofa, (hüpft vor Freude und klaſcht in die Hände.) 
D daB ift ſchͤn! Das freut mich noch mehr, als 
ein Goldſtücklein! 

Heinrich. Aber höreeinmal, liebe Mutter! Ich 
verfiche ben Fremden nicht. Er fagte, er ſey ein armer 
Mann, und doch theilt er mit vollen Händen Gold aus. 

Roſa. Ei, der ift freilich nicht arm. Ich 
glaube, die gelbe Flaſche, die er an der Geite 
hängen bat, ift voller Goldſtücke! 
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Heinrich, (lächeln) Das num wohl nicht. - 
Aber gewiß hat er noch manches Goldſtück in der 
Taſche. Wie reimt fich nun dieſes mit feiner vors 
geblichen Armuth? Er fagte und nicht die Wahr⸗ 
beit. Der Mann ift gewiß fleinreich. 

Mutter. O mein lieber Heinrich! nicht bie 
volle oder leere Tafche, nicht die reichlich gefüllte 
oder gänzlich ausgeleerte Geldfifte macht reich oder 
arm, fondern einzig dad Gemüth. Der gute Mann, 
der und eben verließ, ift arm on Freuden; fein 
Gemüth ift tief betrübt. Wir find bei all unfrer 
Armuth glüclicher, als er! 

Heinrih. O fo wollen wir für den armen 
Mann beten! 

Emma. Und Bott banken, daß Er und durch 
ihn eine fo reichliche Hülfe bereitete. 

Mutter. Ja, dad wollen wir, meine liebflen 
Kinder. (Sie blickt zum Himmel und faltet die 
Hände; auch die Kinder fliehen — zum Simmel 
blickend und die Hände faltend — umber.) Lieber 
Vater im Himmel! Wir danfen Dir, daß Du 
biefen guten fremden Mann uns zugeſchickt haft, 
der und eine fo große Wohlthat erwiefen! — Di 
fiehft jede gute That und Feine Thräne fällt Dir 
unbemerkt zur Erde. O fegne, fegne unſern Wohl 
thäter — und trodine, trockne feine Thränen! — 

Der Vorhang fallt. 
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Zweiter Aufzug. 


’ Erfier Auftritt. 


Mutter. Emma. 


(Die Mutter fammelt, zwifchen den Felſen im 
Hintergrunde, dürre Aeſte und Zweige, und bindet fie 
in Büchel. Emma figt, ihren Korb voll blühenver 
Kräuter neben fih, an den Belfentifche, und ordnet 
die Kräuter, gleiche zu gleichen legend, nachdem fie 
zuvor jedes welfe, gelbe Blättchen forgfältig davon 
abgepfludt. Während viefer Befchäftigung fingen 
Beide, mit den Strophen abwechfelnd, das folgende 
Lied:) 

Im Morgengolde glühten 
Der Bäume Laub und Blüthen, 
Und jedes Wolkleins Rand; 
Die Mutter ging zum Garten, 
Der Blumen da zu warten, 
Ihr Malchen an der Hand. 
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ieh, rief das zarte Madden, : " 
a Maf allen Blamenblaͤttchen 
Die Tröpflein bel und Ha! 0. \ 
Sag’, liebe Mutter, weinen 
Vielleicht die holden, Fleinen, 
Geliebten Blüumchen gar? 


Die Mutter fprach: O Mädchen, 
So oft noch jedes Blaͤttchen 
Voll ſolcher Tropfen lg: 
So brachten diefe Thränen 
Noch immer einen ſchoͤnen 
Und heitern Fruͤhlingstag | 


Wird einft dein Herzchen bange, u 
Berbauen deine Wange | = 
Auch ſolche Tröpflein, Kind! IJ 
Dann denk in Schmerz und Leiden, 
Daß Thränen naher Freuden 
Getreue Boten ſind.“ 


Mutter, (ruft, indem Emma vie fehhen Reiten, 
der Melodie gemäß, wiederholen wi, ploͤtzlich mdt 
einem Schrei des Entfeßend:) O Gptt, ſey mir gnä⸗ 
dig und barmherzig! Ich bin ein Mint dei Tobed. — 
(Die Muſik bricht in Mitte des Taktes abı ie 
Schlange, die unter den Relſern flectie, hat ſich der 
Mutter um am Arm geſchlungen, unv * am Ge⸗ 
lenke ver Hand eingebiſſen.) 

Emma, (qherbeieilend, ruft error) Ach 
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Gott! Eine Schlange! Eine Schlange! O Mutter, 
Mutter, liebſte Mutter! O Bott, o Gott, erbarme 
Dich unfer! 


Zweiter Auftritt. 
Heinrih. Die Vorigen. 


Heinrich, (Heseinflürzend.) @ine Schlange! 
Wo} O Bott, o Mutter, Mutter! — (Er faßt 
die Schlange, fchleudert fie an ven Felſen, und zer 
tritt fie.) O wenn fie nur nicht durchgebiſſen bat 
Durch das Kleid! 

Mutter, (jest fih auf die Felſenbank; fie if 
tobtenblaß und laͤßt die Arme finken.) 

Emma. Oliebſte Mutter! Komm — laß fehen! 
Laß — ach mir fchaudert! — laß ben Aermel ein 
wenig zurückſtreifen. O Gott gebe, daß der Biß 
nicht durchging! 

Heinrich, (ſchmerzlich jammernd.) Ach Gott, 
ber Arm blutet! 

Mutter. O liebe Kinder! Mit mir iſts ges 
ſchehen. Ich muß ſterben — und für mich if Feine 
Neitung mehr! 

Emma. O Heinrich — eile — eile — fpring — 
lauf — und ruf den Arzt, für ben wir dieſe Rräts 
ter pflädten. Er wäfcht eben drunten an der Quelle 
feine gefammelten Wurzeln. 
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‚Heinrich. Ah will laufen — fo ſchnell ich 
Bann! (Gilig ab.) 


Dritter Auftritt. 
Mutter. Emma. 


Emma. O Mutter! (Ihr um den Hals fallend.) 
Liebfte, befte Mutter — wie gern wollte ich ſtatt 
deiner fierben! — (Auf ven Knien.) O @ott, lieb- 
fier ®ott! O nimm und Kindern die Mutter wicht 
auch noch, nachdem Du uns den Vater genommen 
haft! O laß und nicht zu zweifachen Maiſen mer: 
den! (Die Arme weit ausgebreitet zum Simmel fire- 
dend.) O Eönute Dich mein Auge ſehen, licher 
Gott — Könnte ich Dich umfafen — ich weilte 
Dich nicht mehr laſſen — Bis ich das Gnadenwort 
hörte: „Sie lebel" O ſieh mich armes Kind bier — 
fich mich auf meinen Knien bier; ich will dad Opfer 
ſeyn! — O nimm mich hinweg von diefer Erde — 
nur laffe fie am Leben! 

Mutter, (mit ſchwacher Stimme.) Emma) Deine 
Theilnahme, beine Liebe zu mir ift Balfam auf 
meine brennende Wunde. Doch laß mid) jet ein 
wenig ruhen. Ich muß in diefen leiten, ernften 
Yugenblidlen wich mit Gott unterreden. (Sie flüht 
den Arm auf den Belfen, und hält die Hand vor die 
Augen.) 
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Emma, (auf die Kräuter zuellend, etwas Teifer.) 
O ihr lieben Blumen — ihr beilfamen Kräuter! 
Eines aus euch Eönnte fie vielleicht retten — aber 
ach, da fteh ich und kenne ed nicht! D Gott, fende. 
einen Lichtſtrahl, und bezeichne dasjenige Kräutchen, 
das ihr helfen Fann! Ich will ed zerfauen und ihr 
auf die Wunde legen! — (In die Berne blickend.) 
ich, kommt denn der Arzt noch ˖nicht? Mir dünkt, 
ed ift ſchon eine Ewigkeit, feit Heinrich fort ifl. 
(Sie geht Ängftlich umher, als fuchte fie etwas.) Da 
liegt noch das Bold. — O weg mitbir! Du bifl 
das elendefle Ding von der Welt! Du hilfſt nichts, 
wenn die Noth am größten ift! Du kannſt das Le 
ben keinen Augenblick verlängern! — Wie gerne 
gäb’ ich alle dieſe Goldſtücke für ein kleines, ver 
achtetes Kraͤutlein, das ich vielleicht mit Füßen tretel 


Wierter Auftritt. 
Der Arzt. Heinrid. Vorige. 


Emma, (auf den Arzt zueilend.) D lieber Mann! 
Sieh, da ift Gold! Rimm! Alles ift dein! Nur mach, 
daß unfre liebe Mutter nicht ſterbe. 

Arzt. Wo ift die Schlange? — 

Emma. Dort am Felfen liegt fie. 

Arzt, (hebt fie mit dem Stode auf) — Und 
wenn du mir mehr Goldſtücke gäbeft, als dieſe 
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Schlange da Schuppen bat — fo koͤnnte ich doch 
nicht mehr helfen. In zwei bis drei Stunden ift 
deine Mutter eine Leiche. 

Emma. Unterfucht doch wenigſtens die Wunde. 

Arzt. Wozu? Ich willmit diefem Bifte nichts 
zu fchafften haben. Es wäre vergebend. Zudem 
ſchläft fie, wie mir daͤucht. Ich will fie nicht im 
Schlafe flören. 

Emma Ah, ift denn Ein — Fein — gar 
fein Mittel mehr? Du haſt ja der Kräuter und 
Arzneimittel fo viele — Eönnte denn keines helfen? 
O verfuhe ed nur! — Gott, erleuchte Du ibn, 
daß er das rechte Mittel finde! 

Arzt. Ein Mittel wäre noch! Wenn Jemand 
ihr das Gift aus der Wunde faugen wollte, fo kaͤme 
fie vielleicht noch davon. Allein, wer möchte dies 
ſes thun? Ich wollte ed Niemanden rathen. Der 
Menſch, der ed wagte, wäre gewiß des Todes. 
Denn gräßlid — entſetzlich iſt das Gift diefer 
Schlange. Ich wollte Lieber Beifer des wüthenden 
Hundes verfchluden. Ich weiß bier Feinen Rath, 
als ihr empfehlt fie Bott, und betet, daß Bott ihr 
eine felige Gterbeflunde verleihe. Einen Priefler 
zu rufen, iſt's zu ſpät. Bevor der fehnellfte Bote 
dad nächfte Dorf erreichte, und ihn hieher brächte, 
ift ihre abgefchiedene Seele fchon in der Ewigkeit. 
Ich nütze bier nichts mehr. Lebt wohl — und 
‚Bott woll' euch arme Kinder tröflen! — (Er geht.) 


Fünfter Auftritt. 
Vorige, ohne den Arzt; hernach Rofa. 


Mutter, (die bisher, wie im Schlummer, das 
Haupt an den Felſen lehnte, fchlägt die Augen auf.) 
Ja, Gott wolle euch tröften, ihr guten Kinder! Ich 
babe mein Todesurtheil aus dem Munde des Arztes 
vernommen — und bin gefaßt. Der Wille bes 
Herren geſchehe. Sie, Herr, bier bin ih! Ich will 
nichts feyn, als beine getreue Dienfimagb. — (Zu 
den Kindern.) Nur um euch iſts mir, ihr lieben 
Kinder! Do für euch wird Bott forgen. Er, 
ber für die jungen Voͤgelein forgt, kann feine Kin⸗ 
der nicht verlaſſen. O kommt noch einmal in meine 
Arme! Komm, bu meine liebe Emma, (fie ſchlingt 
den Arm um fie) komm Heinrich — (fie bietet ihm 
die Hand) — Wo ift denn meine liebe kleine Roſa — 
Ha, dort kommt fie! 

Hofe, (mit ihrem Körblein.) Da bring’ ich wie⸗ 
der ein ganzes Körblein voll Kräuter. — Aber, 
was ift dir, liebſte Mutter? Ach bu biuteft! Haft 
du dich an einem Dorn geritzt? — Sieh, hier das 
fehöne, weife Tüchlein, bad du mir zu meinem Ges 
burtötag gefchenft haſt. O komm, laß mich beine 
Bunde verbinden! 

Mutter. Komm noch einmal auf meinen 
Schoos, liebes Kind! (Ste nimmt Rofa anf pen Schoos, 


— 303 — 


und betrachtet fie mit zärtlichem Mitleid.) Armes 
Kind! Bald — bald — wirft bu Feine Mutter 
mehr haben; in einer Stunde vielleicht bin ich bei 
Gott in dem Himmel! 

Rofe. O Mutter! Mutter! Bleibe doch bei 
und — oder nimm mich mit dir! In dem Himmel 
foll es gar fchön ſeyn. 

Emma und Heinrich (weinen heftiger über die 
Reben des Kindes.) 

Mutter. She weinet? Ihr febt mich iu 
und traurig an? Weinet, weinet nicht, liebe Kinder! 
Eure Mutter wird euch jet wohl genommen; aber 
Gott bleibt euch. Ich konme jekt zu Ihm! O ba 
werde ich es ja beffer haben — und einft Pommmt 
ihr ja auch zu Ihm, und bei Ibm fehen wir und 
wieber. Dort weinen wir nicht mehr. Dort allein 
iſt wahre Freude. Doc auf Erben nod wird ed 
euch wohl geben. Ihr waret ja immer gute Kin⸗ 
ber; ibe habt fein Gebot erfüllt — ihr habt euren 
Bater und eure Mutter geehrt. Gewiß, es wird 
euch wohl geben! 

Emma, (nieverfnieen.) O Mutter! Mutter! 
verzeih! Ich babe dich oft betrübt] 

Heinrich, (kniet auch niever.) O Emma war 
immer folgfam, fanft unb gut. ber ich war oft 
ein recht unbänbiger Knabe. O verzeib, verzeib, 
liebfte Mutter! Zeit Lebens will ich alle beine Worte 
befolgen — kein einziges vergefien. 
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Rofa. Belt, du verzeihſt mir auch, Tiebe Mut⸗ 
tee? IH will nicht mehr unartig ſeyn. 

Mutter. Steht auf, meine guten SKinber. 
Eure Eleinen Fehler bab’ ich euch längft verziehen. 
Sie Famen nicht aus böfem Herzen. Ihr hattet 
mich ja immer lieb — und waret die Freude mei⸗ 
nes Lebend. Doch — ed wird mir ſchon dunkel 
»vor den Augen; ich denke meine legte Stunde ift 
nabe. O böret noch die letzten Worte eurer ſter⸗ 
Benden Mutter! 

Emma DO Eönnte ich mit die flexben! 

Heinrich. Ach, ohne dich kann ich nicht mehr 
leben! Wir hätten ja dann gar Niemand mehr! 

Rofa. D liebe Mutter, ich bitte dich, ſtirb 
doch nicht. 

Mutter. Bor Allem, meine lieben Kinder, ehret 
und liebet den lieben Gott, euren lieben Vater im 
Himmel. Blickt mich an! Geht, unausfprechlich iſt 
mieine Liebe zu euch. Doch Er liebt euch unendlich 
mehr, ald ich! O Tiebt Ihn auch unendlich mehr, 
als mich. Betet zu Ihm in jeder Roth! Denkt 
täglich an Ihn! Thut Alles, wie vor feinen Augen. 
Denkt, baß Er euch überall fieht. O babt Aha 
doch recht lieb. Diefe Liebe ift die Quelle alles 
Buten. — Werſprecht es mir, daß ihr Ihn, euren 
liebften, beften Vater im Himmel, von ganzem Her: 
gen lieben wollet. 

Emma. O gewiß, Mutter, gewiß! 


Heinrich. Wer follte Ihn nicht lieben! 

Rofa. Ich babe den lieben Bott auch recht 
lieb — da — (auf die Bruft zeigen) — in dem 
Herzen drinnen. 

Mutter. Ja, Kinder, noch einmal, liebt Ibn, 
wmfern liebften, beften Water im Himmel, über Alles. 
Und dann — haßt bie Sünde über Alled. — Gebt 
ihr dert Die Schlange liegen! Denkt an diefe Schlange, 
die eure Mutter tödtet! Eine ſolche Schlange iſt 
die Sünde — bunt und fhön von Farbe, oft un⸗ 
ter Blumen verborgen, aber ihr Gift ift toͤdtlich. 
Ga, die Sünde ift noch viel ſchrecklicher. Der Bi 
einer Schlange, wie diefe dort, bringt nur den zeite 
lichen Tod; aber jene Schlange, die Sünde, bringt 
ben ewigen Tod — die Verdammniß. O verfprecht 
mir — nie — nie — nie etwas Böſes zu thun. 
Was aber böfe fey — ach da8 Reden wird mir 
ſchon ſehr ſchwer! — was böfe fey, wird euch euer 
Gewiſſen fagen, oder vielmehr, Gottes Stimme in 
enrem Herzen. Verſprecht ed mir, alles Böfe mehr, 
als eine giftige Schlange zu fliehen. Legt eure 
Hände in die meinige, die bald — die morgen fchon 
im Grabe modern wird! — — 

Heinrich. Ich verfpreche eö dir, liebfte, liebſte, 
befte Mutter | | 

Emma Ih auch — heilig — fell — und 
mie vor Gottes AUngeficht. 

- Bofe Ih auch — ich auch! 
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Mutter. Habt einander immer recht von Her⸗ 
zen lich, Betrübt einander nie. Du, Heinrich, 
wenn bu größer wirft, nimm dich deiner Schweſtern 
on. Du, Emma, forge bu befonberd für Sofa. 
Wenn eines von euch glücklich wird — fo vergefle 
es feiner armen Geſchwiſter nicht, und fchäne ſich 
ihrer Armuth nicht. — Ach ihre armen, armen 
Waislein — ich weiß ja in der weiten Welt Feb 
nen Menfchen, defien Obforge ich euch empfehlen 
Fönnte! Und fo empfehle ich euch denn Bott und 
feiner Gnade. Er lebt, Er forgt für feine Mens 
fen. Er ift befonders ber Vater armer WBaifen. 
Er, ber gerade vor der Stunde meines Todes euch 
einen unbekannten Wohlthäter, den guten Pilgers⸗ 
mann, hieher gefendet, Er bat auf feiner weiten 
Erde der guten Menfchen nody mehr. Goldyen gu⸗ 
ten Menfchen wolle Er euch zuführen; biefe wer⸗ 
den ſich euer erbarmen. — Und nun niet nieder, 
liebe Kinder, und empfangt — ach dad letzte Mal! — 
meinen muͤtterlichen Gegen! 

Die Kinder (£nieen alle weinend und ſchluch⸗ 
zend nieder, und erheben vie gefalteten Hände.) 

Mutter, (blickt zum Himmel, und ſtreckt ihre 
Arme über ihre Kinder aus) D du guter Bott! 
Meine ſchweren, erlöfchenden Blicke erhebe ich noch 
zu Dir; meine ſterbenden Haͤnde ſtrecke ich über 
meine armen Kinder aus; die letzten Seufzer mei⸗ 
ner erblaſſenden Lippen find an Dich gerichtet! — 
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D Gott, Du Gott der Erbarmungen — höre mid! 
höre mih! — Sieh da dieſe Kinder! Ihr Anblid 
bricht mir das Herz! O fegne Du fiel — fegne 
fiel! — (Sie kann nicht mehr weiter reben; ihr 
Haupt finkt zurüd an den %elfen.) 

Die Kinder (Bleiben knieen und meinen ftille. 
Emma ringt die Hände und blidt mehrmal zum Hims 
mel; Heinrich verhült fehluchzenn fein Angeflcht; 
Roſa trocknet mit ihrem weißen Tüchlein die Augen.) 

Mutter. (Nach einer Weile) Heinrich! Meine 
Lippen find fo heiß. Hol’ mir einen Trunk Waffer! 

Heinrich. Augenblicklich! (Er nimmt die Trink⸗ 
ſchale, und eilt damit fort.) 

Mutter (entichlummert.) 

Emma. Gie fchläft! Komm Rofa! Wir wol⸗ 
Ien fie ruhen laſſen. Der Schrecken über die Schlange, 
die tiefe Betrübniß, und die Anſtrengung bei dem 
Reden haben fle ganz erfchöpft. 

Roſa. 9a freilich! Und das Auffichen am 
früheften Morgen, die Arbeit Bis zum Mittageffen, 
und der Schmerz; an der Hand haben fie auch 
mübe gemacht. Ach, ich bin auch recht mübe! 

Emma. Roſa, gehe in die Eleine Kapelle dort, 
wo wir erft diefen Morgen alle mit einander bete⸗ 
ten. Geb, und bete für die Mutter. Ich bleibe 
indeß bei ihr. Ach bete, bete doch recht anbächtig 
und berzlih — für die Mutter — — und für 
mich) — 
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Roſa. O ich will den lieben Bott ſchon recht 
bitten für bie Mutter, damit Er ihre Hand wies 
ber heile. (Sie geht.) 


Sechſter Auftritt. 
Emma Mutter. 


Emma, (fteht in einiger Entfernung, blickt auf 
die Mutter bin, und fpricht mit gerührter, jedoch ge: 
mäßigter Stimme.) O Mutter! Mutter Liebſte Mut: 
ter! — So ſoll ich denn dein holdes Angeſicht das 
legte Mal ſehen — bald foll e8 mit@rbe verfchüt- 
tet werden! Diefe hellen freundlichen Augen, bie 
mich immer fo treu und unausfprechlich liebevoll 
angeblictt, fo follen fie denn für immer fich ſchlie⸗ 
Sen, ja vielleicht jetzt ſchon fich nicht mehr oͤffnen! 
Diefe Lippen, die mich taufendmal gelüßt, nur 
Worte der Weisheit und Liebe gefprochen, mid 
taufendnal „liebe Emma” genannt, follen im Grabe 
modern! Diefed edle, edle Herz voll Zärtlichkeit — 
foll e8 denn brechen und in Staub zerfallen? Ach 
Gott, haft Du denn Eein Erbarmeu? Iſt denn kein 
Mittel mehr? 

(Sie gebt, die Hand an die Stirne haltend bin 
und ber, und ſteht dann auf einmal ftil.) 

Halt! Was fprady der Arzt vorhin? Beſinne 
ich mich recht? — Ach, meine Sinne find wie ger 


— WI — 


ruutet. — Doc ja, fo wars. Er ſagte: „Wenn 
Semand ihr das Gift aus der Wunde fangen wollte, 
fo Eönne fie vielleicht noch gerettet werben.” Ja, 
ia, fo fagte er. O da ſchon, als er dieſes ſprach, 
bligte mie der Gedanke durch die Seele — es zu 
than. Und nun — der Augenblick ift günflig. Die 
Mutter fchläft — ach Bott wie fanft! Sie felber 
ſchickte Heinrich fort; die Eleine Roſa beredete ich 
keicht, zu gehen. Gott felber bereitete mir die Ge⸗ 
legenheit. Ach Gott, die gute Mutter würde ed 
niemals zugeben, daß ich auf diefe Art fie yette. 
Sie liebet ihre Emma gar zu fehr. Nun geſchwind, 
ehe fie erwacht! — Gott, der Du mich erleuchtes 
teft, dies zu denken, gieb mir auch Muth, ed jet 
au thun. 

(Sie geht Teife näher, niet bei ver Mutter nies 
‚der, freift deren Aermel zurüd, und will die Lippen 
an die Wunde legen; fie bebt aber zurüd, und. ſteht 
wieder auf.) | 

Ad) Bott, wie wird mir! Mir fchaudert — 
kaltes Entfegen riefelt mir durdy alle Adern. Mein 
ganzed Weſen empört fich, Ich ſehe rothe und 
gelbe und blaue Flecken vor den Augen. Das Les 
ben kämpft gegen den nahen Tod, wie Feuer gegen 
Waſſer. — Fine Schlange nur zu fehen, erregte 
mir ſtets Todesſchrecken — und gar ihr Gift zu 
faugen — ach Bott, ich kann — ich Fann ed nicht — 
mir wird es übel, 
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(Sie geht unruhig umber; ſinkt dann auf Die Knie 
nieder, und betet zum Simmel blickend und mit fichen- 
der Stimme:) 

Staͤrke Du mich, ſtarker Gott; gieb mir ſchwa⸗ 
chem Kinde Kraft, biefed Schaubern, biefes Eutfe= 
en nieder gu kämpfen — bie Tobedfurcht zu übers 
winden. — O ſollte ich für fie, Die mir dad Le⸗ 
ben gab, nicht willig auch das Beben geben? O 
zweimal bat fle mir daS Leben gegeben. Als ich 
einft Frank lag, da faß fie bie langen Nächte hin⸗ 
durch ſchlaflos an meinem Bette; ihre Pflege, ihre 
treue Mutterforgfalt entriß mich dem Tode! Und 
id — ich follte fie retten Binnen — und ed nicht 
thun, fie Bülflos ſterben laſſen? Nein, und wenn 
ih taufend Leben hätte, mit taufend Freuden gäbe 
ich alle für fie. 

(Ste ſteht raſch und entſchloſſen auf, und wirft, 
ehe fle der Mutter fich nähert, noch einen Blick zum 
Himmel.) | 

Nun denn in Gottes Namen ſchnell — nur 
ſchnell — ehe Angft und Gchredden mich wieder 
überwältigen. Lege, o Gott, Beil und Beneflung 
auf meine Lippen. Biehb ihr das Leben — und 
mir den Tod! 

(Ste niet neben die Mutter Hin, legt die Lippen 
an die Wunde, faugt pas Gift heraus, und ſteht auf.) 

Es iſt gefheben! — und mir ifld leichter mn 
das Herz. Ic fierbe num gerne — wenn nur 
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ſie am Leben bleibt. O gieb nur, lieber Gott, daß 
ſie nicht zu ſehr um ihre Emma traure; daß ſie 
an meinem frühen Grabe — denn ich kenn' ihr 
Harz! — nicht in Thränen zerſchmelze. O daß 
ſie nie erführe, was ich für ſie gethan — als dort, 
dort in der Ewigkeit. Mein Tod ſchmerzte ſie dann 
vielleicht nicht ſo ſehr, wenn ſie ihn irgend einem 
unbekannten Zufall zuſchriebe. O wüßte, was ich 
that, Niemand ald Bott! — Mein Leben lege ich 
in Deine Hand, o Gott, und erwarte nun ruhig, 
was weiter fommen wird. 

(Sie fegt ſich In ein Winkelchen zwifchen ven Fels 
fen, wo die Mutter fie nicht bemerken Tann, und vers 
huͤllt ihr Geficht. —) 


Der Vorhang fällt. 
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Dritter Aufzug. 
Erſter Aufteitt. 


Mutter. Emma, 


Die Mutter fhläft noch; Emma figt an der vo⸗ 
sigen Stelle, Ihr weißes Tuch vor daB Angeficht hal⸗ 
tend, und blidt von Zeit zu Zeit zum Himmel. Man 
hört eine fanfte, rührende Muſik von Hirtenflöten ober 
Schallmeien aus dem Gebirge herhallen. 

Mutter, (erwachend.) 

Wie ift mir? — Mlle meine Schmerzen find 
mit Einem Male hinweg! Wie Feuer brannte bier 
die Wunde — und nun empfinde ich nicht mehr 
das geringftie Web. (Sie betrachtet die Wunde und 
ſteht auf.) O wunderbarer Gott, was ſeh ih? Die 
Entzändung, die gleich einer Flamme ringdumber 
ſich zu verbreiten anfing, iſt verſchwunden. Kaum 
fehe ich eine Spur mehr davon. Mir ift fo leicht, 
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fo wohl! — Mir tokumte, ein Engel Gottes fey 
auf goldenen Wollen berabgelommen, und Habe 
mit leiſem Singer meine Wunde berährt — und 
plöglih war aller Schmerz geflilt. Den Traum 
ſeh ich jetzt erfüllt. Ein Wunder iſt gefchehen. 
Suter Bott! Du baft mich meinen lieben Kindern 
wiederum geſchenkt; wie kann ich Dir genug dan⸗ 
den! — Doc wo find fie? Mich fo allein zu laſ⸗ 
fen, war nicht recht. 


Zweiter Anftritt. 
Vorige. Rofa Heinrich. 


Roſa. Mutter! Ich babe in der Kapelle ba 
drüben recht für bich gebetet. 

Mutter. Unb Bott bat dein Bebet, bu liebe 
Nofa, und euer Aller frommes Gebet erhört. Ich 
fühle mich wiederum gefand. 

Heinrich, (mit einem Waſſerkruge.) Da it fris 
ſches Wafler; das dort in der Schale tft ſchon ganz 
watt. — Aber iſt's möglich, Mutter! Du ſieheſt 
wieber - frei und aufrecht da, und Freude glänzt bir 
and den Augen! Du bift gefund. O Wunder ohne 
Gleichen! O Bott — Du nur, nur Du haft ba ge: 
bolfen. O fich mein Herz vol Dank! Denn Danf 
und Freude macht mich ſtamm. 


_ 114 — 


Mutter. Se, Kinder, danfet alle, alle Gott. 
Doch — wo ifi meine Emma) Bir war font im⸗ 
wer am liebſten bei wir. D wie wird fie fidh 
fueuen ! - 

Heinrich, (blidt überal umher, und ruft laut.) 
Emma! Emma! Kommen! Wo bift du doch? Die 
Mutter it gefund. O komm doch, kemm! — (Ins 
dem er fie anf dem Sitze zwiſchen den Felſen erblidkt.) 
Ha, da if fie O Emma, freue bil Die 
Mutter ſtirbt nun nicht — fie lebt — fie ifl 
gefund. 

Mutter, (vie berbeleilt.) Wie, liebe Emma! 
Was iſt das! Warum figeft du fo allein, fo fill 
und traurig da? — Wie — du — du freueft Did 
nicht ! 

Emma, (blickt voll der Innigften Wehmuth ſeit⸗ 
wärts und feufzet:) Ach Bert! 

Mutter. Du wendeſt dein Ungeficht von mir! 
O blick' mich Doch an! (&rfchreden, und mais lauter, 
bebenvder Stimme.) Ach Bett, mein Kind, was iß 
bie? Du bi fo blaß, unb alle beine lieber zit 
teen. Und wie? — bier am deiner Haldkrauſo 
ſehe ich Blutstropfen! O Emma, liebe Emma, fprich, 
was iſt dir begeguet? — O komm, Tamm in meine 
Arme, liebſtes, liebſtes Kind! Gag’ deiner liebenden 
Mutter Alles, mas dir fehlt. (Die Mutter umfaßt 
fie, und will fie kuͤſſen.) 

Emma, (mit einem Schrei.) Nicht — nicht — 
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o Mutter, kuß mich nicht. Auf meinen Lippen ift 
der Ted, — Gift! — Gift! — 

Mutter. Bett im Himmel, welch ein ſchreck⸗ 
liches Licht geht mir auf! Emma, nicht wahr, du — 
du haft, als ich fchlief, mir das Gift aus der Wunde 
gefogen? — Ach, Todesangſt ergreift mich — ad, 
Emma, fage, ift «8 fo? | 

Emma O zürme nicht, liebe Mutter! Ich 
tbat ed nur, um Dich zu retten. Du kommſt nun 
davon — und ich fterbe gern. 

Mutter. Das — das haft du für mich 
gethan! — D Kind, das iſt der feligfte und der 
ſchrecklich ſte Augenblick meines Lebens. Tauſend⸗ 
mal lieber wäre ich ſelbſt geſtorben, als daß ich 
dich jetzt fol fterben fehen. — (Emma umarmend.) 
Ach, daß du — du — jet ohne Rettung in weis 
nen Armen fterben ſollſt, ift mir ein entfeßlicher 
Gedanke — und doch bin ich die glücklichfte aller 
Mütter. Namenlofe Freude und namenlofer Jam⸗ 
mer zerreißen wechſelweiſe mein Herz. 

Emma O Mutter, weine nicht — kümmere 
dich nicht fo — dann bin ich ganz glücklich. Ges 
wiß, ich flerbe mit Freuden. ber, daß du bir 
wegen meiner sothe Augen weinen ſolleſt, das ift 
mein einziger Schmerz. O weine — weine nichtl 
O wie frew ich mich auf den Himmel. Mir iſt's, 
ich ſehe ihn fchen offen, und die heiligen Engel mir 
entgegen kommen. — 





Mutter. Liebſte Emma! Da warft ber Engel, 
der mir im Traume vorgefommen, und meine Wunde 
heilte. O gewiß, du bift ben Engeln verwandt. 
Du kommſt in den Himmel. 

Emma. OD dort werde ich unfern lieben Va⸗ 
ter wieder feben, ber mich fo innig liebte. Wie 
wird er fich freuen, feine Emma wieder zu feben, 
und von bir, liebe Mutter, unb von Heinrich und 
Rofa zu hören. Wie willich ihm von euch erzäß: 
len — von euch ihm taufend Grüße bringen. Ach, 
was iſt's denn um das Sterben? Nichts, als ein 
trüber Augenblick. Es ift mir, als wenn ich nur 
in die Stadt jenfeitö bed Berges reifen follte, wo 
wir einft zu Haufe warn — und ihr kamet 
morgen nad. Dort oben im Himmel, bei 
unferm verklärten Vater, und bei Gott, unferm 
binnmlifchen Vater, fehen wir uns ja Alle wieber. 
Drum, liebe Mutter, weine nicht — freue dich 
vielmehr! 

Mutter. Ja, mein liebes, gutes Kind 
bat Recht. — Go ftirb denn, liebe Emma, ftirb. 
Ach, diefe böfe Welt iſt dieſes edeln Herzens nicht 
wertb. Stirb in deiner Unfchuld, denn diefe Welt 
bat viele Gefahren; ja fogar Engel des Himmels 
find einft gefallen. Es ift ja beffer, du ſtirbſt 
Huldlos in meinen Armen, an meinem Herzen, 
ald daß der giftige Hauch der Verführung dein 
zartes, weich gefchaffenes Herz verdürbe. Du 
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flirbft ben ſchönſten Tod — ben Tod ber Un⸗ 
fchuld und der Liebe, wie unfer göttlicher Erloͤſer, 
ber auch fein heiliges, ſchuldloſes Leben für An⸗ 
dere geopfert. Dein Tod ift mein Leben, wie 
fein Tod unfer Aller ewiged Leben if. O Emma, 
die Engel werden ſich freuen und frohlocken, dich 
Schweſter zu nennen. Zwei unverwelfliche Kränze 
werben fie dir entgegen bringen, ben reinen, 
weißen Lılienfranz und den immergrünen Lorber⸗ 
Franz; denn du flirhft in deiner Unfchuld — und 
gleich jenen erſten Märtyreen, als eine heilige 
Heldin. 

Emma. &o höre ich dich gerne, liebe Mut⸗ 
ter. Gottlob, du biſt gefaßt — und nun ift alles 
gut! Nur haft du zu viel Gutes von beinem 
ſchwachen, fehlerhaften Rinde gefagt. Ich that ja 
nichts Beſonderes. Ich denke, das muß jedes 
Kind für feine Mutter thun. Heinrich bat ja 
mit Gefahr feines Lebens die Schlange zuerft hin: 
weggeriffen, und Rofa hätte, was ich that, gewiß 
auch gethan. 

Roſa. Nein, liebe Emma, ich hätte mir nicht 
getraut, das @ift der Schlange in den Mund zu 
"nehmen; auch fiel e8 mir gar nicht ein. 

Emma. Auch mir wäre ed nicht eingefallen — 
wenn Gott mir ed nicht eingegeben bätte. Gott 
erregte in mir den Gedanken, und gab mir den 
Muth, den muthigen Entfchluß auch zu vollbringen. 
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Ich fühlte ed fo gut, wie bu, liche Rofa, daß meine 
irdiſche Natur ſich Dagegen firäubte. Gäste Bott 
mich nicht geflärkt — ich wäre unterlegen. Ihm, 
nur Ihm allein gebührt aller Ruhm. 

Heinrich. Liebe Emma, du biſt beſſer, ald 
wir alle. O ich babe bein ebled Herz nie fo ganz 
gekannt, wie jet. Ach verzeib, daß ich deiner fanf- 
ten, liebevollen Warnungen oft nicht achtete. Nicht 
wahr, bu verzeihſt mir! Vor Reue und Gcham 
möchte ich bier zu deinen Füßen flerben. 

Emma. Heinrich, liebſter Bruder, ſprich nicht 
fo. Du haft mich ſtets geliebt. — Gich, es ik 
mir verfagt, dich noch zum Abſchiede zu Füffen. 
Bier reiche ich Die denn meine Hand. Lebe wohl — 
und ebre unfre liche Mutter; betrübe fie nie mehr 
burch Leichtfinn, werde ein edler Mann, und einß 
die Gtüge ihres Alters, Verſprich mir das — 
und halte dein Wort. 

Heinrich. Ich verforeche es bis, und werbe 
- Die mein Wort gewiß halten. 

Emma. Auch du, mein liebes, holdes Roͤs⸗ 
hen, weineſt! O weine wicht! Bleibe immer ein 
wieder droben im Himmel, Liebe unfre gute Mut - 
ter nun zweifach — da ich von ihr ſcheiden muß, 
und ihr auf Erben nichts Gutes mche erweiſen 
kaun. O Mutter, liebfle Mutter! — Bruder! — 
Schweſter! — lebet, lebet alle wohl! 
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Mutter. O daß wir jegt in diefem Augen⸗ 
blicke Heiliger Ruͤhrung alle zugleich ſterben koͤnn⸗ 
ten! Wie felig wäre dann unfer Tod! — 


Dritter Auftritt. 


Pilger. Vorige 


Mutter. Ihre kommt noch einmal? O tretet 
näher, fremder, guter Mann. Ihe kommt zu 
dem rührendſten Auftritte, den je ein Auge fab- 
O ſeht, diefes Kind hier ſtirbt aus Liebe zu feiner 
Matter! - 

Pilger, (bleibt erftaunt ſtehen.) Was feh ich? 
Ic begreife das nicht. Der Arzt, der vorhin bei 
Euch war, erzählte mir, eine giftige Schlange 
babe Euch gebifien, und Ihr würdet diefe Stunde 
noch flerben. Ich eilte, fo gut meine alten Füße 
es geflatteten, hieher, Euch in dem Tode zu trös 
fien, und für Eure Kinder zu forgen, Und num 
finde ich Euch friſch und gefund; dieſes holde 
Kind aber bleih, entfellt, und wie ed fcheint — 
dem Tode nah. O redet, was ift bier vorges 
gangen ? 

Mutter. Meine liebe Emma bier — mit 
Himmeldluft nenne ich fie meine Tochter — bat 
wir, indem ich fchlief, dad Gift ber Schlange aus 
ber Wunde gefogen, Ich lebe und fie flirbt! 


Pilger. Was hoͤre ich? Welch eine edle, große 
That! Wie danke ih Dir, Du guter Bott, daß 
Du mic auf Erden noch eine folche entfdhieben 
gute, preißwärbige That ber reinften, uneigennüßig- 
ften Liebe erleben ließeſt. Ich verzweifelte Tängft 
an der Menfchheit; denn mir ward fohredilich von 
ben Menfchen begegnet. Diefed gute Kind aber 
föhnt mich wieder mit der Menfchheit aus. Nun 
will ich gern und getroft flerben, da ich mit mei⸗ 
nen Augen mid; überzeugt habe, welcher edlen Bes 
ſinnungen das menfchliche Herz fähig fen. — Doc, 
zeigt mir die Schlange? 

Roſa, (mit dem Finger hinzeigend.) Dort Einnt 
Ihr fie fehen. Ich getraue mir wicht hinzugehen, 
wierwohl fie tobt ift. 

Dilger, (faßt die Schlange mit der Sant, hebt 
fie auf — und ruft Iaut:) Gott fey gepriefen! Lies 
bes Kind, du darfſt nicht ſterben! Der unwiffende 
Arzt, der nicht ſtudirte und wenig Erfahrung bat, 
berichtete euch unrecht. Ich kenne diefe Schlange 
befier, und bin auf meinen Heifen unter Völkern ge 
kommen, die ohne Schaden ſolche Schlangen fogar 
effen. In Wunden bringt das @ift biefer Schlange 
allerbingd den Tod; allein in den Mund genom⸗ 
men ift es unfchäblich, ja man koͤnnte es ohne Le 
benögefahr trinken. Wahrſcheinlich ift das Gift 
aller Schlangen fo befchaffen; allein von biefer Art 
Schlangen da weiß ich es gewiß. Glaubt mir er 
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fahrnem Manne; Eure Tochter hat von dieſem 
Gifte durchaus nichts zu befürchten. — 

Mutter. Wär’ es möglih! Du — bu liebe 
Emma wärefi mir wiederum gefchentt? — Aber 
ſeht, lieber Mann, fie ift todtenbleich — fie zittert — 
Balter Schweiß ſteht ihr auf ber Stirne. Ach ber 
traurige Anblick widerlegt Eure Worte! 

Pilger. Nein, nein! Die aufgeregte Einbil⸗ 
dungskraft des Kindes, Entſetzen vor dem Gift, 
und Ungft und Schrecken mußten natürlich es fehr 
angreifen. Allein glaubt mir, es fehlt der guten 
Emma fonft nichts. (Er nimmt Emma Tiebreid, 
und freundlich bei der Hand.) Liebes, liebes Kind! 
Du guter Eleiner Engel Gottes, ſtehe auf, tritt in 
unfre Mitte, lächle wieder freudig. Deine Mut« 
ter ift durch dich gerettet — und du mußt nicht 
ſterben. 

Mutter. Ja, glaub' es, liebe Emma; ich 
glaube es ſelbſt. — Wäre dieſes Gift auch das 
ſchrecklichſte — fo hätte es doch deinem Herzen voll 
Eindlicher Liebe nichts anhaben Eönnen. Deine fäße, 
milde Liebe hätte es dir ganz unfchädlich gemacht, 
und fogar das Gift in Milch und Honig verwan⸗ 
beit. Doch fen bad, wie es wollel — Genug, Gott 
bat dich gerettet, und mir durch dich das Leben 
neu geſchenkt! 

Pilger. So if ed! Gott fey dafür ewig ge 
lobt und gepriefen. 


Mutter, (erhebt ihre Augen und ihre gefalteten 
Hände zum Himmel.) O Gott, mein Herz ift voll 
Anbetung und Dank! Ia, Dank, Dank fey Dir, 
Du lieber, guter Gott! — Und nun — komm in 
meine Arme, liebe Ennna! Gen aufs Neue mix 
gegrüßt, aufs Neue in dem Leben mir willlommen. 
Komm, o komm an meine Bruſt, da Retterin mei- 
ned Lebens! Wie auf meinen Händen wii ich Dich 
durchs Leben tragen — und jedem Lüftcdhen weh⸗ 
ren, das dich raub anwehen will. 

Heinrich, (mit der Iehhafteften Freude.) O Emma, 
fiebfte Schweſter! O Sott Lob, Bott Sob, du ſtirbſt 
nun nicht! O wie freu ich mich! Himmel und Erde, 
die mir zu trauern fchienen, erfcheinen mie num 
viel heller und fhöner, ald zuvor. O Bott, wie 
banf ih Dir! 

Rofa, (andächtig die Händchen faltenn.) Auch 
ich dank Dir, Du lieber Bott! — (Hierauf klatſcht 
fie in die Hände und hüpft vor Freude.) Die Mut⸗ 
ter flirbt nicht! Emma flirbt nicht! Wir alle blei⸗ 
bes wiederum beifammen! — Gott ift doch recht 
lieb und gut. | 

Emma. Id) wäre gerne geftorben. Aber um 
der lieben Mutter willen, um eurer willen, lieber 
Bruder, liebe Schweſter, bleibe ich gerne wieber 
bier — fo fehr ich auf den ſchöͤnen Himmel mich 
‚gefreut habe. 

Mutter. Du bättefl es freilich beſſer beken 
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men, unb beiner wartet in diefer Welt einſt man⸗ 
der harte Kampf — ja fhon in unfrer armen 
Hätte manche bittere Noth. 

Pilger. Nein, das foll, das darf nicht feyn. 
Das weiß — nädft Bott — ich zu verbüten. 
Bor Euch Fann ich mich weiter wicht mehr verber- 
gen. Geht ber! — (Er fchlägt feinen Pilgerrod 
auseinander, und erfcheint in Scharlah und Gold 
prächtig gekleidet, mit einem Stern an ver Brufl.) — 
Ich bin Lord Dorington. 

Heinrich, (erflaunt einen Schritt zurücktretend.) 
Ba, ein Lord! Wer hätte das gedacht! _ 

Roſa. Ei, welch ſchoͤnes Kleid! Welch heller 
Stern! Allen vom Himmel fiel der tern doch 
nicht? Nicht wahr, Mutter? Die Sternlein am 
Himmel find doch viel fehöner? 

Mutter, (mit Ehrerbietigkeit.) Mylord! Ihr 
möäflet es Ench felbft zufchreiben, bag wir Euch 
die ſchuldige Ehrfurcht nicht erwieſen. 

Pilger. Ach ſchweigt davon! Der tem ba 
deckt ein Herz vol Bram. — Ich babe Eu, 
werthe Gran, bereitö von meinem undankbaren Sohne 
erzählt. Sein unmenfchliches Betragen gegen feine 
alternden Eltern machte mich vor Kummer Tran, 
und flürzte feine Mutter in dad Grab. (Mit gro« 
ßem Rachdrucke.) O Bindlicher Undank, du gleichſt 
einer giftigen Schlange, die das Leben der Eltern 
vergiftet, ihnen jede Lebensfreude raubt, und 
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idee grauen Haare vor ber Beit in bad Grab 
bringt ! 

Mutter Der So eines fo guten Vaters 
Bann nicht immer böfe bleiben. Ich hoffe, er werde 
zur Beſinnung kommen, und ſich beſſern. 

Pilger, (fchmerzlich gerührt.) Er liegt ſchou 
-, Iängft unter der Erde. Wie hätte er auf Erben 
lange leben Eönnen, da er Vater und Mutter nicht 
ehrte! Seine audfchtweifende Lebensweife zog ibm 
eine aus zehrende Krankheit zu, an der er unter gro⸗ 
Ben Schmerzen flarb. (Weinend und mit fanfter Weh⸗ 
muth.) Mein einziger Troft if, daß er auf feinem 
‚Gterbebette noch in ſich ging, fein lafterhaftes Les 
ben bereute, mich wit beißen Thraͤnen um Berges 
bung bat, und mit den Worten des verlornen Bob: 
ned verfchied: „Vater, ich babe gefündiget gegen 
den Himmel und gegen did." 

Mutter. Nun, fo ift er für Euch doch nicht 
auf immer verloren. Da er im Vertrauen auf bie 
Barmberzigkeit Gottes reumüthig geftorben, fo wer⸗ 
bet Ihr ibn im Himmel. wieder finden. 

Pilger. Das boffe ich. (Er trodnet ſich Die 
Augen, und erzählt dann ruhig und gefaßt weiter.) 
Durdy den Tod meines Sohnes Famen meine Brafs 
fhaft und mehrere fchöne Landfige, die ich ihm 
übergeben batte, wieder an mich zurück. Allein fie 
freuten mich nicht mehr! Da ich Beine andere Kim 
der hatte, überließ ich meine Güter meinem Bru⸗ 
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der, bem fie nach meinem Tode ohnehin anbeim 
gefallen wären. Indeß habe ish mir eine anfehn- 
liche Summe Geldes und einen Theil der jährli- 
hen Einkünfte vorbehalten. "Meine Geſundheit litt 
fehr. Die Aerzte riethen mie, eine Reiſe auf das 
fefte Land. zu machen, um mich zu erholen. . Das 


wärmere Land bekam meiner Geſundheit fehr wohl. - . 


Ich mochte in mein Vaterland, das nur traurige 
Erinnerungen für mich hat, garnicht mehr zurüd- 
Tehren, und Faufte mir, ungefähr zehn Meilen von 
bier, ein Landgut. Bor einigen Wochen kam mir 
die Luft an, eine Fußreiſe in dieſe Gebirge zu 
machen. Um die Menfchen, die fich gegen Reiche 
und Vornehme immer freundlich, bienftfertig, ja 
wohl tugendhaft flellen, und fich nur gegen den 
Armen in ibrer wahren Geftalt zeigen, näher 
Fennen zu lernen — auch um vor Räubern ficher 
zu ſeyn — wählte ich diefes arme Pilgergewand. 
So führte mich Bott hieher, und lehrte mich 
Euch, gute Mutter, und Eure lieben Kinder ken⸗ 
nen — und unter diefen vorzüglich Eure vor: 
treffliche Emma. (Sich zu Emma wendend.) Und 
nun, du holder, 'zarter Engel — denn wahrhaftig, 
Fein Eugel des Himmeld kann liebenolier fen — - 
o fprich, möchteft du nicht meine Tochter werben? 
Köunteft du mich alten Mann, als deinen Bater 
lieben?! — 

Emma. Ihr ſeyd fehr gütig gegen mich ars 
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med Rind; allein ich Bann meine liebe Mutter nicht 
verlaffen. 

Pilger. Liebes Kind! Das follft du au 
nicht. Mein: ſchoͤnes Landgut, in ber fdyönften Be- 
gend gelegen, ja Alles, was ich habe, foll bein ſeyn. 
Du kannſt mit deiner Mutter dert wohnen und 
Alles mit ihr und deinen Geſchwiſtern theilen! 

Emma, (mit freudiger Rührung.) Ia, dürft 
ich das? O Mutter, Mutter, was foll ich thun? 
D das wäre mir die größte Freude, wenn ed bir 
nicht mehr fo kuͤmmerlich ginge, und wenn bu for 
genfreie Tage genießen Fönntefl. . 

Mutter. Eure Großmuth, Mylord, fest mich 
in Erfisunen. Ich bin davon fo überrafcht, daß 
ich zu Beinem Entſchluſſe kommen kann. Vor Als 
lem fürdyte ich, Reichthum und Ueberfluß möchte 
meine Kinder verberben. 

Pilger. Schweigt von Großmuth| Was ich 
Eunch geben kann, ift wenig. Was ich an Eurer 
lieben Emma und auch an Euern übrigen Kindern 
finden werde, ift unenbli mehr. Ihre Liebe, der 
Anblick ihrer Unfchuld, ihre Pflege wird mir bem 
kurzen Weg, der mir noch bis zum Grabe übrig - 
ift, mit Blumen beſtreuen. Ich gewinne, nicht 
hr. — Auch fürchte ich gar nicht, daß der Reich⸗ 
thum Euch oder Euren Kindern verberblich werden 
follte. Ic Eönnte mein Vermögen in Feine beffere 
Hände legen. Die Armen wed Därftigen in ber 
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Gegend umber werben babei nicht leer ausgehen, 
und mid) alten Mann noch im Grabe feguen. Eure 
mad Eurer Kinder ungebeuchelte Froͤmmigkeit, Eure: 
Wohlthätigkeit gegen mich, ben Ihr für einen ar⸗ 
men Mann gehalten, bürgen mir dafür. Macht 
alfo nur fogleich Anſtalt zur Reife, gute Grau; ich 
gebe, einen Wagen zu beforgen. 

Mutter. Nun, ebler Lord, fo nehm’ ich Euer - 
edelmüthiges Unerbieten im Namen meiner Emma 
denn an. Was mich vorzüglich dazu beftimmt, ift 
die Hoffnung, dad Leben unfers edlen Wohlthäters 
durch die zärtlichfte Pflege verfüßen zu können — 
und Dann meinen Kindern eine Erziehung zu geben, 
‚bie ihnen in diefer abgelegenen Wildniß nicht zu 
Theil werden kann. — Doc verzeibt, ich Eann 
mich nicht mehr halten; mein Herz mwallt über. 
Erlaubt, daß ich Demjenigen, der durch mein lie 
bes Kind bier mich erft dem Tod’ entriß, und 
dann durch diefes mein Kind Mutter und Kinder 
glädlih machte — zuerſt meinen Dank bringe. 
Kommt, Kinder, und dankt dem lieben Gott, der 
uns dieſes Heil bereitete, und und nach großem 
Jammer eine folche große Freude ſchenkt! (Sie 
Enten nieder und beten ftille.) 

Pilger, (betrachtet die betende Mutter und bie 
Kinder, die fie umgeben, mit Rührung, ſchaut dann 
zum Simmel, ſchweigt einige Augenblide, und fpricht 
dann mit Nachorud:) Bott gebe allen Eltern ein 
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Ders zu ihren Kindern, wie dieſe Mutter es 
bat, und laſſe alle Eltern an ihren Kindern fo 
viele Freude erleben, wie biefe Mutter an ihrem 
Kinde, meiner neuen Tochter — der lieben, guten 
Emma! 
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